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Sie warteten bereits, als ich durch die Tür in die Taverne ging: zu dritt. Halbstarke Yavanni etwa in der Größe von Bruhma-Bullen, die sich auf beiden Seiten des Eingangs vor mir aufgebaut hatten. Die großen, finster blickenden Kerle hatten offensichtlich ein Revier markiert  sie waren auf Streit aus und suchten nur noch nach einem Vorwand, um jemanden in die Mangel zu nehmen.

Und allem Anschein nach schienen sie mich zu diesem Zweck auserkoren zu haben.

Ich blieb im Eingangsbereich stehen. Als die Tür sich schloss und mir ins Kreuz fiel, stieg mir aus der Richtung der mutmaßlichen Angreifer ein schwacher Geruch nach Terpentin in die Nase. Was bedeutete, dass sie nicht nur Jung und ungestüm waren, sondern auch noch voll bis zur Halskrause. Ich befand mich noch immer jenseits der unsichtbaren Grenze des persönlichen Territoriums, das sie du im Eingangsbereich für sich abgesteckt hatten; und wenn ich nur halbwegs bei Verstand war, würde ich diese Grenze auch nicht überschreiten. Yavanni sind nicht sehr helle, selbst wenn sie einmal einen guten Tag haben; doch wenn einer von ihnen schon doppelt so schwer ist wie man selbst und wenn man noch dazu einer dreifachen Übermacht von ihnen gegenübersteht, wird der Intelligenzquotient wohl kaum den Ausschlag geben. Es war ein langer Tag gewesen, und ein noch längerer Abend, und ich war müde und abgespannt. Es wäre deshalb am vernünftigsten gewesen, wenn ich den Türknauf ergriffen hätte, der sich mir in den Rücken grub, und von dort verschwunden wäre.

Ich schaute an den Yavanni vorbei in die Taverne. Sie war gut besetzt, mit Menschen und einer repräsentativen Auswahl anderer Spezies, die im Raum mit dem schummrigen Ambiente herumsaßen, das gerade angesagt war. Und es würde wohl auch so voll bleiben  zumindest so lange, bis jemand aufbrechen wollte und an den drei Fleischbergen vorbei musste, die den Türsteher gaben. Ein beachtlicher Teil der Gäste verfolgte verstohlen das kleine Drama, das sich hier entfaltete, während der Rest es geflissentlich ignorierte. Und keine der beiden Gruppen schien erpicht, mir zu Hilfe zu eilen, falls dies notwendig werden sollte. Die beiden Barkeeper beobachteten mich unverhohlen, doch aus dieser Richtung war auch keine Hilfe zu erwarten. Dieser Abschnitt der Raumhafen-Peripherie lag in Meimas Vyssiluya-Enklave, und die Vyssiluyas waren bekannt dafür, dass sie sich aus solchen Streitigkeiten heraushielten. Die örtliche Polizei würde zwar gern die Reste aufsammeln, wenn alles vorbei war, aber das wäre auch kein Trost, wenn ich zu diesen Resten gehörte.

Dann musterte ich erneut die Yavanni, die hier Posten bezogen hatten: Einer stand etwas nach links versetzt vor mir, die beiden anderen zu meiner Rechten. Sie hatten sich noch nicht gerührt, aber vor dem geistigen Auge hatte ich das Bild von Schraubenfedern, die noch einmal um ein paar Drehungen gespannt wurden. Und ich hatte noch nicht den Rückzug angetreten, sah auch nicht so aus, als ob ich den Rückzug antreten wollte; wohl deshalb keimte in ihren unterbelichteten Köpfen die Vorfreude auf den Moment auf, wo ich einen Fuß über diese unsichtbare Grenze setzen würde und sie mich derartig vermöbeln konnten, dass ich in allen Farben des Regenbogens schillerte.

Ich war nicht bewaffnet, zumindest nicht richtig. Und selbst wenn ich eine richtige Waffe gehabt hätte, wäre es für jemanden, der sich noch eines langen und glücklichen Lebens erfreuen wollte, nicht ratsam gewesen, aus nächster Nähe das Feuer auf drei ausgewachsene Yavanni zu eröffnen. Aber es gab da einen Trick, den ich vor ein paar Jahren aufgeschnappt hatte, eine nette kleine Kombination aus Yavanni-Psychologie und Physiologie, den ich mir für den Notfall gemerkt hatte. Und es sah nun so aus, als ob dieser Notfall eingetreten wäre. Ich ließ den Blick über die Yavanni schweifen und räusperte mich. »Weiß eure Mami überhaupt, dass ihr Bübchen hier seid?«, fragte ich mit der tiefsten Stimme, die ich hervorzubringen vermochte.

Drei Kinnladen klappten synchron herunter. »Es ist doch schon spät«, fuhr ich fort, bevor sie etwas zu erwidern vermochten. »Ihr solltet längst zu Hause sein. Also husch, husch ins Körbchen.«

Sie schauten sich an, und die Vorfreude wich der Verwirrung. Eine Ansprache wie von einem Alpha-Männchen der Yavanni war wahrscheinlich die letzte Reaktion, die sie von einem Fremden erwartet hätten, der gerade einmal halb so groß war wie sie selbst; und ihre Matschbirnen hatten Schwierigkeiten, sich auf diese Situation einzustellen. »Habt ihr gehört?«, sagte ich schroff und legte einigen Zorn in die Stimme. »Geht nach Hause.«

Bei dem zur Linken schien die Matschbirne aber noch besser zu funktionieren als bei den beiden anderen. »Du bist kein Yavanni«, erwiderte er grimmig in Anglisch mit dem typischen Yavanni-Akzent. Ein neuer Schwall Terpentingeruch begleitete diese Worte. »Du wirst nicht so mit uns sprechen.« Er ballte die Pfoten, kam einen Schritt auf mich zu …

Und ich öffnete den Mund und stieß ein trällerndes Geheul aus, bei dem einem das Blut in den Adern gefror.

Er blieb wie angewurzelt stehen, und sein fremdartiges Gesicht nahm plötzlich einen gequälten Ausdruck an, als sein Reptilienhirn sich dieses fatalen Irrtums bewusst wurde. Ich stand, und er bewegte sich, was bedeutete, dass er nun mein Territorium verletzt hatte. Ich war die geschädigte Partei, ich hatte ihn mit dem angemessenen Anklage-/Beschuldigungs-/Herausforderungs-Schrei der Yavanni gewarnt, und ich hatte nun das Recht auf den ersten Schlag.

Aber natürlich würde ihm auch bald dämmern, dass ich gar kein Yavanni war und deshalb auch keinen Anspruch auf Beachtung der Yavanni-Gepflogenheiten hatte. Allerdings hatte ich nicht die Absicht, ihm eine entsprechende Bedenkzeit einzuräumen. Ich machte einen Ausfallschritt auf ihn zu, ballte die Hände zu Fäusten und rammte sie ihm in den Unterleib, in die leichten Vertiefungen auf beiden Seiten des zentralen Muskelstrangs.

Er stieß ein schwächliches Quieken aus  ein komisches Geräusch für ein Geschöpf seiner Größe  und ging mit einem soliden Schlag zu Boden, der die ganze Taverne erschüttert haben musste. Dann blieb er zusammengekrümmt und reglos liegen.

Die zwei anderen standen noch immer da und starrten mich mit offenem Mund an. Aber ich ließ mich dadurch nicht täuschen  perplex hin oder her, sie waren noch immer im »Territorial-Modus«, und in dem Moment, wo ich die Reviere betreten würde, die die beiden für sich reserviert hatten, würde ich durch den Wolf gedreht. Doch zum Glück hatte das Problem sich nun erledigt. Die linke Seite des Eingangs war freies Territorium; ich trat über den ausgeknockten Yavanni hinweg, passierte den Eingangsbereich und betrat die Taverne.

Es brandete so etwas wie Applaus auf; doch der ebbte schnell wieder ab, als die Anwesenden, die ihren Beifall bekundeten, begriffen, dass noch immer zwei Yavanni auf den Beinen waren. Ich rechnete zwar nicht damit, dass sie mir noch weitere Schwierigkeiten bereiten würden, hielt aber dennoch ein Auge auf ihre Lichtreflexe auf den Kuppeln der Messingleuchter, während ich mir einen Weg durch das Labyrinth aus Tischen und Stühlen bahnte. Da war ein freier Tisch im hinteren Bereich, ziemlich nahe am gemütlichen Kamin, der die Wand dominierte, und ich setzte mich mit dem Rücken zu den knisternden Flammen. Dabei bekam ich gerade noch mit, wie die beiden unversehrten Yavanni mit ihrem angeschlagenen Kollegen draußen in der Nacht verschwanden.

»Darf ich Ihnen einen Drink spendieren, Sir?«

Ich drehte den Kopf. Ein mittelgroßer Mann mit dunkler Haut stand im trüben Licht rechts neben meinem Tisch. Er hatte einen halb vollen Krug in der Hand; ein dichter weißer Haarschopf schimmerte im Kaminfeuer. »Ich bin im Moment nicht an Gesellschaft interessiert«, sagte ich und bestellte mir über die in den Tisch integrierte Speisekarte einen vodkaline. Eigentlich war mir nicht einmal nach einem Drink zumute, aber durch diese kleine Einlage mit den Yavanni hatte ich ziemliche Aufmerksamkeit erregt, und wenn ich nun ohne ein Glas in der Hand dagesessen hätte, dann hätte ich erst recht Anlass zu Spekulationen gegeben.

»Ich finde es gut, was Sie eben getan haben«, bemerkte der Mann, zog den Stuhl mir gegenüber hervor und setzte sich, als ob ich ihn dazu aufgefordert hätte. »Ich hatte schon eine halbe Stunde darauf gewartet, dass die drei Muskeltiere endlich verschwinden. Aber Sie sind trotzdem ein ziemliches Risiko eingegangen, nicht wahr? Zumindest hätten Sie sich ein paar Knöchel brechen können.«

Für einen Moment schaute ich ihn über den Tisch hinweg an, auf dieses dunkle Gesicht unter dem weißen Haarschopf. Der runzligen Haut nach zu urteilen, hatte er offenbar einen Großteil seines Lebens im Freien unter der Sonne verbracht; und den Konturen der Muskeln unter dem Jackett nach zu urteilen, hatte er diese Zeit nicht unbedingt damit verbracht, sich in Strandkörben zu fläzen. »War eigentlich nicht sehr riskant«, sagte ich ihm. »Yavanni werden erst als Erwachsene zu solchen ›Dickhäutern‹. Jugendliche sind an manchen Stellen noch ziemlich weich. Man muss halt nur wissen, wo diese weichen Stellen sind.«

Er nickte, und sein Blick fiel für einen Moment auf das Schiffsabzeichen mit dem stilisierten »SB« auf der Schulter meiner ausgebleichten schwarzen Lederjacke. »Haben Sie viel mit Aliens zu tun?«

»Ziemlich«, sagte ich. »Mein Partner ist ein Alien, falls Ihnen das weiterhilft.«

»Was soll das heißen, falls mir das weiterhilft?«

In der Mitte des Tischs erschien eine Öffnung, und mein vodkaline wurde serviert. »Falls es Ihnen bei der Entscheidungsfindung hilft«, konkretisierte ich und nahm das Glas vom Tablett. »Ob Sie mir eine Fracht anbieten sollen.«

Ein Anflug von Überraschung erschien auf seinem Gesicht, doch dann lächelte er. »Sie sind fix«, sagte er. »Das gefällt mir. Ich nehme an, dass Sie ein freier Schiffer sind?«

»Richtig.« Obwohl ich so frei gar nicht war  jedenfalls nicht mehr. Aber das war jetzt auch nicht der richtige Zeitpunkt, um es zur Sprache zu bringen. »Mein Name ist Jordan McKell. Ich bin Kapitän eines Frachters der Steinbock-Klasse namens Stormy Banks.«

»Sonderzertifikate?«

»Navigation und Direktbefehl-Steuerung«, sagte ich. »Mein Partner Ixil ist sowohl für Antriebs- als auch für mechanische Systeme zertifiziert.«

»Eigentlich brauche ich Ihren Partner gar nicht.« Er wölbte eine Augenbraue. »Und Ihr Schiff auch nicht.«

»Natürlich nicht«, sagte ich und versuchte, nicht gar zu sarkastisch zu klingen. »Was brauchen Sie dann  vielleicht einen vierten Mann für die Brücke?«

Er beugte sich über den Tisch zu mir herüber. »Ich habe bereits ein Schiff«, sagte er und dämpfte die Stimme zu einem Murmeln. »Es steht im Raumhafen, aufgetankt und beladen und startbereit. Ich brauche nur noch eine Besatzung, um das Schiff zu fliegen.«

»Interessanter Trick«, lobte ich ihn. »Ein Schiff ohne Besatzung hierherzubringen, meine ich.«

Er kniff die Lippen zusammen. »Bis gestern hatte ich auch noch eine Besatzung. Sie hat das Schiff heute Morgen verlassen, nachdem wir zum Betanken gelandet waren.«

»Und wieso?«

Er fuchtelte mit der Hand. »Persönliche Konflikte, Gruppenzwistigkeiten  solche Dinge eben. Anscheinend hatten beide Gruppen beschlossen, von Bord zu gehen, ohne zu wissen, dass die andere Seite das ebenfalls vorhatte. Aber das spielt jetzt auch keine Rolle mehr. Das Problem ist, dass ich meinen Zeitplan nicht einhalten kann, wenn ich nicht bald Hilfe bekomme.«

Ich lehnte mich auf dem Stuhl zurück und musterte ihn mit einem schelmischen Grinsen. »Dann sitzen Sie also hier fest. Wie überaus unangenehm für Sie. Über welche Art von Schiff sprechen wir denn?«

»Es handelt sich um die Entsprechung einer OrionKlasse«, sagte er und wirkte dabei wie jemand, der plötzlich einen schlechten Geschmack im Mund hatte. Er stufte mich zweifellos auf seiner Skala der Wertschätzung herunter, als seine Einschätzung, wie viel Geld ich wohl aus ihm herauszuholen versuchen würde, sich umkehrte. »Es ist zwar keine Standard-Orion, aber vergleichbar in Größe und …«

»Dann brauchen Sie also mindestens sechs Besatzungsmitglieder«, sagte ich. »Jeweils drei, die für den Einsatz auf der Brücke und im Maschinenraum zertifiziert sind. Und sie müssen im Besitz aller acht Sonderzertifikate sein: Navigation, Steuerung, Elektronik, Mechanik, Computer, Antrieb, Außenhaut/Außeneinsatz und Sanitätswesen.«

»Wie ich sehe, kennen Sie den Handelskodex aus dem Effeff.«

»Gehört zu meinem Job«, sagte ich. »Wie ich bereits sagte, kann ich Navigation und Steuerung abdecken. Welche von den restlichen Qualifikationen fehlen Ihnen noch?«

Er grinste listig. »Was denn? Sie haben ein paar Freunde, die auch Arbeit brauchen?«

»Könnte sein. Also, was brauchen Sie?«

»Ich bedanke mich für das Angebot.« Er lächelte noch immer, aber die Lachfältchen hatten sich etwas tiefer eingegraben. »Ich würde es jedoch vorziehen, selbst eine Besatzung zusammenzustellen.«

Ich zuckte die Achseln. »Soll mir recht sein. Ich wollte Ihnen nur unnötige Lauferei ersparen. Und was ist mit mir? Bin ich mit im Boot?«

Er betrachtete mich noch für ein paar Sekunden. »Wenn Sie den Job wollen«, sagte er schließlich. Dabei klang er so, als ob er mit der Entscheidung nicht hundertprozentig zufrieden sei.

Daraufhin drehte ich demonstrativ den Kopf ein paar Grad nach links und schaute auf ein Trio von Patthaaunutth in grauen Gewändern, die in der Mitte der Bar saßen und hochmütig den Blick über die anderen Gäste schweifen ließen  wie selbst ernannte Gutsherrn, die über ihre Knechte wachten. »Haben Sie vielleicht geglaubt, ich hätte Ihnen nicht helfen wollen?«, fragte ich und hörte dabei den Anflug von Bitterkeit in meiner Stimme.

Er folgte meinem Blick, setzte den Krug an den Mund und nahm einen Schluck; und eher schon mit dem sechsten Sinn als aus dem Augenwinkel sah ich, wie er hinter dem Rand des Krugs leicht zusammenzuckte. »Nein«, sagte er leise. »Ich glaube nicht.«

Ich nickte wortlos. Der Talariac-Antrieb galt seit etwas mehr als fünfzehn Jahren als Referenz-Standard auf den Handelsrouten der Spirale, und in dieser kurzen Zeit hatten die Patth, die ursprünglich eine drittklassige Rasse kleiner machiavellistischer Intriganten gewesen waren, beinahe die volle Kontrolle über die Schifffahrt hier in unserer gemütlichen Ecke der Galaxis erlangt. Was natürlich auch kaum verwunderte: Da der Talariac-Antrieb viermal schneller und dreimal billiger war als alle anderen Sternen-Antriebe, musste man kein kaufmännisches Genie sein, um zu wissen, welche Schiffe vorzugsweise gechartert wurden.

Dadurch war der Rest von uns sozusagen zwischen Baum und Borke geraten. Es gab zwar immer noch eine beachtliche Anzahl kleinerer Routen und einen Transportbedarf, der noch nicht von den Patth gedeckt wurde, aber es gab einfach zu viele Nicht-Patth-Schiffe, die zu wenigen Aufträgen nachjagten und das hatte ein verheerendes wirtschaftliches Chaos zur Folge gehabt. Ein paar der großen Transportgesellschaften kamen gerade noch so über die Runden, die meisten unabhängigen hingegen waren bereits aus dem Geschäft gedrängt worden oder sie hatten auf Intrasystem-Transporte ausweichen müssen, wo kein Stardrive benötigt wurde.

Oder sie hatten sich mit ihren Schiffen auf eine andere, weniger seriöse Geschäftstätigkeit verlegt.

Einer der Patth am Tisch drehte etwas den Kopf, und unter seiner Kapuze erhaschte ich ein Glitzern der elektronischen Implantate, die in dieses hagere, mahagonifarbene Gesicht eingelassen waren. Die Patth hatten ein gutes Geschäft am Laufen, und sie hatten auch nicht die Absicht, es zu verlieren. Patth-Sternenschiffe waren direkt mit dem jeweiligen Piloten gekoppelt; mit kleinen, aber systemrelevanten Elementen der Talaric-Schaltkreise und mit FeedbackSystemen, die in den Körper des Piloten implantiert waren und visuell dargestellt wurden. Das System war zunächst auf Bedenken gestoßen, als es in der Spirale eingeführt wurde  das Management der Transportgesellschaften hatte befürchtet, dass, falls dem Patth-Piloten unterwegs etwas zustieße, ihre wertvolle Fracht irgendwo im Nichts verloren wäre; und wenn da draußen etwas verlorenging, war es gleich ein komplettes Sternenschiff. Die Patth hatten diesen Bedenken Rechnung getragen, indem sie jedes Schiff mit einem oder zwei Copiloten besetzten. Dies hatte das Risiko eines Unfalls reduziert, ohne jedoch den Nebel der Geheimhaltung zu lüften, in den sie den Talariac-Antrieb hüllten. Ohne die in den Piloten implantierten Schaltkreise -und ohne eine ganze Palette von anderen Schutzvorrichtungen, die in die Antriebstechnik selbst integriert waren -wären die Informationen, die man einem geliehenen oder gestohlenen Patth-Schiff entlocken würde, gleich null.

Von dieser Voraussetzung ging man jedenfalls aus. Und der Umstand, dass bisher noch keine »Raubkopien« des Talariac-Antriebs auf dem Markt aufgetaucht waren, schien diese Theorie auch zu stützen.

Der Mann mir gegenüber stellte seinen Krug mit einem leicht ungeduldig klingenden Geräusch auf dem Tisch ab. Ich wandte den Blick und die Gedanken von den unter ihren Kapuzen verborgenen Patth ab und widmete mich wieder dem Geschäft: »Um welche Uhrzeit möchten Sie aufbrechen?«

»So früh wie möglich«, sagte er. »Sagen wir, morgen früh um sechs.«

Ich ließ mir das durch den Kopf gehen. Meima war eine Ihmis-Kolonialwelt, und eine der Besonderheiten der von Ihmisit betriebenen Raumhäfen war, dass Schiffer zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang keinen Zugang zum Hafen hatten. Der gesamte Raumhafen war während dieser Zeit hermetisch abgeriegelt. Experten für Alien-Psychologie erklärten dies nach herrschender Meinung mit irgendeinem wunderlichen Aberglauben der Ihmisit; für mich war es nur ein Förderprogramm für das Hotel- und Gaststättengewerbe an der Peripherie des Raumhafens. »Sonnenaufgang ist morgen aber erst um fünf Uhr dreißig«, gab ich ihm zu bedenken. »Dann hätten wir nicht mehr viel Zeit für die Startvorbereitungen.«

»Das Schiff ist bereits startklar«, erinnerte er mich.

»Wir überprüfen es trotzdem, bevor wir starten«, sagte ich ihm. »Das meine ich mit ›Startvorbereitungen‹. Was ist mit der Startfreigabe?«

»Alles schon geregelt«, sagte er und tippte auf sein Gewand. »Ich habe die Papiere dabei.«

»Zeigen Sie sie mir.«

Er schüttelte den Kopf. »Das ist nicht erforderlich. Ich werde schon an Bord sein, bevor …«

»Zeigen Sie sie mir trotzdem.«

Dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, zog er für einen Moment ernsthaft in Erwägung, aufzustehen und sich einen Piloten zu suchen, der ein feineres Gespür für die Hierarchie eines Eigner-Mitarbeiter-Verhältnisses hatte. Doch dann griff er nur in die Innentasche der Jacke und zog einen dünnen Kartenstapel hervor. Vielleicht gefiel ihm mein Esprit, vielleicht hatte er auch nur keine Zeit mehr, sich jemand anderen zu suchen, der sein Schiff für ihn flog.

Ich schaute mir die Karten der Reihe nach an. Die Papiere waren auf einen modifizierten Frachter der OrionKlasse namens Ikarus ausgestellt; er war auf der Erde zugelassen, und als Eigner war ein gewisser Alexander Borodin eingetragen. Außerdem handelte es sich um Kopien und nicht etwa um die Originalpapiere, von denen ich erwartet hätte, dass er sie bei sich trug. »Sie sind Borodin?«, fragte ich.

»Stimmt«, sagte er. »Wie Sie sehen, steht einem morgendlichen Start nichts im Wege.«

»Sieht jedenfalls so aus«, pflichtete ich ihm bei. Alle notwendigen Kontrollen waren bereits durchgeführt worden: Maschinenraum, Schubdüsen und Stardrive, Bordrechner, Zoll …

Etwas unschlüssig runzelte ich die Stirn. »Was hat denn dieser versiegelte Frachtraum‹ zu bedeuten?«

»Genau das, was es besagt«, beschied er mich. »Der Frachtraum befindet sich im Heck des Schiffs und wurde auf Gamm versiegelt, um jeglichen Zugang und alle Kontrollen zu unterbinden. Hier ist die Lizenz der Hafenmeisterei von Gamm.«

»Dann kommen Sie also von Gamm, richtig?«, merkte ich an und sah die Lizenz auf der nächsten Karte. »Ein ruhiger kleiner Ort.«

»Ja. Wenn auch etwas primitiv.«

»Allerdings«, pflichtete ich ihm bei und stapelte die Karten wieder aufeinander. Dann warf ich noch einmal einen Blick auf die oberste Karte, prägte mir die Start-und Freigabecodes ein, die der Ikarus zugewiesen waren, und reichte sie ihm über den Tisch zurück. »In Ordnung, Sie haben einen Kapitän. Wie siehts mit einem Vorschuss aus?«

»Tausend commark«, sagte er. »Zahlbar, wenn Sie morgen beim Schiff eintreffen. Noch einmal zweitausend, sobald wir die Erde erreichen. Mehr kann ich nicht zahlen«, fügte er mit dem Unterton einer Entschuldigung hinzu.

Also insgesamt dreitausend für einen Auftrag, für dessen Durchführung ich wahrscheinlich fünf oder sechs Wochen veranschlagen müsste. Mit einer solchen Vergütung würde ich bestimmt nicht reich werden, aber ich würde wohl auch nicht verhungern. Vorausgesetzt natürlich, er würde auch den Brennstoff und die Liegegebühren bezahlen. Ich spielte kurz mit dem Gedanken, Nachverhandlungen zu führen, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte mir, dass es nur Zeitverschwendung wäre. »Na schön«, sagte ich. »Haben Sie auch einen Ausweis für mich?«

»Hier«, sagte er und griff wieder in die Jackentasche. Dabei nahm sein Gesicht kurz einen erstaunten Ausdruck an, weil ich wider Erwarten nicht versucht hatte, noch mehr Geld aus ihm herauszuholen. Für einen Moment fragte ich mich, in welche Richtung dieser Vorgang seine Meinung von mir wohl revidiert hatte, doch dann brach ich diese Überlegungen ab, denn sie waren müßig und unerheblich.

Seine tastende Hand fand schließlich, wonach sie gesucht hatte, und brachte eine Plastikkarte im Format drei mal sieben Zentimeter zum Vorschein, die mit bunten Punkten besetzt war. Auch so eine Marotte der Ihmisit  womit sie diesmal die fehlende Bereitschaft zum Ausdruck brachten, die über zweihundert Landefeld-Quadranten auf ihrem Raumhafen durchzunummerieren oder anderweitig zu differenzieren. Die einzige Möglichkeit, ein bestimmtes Schiff zu finden  oder ein bestimmtes Servicecenter oder Zollamt oder Vorratslager , bestand darin, eine dieser kleinen Karten mitzuführen. Wenn man sie dann in den transparenten ID-Schlitz eines Landejackenkragens schob, wurde der Punktcode auf der Karte von den Sensoren an den Knotenpunkten ausgelesen, worauf eine Art Platzbefeuerung dem ortsunkundigen Reisenden den rechten Weg wies. Dadurch geriet die Reise manchmal zu einer ziemlich langwierigen Angelegenheit, aber die Ihmisit fanden eben Gefallen daran, und es bereitete im Grunde auch keine allzu großen Umstände. Wobei ich immer schon vermutet hatte, dass der Schwippschwager von irgendjemandem die Konzession zur Herstellung dieser Karten besaß. »Haben Sie sonst noch Fragen?«

Ich schaute ihn mit einer nach oben gezogenen Augenbraue an und schob die Karte in den Kragenschlitz vor diejenige, die darauf programmiert war, mich zur Stormy Banks zurückzuführen. »Wieso? Haben Sie es denn eilig?«

»Ja, ich habe heute Abend noch das eine oder andere zu erledigen«, sagte er, stellte den Krug ab und stand auf. »Guten Abend, Captain McKell. Ich sehe Sie morgen früh.«

»Ich werde da sein«, sagte ich und nickte.

Er erwiderte das Nicken und ging. Bahnte sich einen Weg durch das Labyrinth aus Tischen, schob sich an ein paar Gästen vorbei und verschwand schließlich durch die Tür. Ich nahm noch einen Schluck vodkaline, zählte bis zwanzig und brach dann auch auf.

Ich wollte nicht den Eindruck erwecken, als ob ich in Eile wäre, und so brauchte ich vielleicht eine halbe Minute länger als er, um die Taverne zu durchqueren. Aber das war kein Problem. Auf den Straßen wimmelte es zwar von Raumfahrern, aber die Straßenbeleuchtung war ziemlich gut, und mit diesem weißen Haar müsste er leicht auszumachen und zu verfolgen sein. Ich stieß die Tür auf und trat in die kühle Nachtluft hinaus.

Die Yavanni hatte ich schon ganz vergessen. Leider hatten sie mich nicht vergessen.

Sie warteten am Ende des Eingangs, halb hinter einem der dekorativen gläsernen Windabweiser verborgen, die zu beiden Seiten der Tür einen Meter von der Wand wegführten. Die exakte Identifizierung eines fremdrassigen Individuums ist immer eine heikle Angelegenheit, doch offensichtlich beherrschte diese Bande die Technik. Als ich aus dem Schutz der Windabweiser heraustrat, bewegten sie sich zielstrebig auf mich zu; der »Frontmann« war deutlich nach vorn gebeugt.

Ich musste irgendetwas tun, und ich musste es schnell tun. Sie verzichteten nun auf ihr früheres Spiel, erst ein Territorium zu markieren  das war daraus zu ersehen, dass sie als ein Pulk gegen mich vorrückten. Ich hatte sie vor der ganzen Taverne blamiert; und was sie nun zweifellos im Sinn hatten, war eine knallharte Demonstration, dass ich damit einen großen Fehler begangen hatte. Ich zog in Erwägung, die Waffe aus der lacke zu ziehen, wurde mir aber sofort bewusst, dass das Selbstmord gewesen wäre; dann spielte ich mit dem Gedanken, mich wieder in die Taverne zurückzuziehen, und wurde mir schmerzlich bewusst, dass ich damit nichts erreichen würde  außer die Auseinandersetzung noch hinauszuzögern.

Also hatte ich nur noch eine Option: Ich straffte mich innerlich, machte einen schnellen Schritt zurück hinter den Windabweiser, drehte mich um neunzig Grad nach links und trat mit voller Kraft mit dem rechten Fuß nach hinten aus.

Die meisten Windabweiser  so auch die hier  bestanden aus extrem widerstandsfähigem Kunststoff. Doch die Vyssiluyas bevorzugten Glas  und zwar hochvergütetes Glas. Da drei wütende Yavanni es auf mich abgesehen hatten, war ich verständlicherweise nicht in der Stimmung für halbe Sachen, und die Wucht des Fußtritts schien sich direkt über das Rückgrat in den Kopf zu übertragen. Aber ich erzielte immerhin das gewünschte Resultat: Das Glaspaneel flog heraus und zersplitterte in hundert Scherben, die sich in der Landschaft verteilten.

Ich erlangte das Gleichgewicht zurück und machte einen Satz durch den nun fast leeren Rahmen. Ein großer Keil aus gezacktem Glas, das noch immer locker an der Seite des Rahmens hing, schabte an der Jacke, als ich hindurchsprang. Ich packte das Glas  wobei ich darauf achtete, mir nicht die Finger an den Kanten aufzuschneiden  und riss es heraus. Dann schwang ich das provisorische Messer und holte gegen die Yavanni aus.

Der vordere Yavanni blieb wie angewurzelt stehen und erzeugte kurz eine leicht komödiantische Verwirrung, als die anderen zwei mit ihm zusammenstießen. Trotz ihrer Masse und Aggressivität können Yavanni kein Blut sehen, und die Vorstellung, in ein Messer oder ein messerartiges Instrument zu laufen, wird auch den Hartgesottensten zur Besinnung bringen. Aber nur für einen Moment. Wie bei den meisten unangenehmen Dingen ist die Angst davor oft schlimmer als das eigentliche Erlebnis, und sobald ihre Matschbirnen sich daran erinnerten, würden sie alle über mich herfallen.

Ich würde jedoch selbstredend nicht mehr hier sein, wenn diese Erkenntnis einsetzte. Wo der Windabweiser verschwunden war und die Yavanni auf einem Fleck beisammenstanden, hatte ich nun einen freien Fluchtweg im Rücken. Ich schleuderte den Glassplitter gegen den vorderen Yavanni, drehte mich um und gab Fersengeld. Kam aber nur ein paar Schritte weit, bis sie ein verwirrtes Geheul ausstießen und mir nachsetzten. Und sie würden mich irgendwann auch erwischen  auf einer langen Geraden war ein menschlicher Läufer den Yavanni nämlich unterlegen. Aber in den ersten paar Sekunden, in denen sie die ganze Körpermasse erst einmal in Bewegung setzen mussten, war ich im Vorteil. Jetzt musste ich nur noch einen Weg finden, diesen Vorteil auch umzusetzen.

Mir war klar, dass es Zeitverschwendung gewesen wäre, einen Blick über die Schulter zu werfen; aber ich hörte am Klang ihrer Schritte, dass ich noch einen ziemlich großen Vorsprung hatte, als ich die Ecke der Taverne erreichte und in die schmale Gasse einbog, die sie vom angrenzenden Gebäude trennte. Leider war die Gasse leer und enthielt nicht das, was ich zu finden gehofft hatte. Die Yavanni kamen um die Ecke, und ich senkte den Kopf und versuchte den letzten Rest von Geschwindigkeit aus den Beinen herauszuholen. Ich wusste, dass sie mich wahrscheinlich einholen würden, bevor ich das Gebäude noch vollständig umrundet hatte. Wenn das, wonach ich suchte, nicht an der Rückseite war, würde ich eine ziemlich schmerzhafte Erfahrung machen.

Mit Karacho umrundete ich die nächste Ecke, wobei die Yavanni mir schon ziemlich dicht auf den Fersen waren. Und da war es! Genauso, wie ich es vorzufinden gehofft hatte: ein Stapel einen halben Meter langer Holzscheite für den großen Kamin der Taverne, die ordentlich an der Wand aufgestapelt waren und fast bis zur Dachkante hinaufreichten. Ohne langsamer zu werden, erklomm ich den Stapel.

Fast hätte ich es nicht geschafft. Die Yavanni waren nun direkt hinter mir und viel zu schnell, um sofort stehen zu bleiben. Sie knallten mit ihren Quadratlatschen gegen das Holz wie Bowlingkugeln, die auf die Pins trafen. Der ganze Stapel geriet unter mir ins Rutschen, und wenn ich auch nur einen Sekundenbruchteil langsamer gewesen wäre, wäre ich abgerutscht! Der Versuch, die Dachtraufe zu erreichen, wäre aber trotzdem beinahe misslungen: Das Holzscheit, von dem ich abgesprungen war, wackelte unter meinen Füßen und raubte mir einen Teil des schwer verdienten Schwungs. Doch ich schaffte es gerade noch und fand Halt. In der nächsten Sekunde hatte ich mich über die Kante aufs Dach hinaufgezogen.

Keine Sekunde zu früh! Ich schwang gerade die Beine über die Kante, als eins der Holzscheite an der Dachtraufe vorbeischoss und im Nachthimmel verschwand. Meine Spielkameraden da unten erwiesen sich als schlechte Verlierer. Ich wusste nicht, ob Yavanni eine solche Sprungkraft besaßen, um auch ohne Hilfe des Holzstapels, den sie soeben abgebaut hatten, aufs Dach zu gelangen; und ich war auch nicht sonderlich erpicht, es auf die harte Tour herauszufinden. Den Kopf nach unten  es gab noch viel mehr Holz, wo das erste Stück hergekommen war , nahm ich die Beine in die Hand und lief übers Dach.

Alle Gebäude in diesem Abschnitt der Raumhafen-Peripherie hatten ungefähr die gleiche Höhe und wurden nur durch diese schmalen Gassen getrennt. Mit etwas Schwung, leichtem Rückenwind und vom Bild der mich jagenden zornigen Yavanni vorm geistigen Auge stimuliert, gelang es mir, die Lücke zum nächsten Dach zu überwinden. Ich kam einen halben Meter oberhalb der Dachtraufe auf. Dann überquerte ich dieses Dach, machte einen kürzeren Sprung zum angrenzenden Gebäude und lief weiter. Unterwegs gelang es mir, die Jacke auszuziehen und sie auf links zu drehen, wobei ich das schwarze Leder gegen ein schreiend buntes Paisley-Muster tauschte, das ich eigens für solche Fälle ausgewählt hatte. Ich visierte ein Gebäude an, aus dessen Schornstein Rauch quoll, suchte seinen Holzstapel und machte mich an den Abstieg.

Die Yavanni waren nirgends zu sehen, als ich wieder die Hauptstraße betrat und mich unter die Gruppen flanierender Raumfahrer, Einheimischer, Koberer und Taschendiebe mischte.

Leider war auch der weißhaarige Mann nirgends zu sehen, dem ich eigentlich hatte folgen wollen.

Ich streifte noch für eine Stunde durch die Gegend, schaute in ein paar anderen Tavernen und Kneipen vorbei, in der Annahme, dass mein neuer Arbeitgeber vielleicht noch immer auf der Suche nach Besatzungsmitgliedern war. Aber ich sah ihn nirgends, zumal die Peripherie des Raumhafens auch viel zu groß war für eine Einmann-Suche. Außerdem schmerzte mein Bein durch den Tritt gegen den Windabweiser, und ich musste am Raumhafen sein, wenn er um fünf Uhr dreißig öffnete.

Die Vyssiluyas betreiben einen passablen automatischen Taxiservice in ihrem Teil der Peripherie, aber diese tausend commark, die man mir versprochen hatte, waren erst fällig, wenn ich mich in der Ikarus meldete; und der muskelbepackte Manager des etwas heruntergekommenen Hotels, in dem Ixil und ich logierten, wäre sehr unglücklich, wenn wir am Morgen nicht über das notwendige Kapital verfügten, um die Rechnung zu zahlen. Also kam ich zu dem Schluss, dass zwei Auseinandersetzungen mit großen Aliens innerhalb von zwölf Stunden genug seien, und ging zu Fuß zurück.

Die Schmerzen im Bein strahlten bis in den Kopf aus, als ich schließlich die letzte der vier Treppenfluchten erklommen hatte und den Schlüssel in den Schlitz neben der Tür steckte. Mit Visionen von einem weichen Bett, sanft pulsierenden vyssiluyanischen Entspannungslampen und einem Glas Scotch, die im Takt der Schmerzen hinter der Stirn einen Reigen vollführten, stieß ich die Tür auf und trat ein.

Das weiche Bett und der Scotch waren noch immer im Bereich des Möglichen. Aber die Lichter anscheinend nicht. Der Raum war stockfinster.

Die restliche Distanz in den Raum hinein bewältigte ich mit einem Hechtsprung, bei dem ich mit dem Gesicht auf dem Boden aufkam. Dabei riss ich meine Plasmapistole aus dem versteckten Holster unter der linken Achselhöhle. Ixil hätte eigentlich hier warten sollen; und ein dunkler Raum konnte nur bedeuten, dass jemand ihn ausgeschaltet hatte und nun auf der Lauer nach mir lag.

»Jordan?«, ertönte eine ruhige und sehr vertraute Kalixiri-Stimme im Raum. »Bist du das?«

Ich spürte, wie der Adrenalinschub sich in peinliche Verlegenheit verwandelte und durch das schmerzende Bein abfloss, wobei der Schmerz noch einmal verstärkt wurde. »Ich dachte mir schon, dass du noch auf bist«, sagte ich sarkastisch und widerstand dem Drang, mich in der blumigen Sprache zu artikulieren, die mir vor so vielen Jahren einen Platz auf dem Stuhl des Angeklagten vor dem Kriegsgericht eingebracht hatte.

»Ich bin noch auf«, sagte er. »Komm her und schau dir das einmal an.«

Mit einem entsagungsvollen Seufzer sicherte ich die Plasmapistole und schob die Waffe wieder ins Holster. Bei Ixil konnte der Gegenstand des Interesses alles Mögliche sein  von einem entfernten Sternennebel, den er hinter dem Lichtermeer der Stadt ausgemacht hatte, bis hin zu einer interessanten, im Dunklen leuchtenden Spinne, die gerade übers Fenster krabbelte. »Bin gleich da«, grunzte ich. Ich stand schwerfällig auf, schloss die Tür mit einem Fußtritt und ging an der halben Wand entlang in den eigentlichen Wohnraum.

Für die meisten Leute wären Ixil und sein Ilk wohl ein ebensolcher visueller Alptraum gewesen wie die charmanten Yavanni-Burschen, die ich vor der Taverne zurückgelassen hatte. Er war ein typischer Kalix: grobschlächtig, breitschultrig und mit einem Gesicht, das schon mehr als einmal wenig schmeichelhaft mit dem eines zerknautschten Leguans verglichen worden war.

Und wo seine Silhouette sich nun gegen das Fenster abzeichnete, stellte ich fest, dass dieser spezielle Kalix definitiv asymmetrisch war. Eine dieser breiten Schultern -die rechte  schien sich aufzuwölben wie bei Hulk Hogan, während die andere viel flacher war. »Dir fehlt jemand«, bemerkte ich und tippte ihm auf die flache Schulter.

»Ich habe Pix aufs Dach hinaufgeschickt«, erwiderte Ixil mit dieser kultivierten Kalixiri-Stimme, die so gar nicht zum unansehnlichen Äußeren der Spezies passte. So gehörte es auch zu den letzten schlichten Vergnügen meines Lebens, die Reaktionen der Leute zu beobachten, die ihm zum ersten Mal leibhaftig begegneten, nachdem sie bisher nur über die Nur-Ton-Sternverbindung mit ihm gesprochen hatten.

»So, hast du«, sagte ich, ging um ihn herum und trat an seine rechte Seite. Dabei zuckte der Knubbel auf der Schulter und wölbte sich, und eine mit Schnurrhaaren besetzte Nase stocherte kurz in meinem Ohr herum. Manche dieser Reaktionen waren einfach unbeschreiblich.

Der Kalixiri-Name für diese Kreaturen war für den menschlichen Stimmapparat unaussprechlich, so dass ich sie einfach als Frettchen bezeichnete  denen die schlanken, pelzigen Wesen auch irgendwie ähnelten, obwohl sie kaum größer waren als Laborratten. In grauer Vorzeit hatten sie den Kalixiri-Jägern als Späher gedient; sie waren ihnen vorausgelaufen, um Beute zu erspähen, und waren dann mit diesen Informationen zu ihren Herren zurückgekehrt.

Was sie indes von Hunden oder grockners oder hundert anderen ähnlichen Jagdgefährten unterschied, war die einzigartige symbiontische Beziehung zwischen ihnen und ihren Kalixiri-Herren. Wenn Pax auf Ixils Schultern saß, grub er seine Klauen in die zähe Außenhaut, wodurch Pax Nervensystem direkt mit Ixils gekoppelt wurde. Ixil konnte ihm dann eine mentale Anweisung erteilen, die direkt in Pax Gehirn mit seiner beschränkten Kapazität heruntergeladen wurde; und wenn er dann zurückkehrte und sich ihm wieder anschloss, verlief der Download in die umgekehrte Richtung, so dass Ixil alles zu sehen, zu hören und zu riechen vermochte, was das Frettchen während der Zeit ihrer Trennung erlebt hatte.

Kalixiri-Jäger profitierten offensichtlich von diesem Arrangement. Für Ixil, einen Sternenschiff-Mechaniker, waren die Frettchen von unschätzbarem Wert für die Arbeit mit Kabeln und Röhren und für alle anderen Aktivitäten in engen Räumen und schmalen Schächten. Ich hatte mir schon oft gesagt, wenn mehr von seinen Leuten Interesse für mechanische und elektronische Arbeiten im Weltraum gezeigt hätten, dann hätten die Kalixiri diese Sparte vielleicht auch schon übernommen  so wie die Patth das Transportgewerbe dominierten.

»Und was erwartest du Interessantes auf dem Dach zu finden?«, fragte ich, kitzelte Pax noch einmal und fragte mich zum x-ten Mal, ob Ixil das gleiche Kribbeln auch über ihre neurale Verbindung verspürte. Er hatte noch nie eine diesbezügliche Bemerkung gemacht, aber vielleicht war das auch einfach nur typisch für Ixil.

»Nicht auf dem Dach.« Ixil hob einen kräftigen Arm. »Weiter weg. Dort drüben.«

Mit gerunzelter Stirn schaute ich auf die Stelle, die er bezeichnet hatte. In der Feme, hinter den Gebäuden der Raumhafen-Peripherie und der eindrucksvolleren Stadt dahinter, wurden die Schleierwolken des Nachthimmels von einem sanften Glühen angestrahlt. Ich sah, wie drei Antriebsfeuer von diesem Abschnitt aufstiegen und dann horizontal in unterschiedlichen Richtungen verschwanden. »Interessant«, sagte ich und verfolgte einen der Funken. Es war in Anbetracht unsrer Entfernung und der räumlichen Perspektive schwer zu sagen, aber das Raumschiff schien erstaunlich langsam zu fliegen und obendrein noch einen Zickzack-Kurs zu beschreiben.

»Ich habe es vor vierzig Minuten bemerkt«, sagte Ixil. »Zuerst glaubte ich, es handele sich um den Widerschein einer neuen Siedlung, die ich bisher schlicht übersehen hatte. Als ich dann aber auf die Karte schaute, stellte ich fest, dass es in dieser Richtung nichts gibt außer einer Hügelkette und dem Niemandsland, das wir bei unserer Ankunft überflogen haben.«

»Ob es dort vielleicht brennt?«, fragte ich zweifelnd.

»Unwahrscheinlich«, meinte Ixil. »Das Glühen ist nur hellrot, und ich habe auch keinerlei Anzeichen von Rauch entdeckt. Ich frage mich aber, ob es sich vielleicht um eine Such- und Rettungsmission handelt.«

Am Fensterrahmen ertönte ein leises schabendes Geräusch, und mit einem leisen Niesen erschien Pix auf dem Fensterbrett. Ein Sprung auf Ixils Arm, eine huschende Bewegung  während er die Klauen als Steighilfe nutzte , und er hatte sich wieder an seinen Platz auf Ixils Schulter gekuschelt.

Es ertönte ein leises kratzendes Geräusch wie von einem Fingernagel auf Leder, bei dem ich immer zusammenzuckte, und für einen Moment stand Ixil reglos da und verarbeitete die Erinnerungen, die er gerade aus dem kleinen Gehirn des Frettchens importierte. »Interessant«, sagte er. »Der Parallaxe nach zu urteilen scheint es doch wesentlich weiter draußen zu sein, als ich zunächst geglaubt hatte. Weit jenseits der Hügel, vielleicht zehn Kilometer draußen in der Wildnis.«

Was bedeutete, dass das Glühen auch viel heller war, als ich vermutet hatte. Aber was hatte jemand da draußen mitten im Niemandsland verloren?

Ich verspürte Beklemmung in der Brust, und der Schmerz im Bein war plötzlich vergessen. »Du weißt nicht zufällig«, fragte ich bemüht beiläufig, »wo genau diese archäologische Grabung stattfindet, die vom Cameron-Konzern finanziert wird, oder?«

»Irgendwo da draußen in dieser Wildnis«, antwortete Ixil. »Den genauen Ort kenne ich aber nicht.«

»Ich schon«, sagte ich. »Ich gehe jede Wette mit dir ein, dass er sich exakt in der Mitte dieses Glühens befindet.«

»Und was veranlasst dich zu dieser Annahme?«

»Dass Arno Cameron persönlich heute Abend in der Stadt war. Er hat mir einen Job angeboten.«

Ixil schaute mich mit seinem zerknautschten Leguan-Gesicht an. »Du beliebst zu scherzen.«

»Mitnichten«, versicherte ich ihm. »Er ist unter einem lächerlichen Tarnnamen aufgetreten  unter keinem geringeren als Alexander Borodin und er hatte sich das schwarze Haar schneeweiß färben lassen, wodurch er gut zwanzig Jahre älter gewirkt hat. Aber er war es trotzdem.« Ich tippte auf meinen Jackenkragen. »Er möchte, dass ich ihn morgen früh in einem Schiff namens Ikarus von hier wegbringe.«

»Und was hast du ihm gesagt?«

»Bei dreitausend commark für den Flug? Ich habe natürlich › Ja ‹ gesagt.«

Pix nieste wieder. »Das ist jetzt aber eine dumme Situation«, sagte Ixil. Und dann fügte er hinzu, was als die Untertreibung der Woche durchgehen konnte: »Bruder John wird nicht erfreut sein.«

»Scherzkeks«, sagte ich verdrießlich. »Wann war Bruder John denn zum letzten Mal über irgendetwas erfreut, das wir getan haben?«

»Diese Fälle sind selten«, räumte Ixil ein. »Trotzdem bezweifle ich, dass wir ihn schon einmal richtig wütend erlebt haben.«

Leider hatte er damit Recht. Johnston Scotto Ryland -der »Bruder« ehrenhalber war reiner Sarkasmus von unserer Seite  war der ach so großzügige Wohltäter, der Ixil und mich vor drei Jahren vor. dem schon kreisenden Pleitegeier gerettet hatte, indem er die Stormy Banks zu seiner Privatsammlung von Schmuggelschiffen hinzugefügt hatte. Waffen, Körperteile, illegale Drogen, gestohlene Kunst, gestohlene Elektronik und jede nur vorstellbare eklige Variante von Happy Glibber hatten wir wahrscheinlich schon befördert. Und nun sollten wir schon wieder einen Auftrag für ihn übernehmen, bei dem eine neue illegale kleine Fracht im Laderaum der Stormy Banks verstaut war.

Ja, Ixil hatte einfach Recht, verdammt! Bruder John hätte sich wohl nicht zu seiner gehobenen Position unter dem übelsten Schmugglergesindel der Spirale durchgeboxt, wenn er immer nur freundlich gelächelt und spontane einseitige Entscheidungen seiner Untergebenen mit einem Achselzucken quittiert hätte.

»Ich kläre das schon mit ihm«, versprach ich Ixil, obwohl ich mir im Moment noch nicht vorzustellen vermochte, wie ich das überhaupt bewerkstelligen sollte. »Es geht schließlich um drei Riesen. Wie hätte ich die ablehnen und gleichzeitig die Fassade aufrechterhalten sollen, dass wir verarmte freie Schiffer seien?«

Ixil reagierte nicht, aber die Frettchen auf seinen Schultern zuckten gleichzeitig. Manchmal war diese neurale Zwei-Wege-Verbindung wirklich praktisch  wenn man wusste, worauf man zu achten hatte. »Zumal es keinen Grund gibt, weshalb Bruder John wegen dieser Sache die Contenance verlieren müsste«, fuhr ich fort. »Du kannst die Stormy Banks allein den restlichen Weg nach Xathru fliegen. Dann kriegt er seinen Happy Glibber und die Waffen, und alle sind glücklich und zufrieden. Ich werde morgen einen Blick auf Camerons Flugroute werfen und dir dann eine Nachricht zukommen lassen, an welchem Ort auf Xathru du am besten zu uns stößt.«

»Die Vorschriften erfordern aber mindestens zwei Besatzungsmitglieder für ein Schiff der Steinbock-Klasse«, erinnerte er mich.

»Na schön«, sagte ich lakonisch. Es war schon spät, Beine und Kopf schmerzten, und ich war auch nicht in der Stimmung, mir die Litanei des Handelscodes anzuhören. Und schon gar nicht von demjenigen, der mich letztlich in diese missliche Lage gebracht hatte. »Da hätten wir einmal dich, und dann wären da noch Pix und Pax. Das macht drei. Die Einzelheiten kannst du morgen mit der Hafenmeisterei abklären.«

Sprachs, stapfte aus dem Wohnbereich  wobei ich darauf achtete, nur mit dem guten Bein aufzustampfen -und ging ins Badezimmer, das zugleich als Ankleideraum diente. Als ich bettgehfertig war und wieder zu Ixil zurückkehrte, hatte ich mich schon wieder etwas beruhigt. »Gibts was Neues?«, fragte ich ihn.

Er schaute noch immer aus dem Fenster, und die beiden Frettchen hockten auf seinen Schultern und folgten seinem Blick. »Es scheinen sich noch mehr Fluggeräte am Ort des Geschehens eingefunden zu haben«, sagte er. »Irgendetwas da draußen hat definitiv irgendjemandes Aufmerksamkeit erregt.«

»Aber ganz gewaltig«, pflichtete ich ihm bei, warf noch einen letzten Blick aus dem Fenster und ging zum Bett hinüber. »Ich frage mich, was Camerons Leute da draußen wohl ausgegraben haben.«

»Und wer sich dafür interessieren könnte«, fügte Ixil hinzu und wandte sich dann ebenfalls, wenn auch zögernd, vom Fenster ab. »Es wäre gut möglich, Jordan, dass unsere Überlegungen zu Bruder Johns Fracht sich schon erübrigt haben. Wenn du nachher zur Ikarus kommst, hat vielleicht schon jemand anders die Hand drauf.«

»Keine Chance«, sagte ich und zog das schmerzende Bein vorsichtig unter die Decken.

»Und wieso nicht?«

Ich legte mich auf ein klumpiges Kissen. Ein anderes klumpiges Kissen auf einem anderen lumpigen Raumhafen in einem Leben, das immer bescheidener zu werden schien. »Weil«, sagte ich mit einem Seufzer, »ich nicht annähernd so viel Glück haben werde.«
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In der Richtung, wo die Sonne aufging, war der Himmel mit leuchtenden rosigen und gelben Tupfern übersät, als ich am nächsten Morgen um fünf Uhr dreißig auf dem Raumhafen eintraf. Eine große Menge von Raumfahrern, Menschen und Aliens gleichermaßen, drängte sich bereits vor den Toren; die meisten von ihnen konnten es kaum erwarten, zu ihren Schiffen zu gelangen und die nächste Etappe ihrer Reise anzutreten. Ein paar ganz Ungeduldige gaben die üblichen verächtlichen Kommentare über die Sitten und Gebräuche der Ihmisit ab; und die Torwächter der Ihmisit, die an den Gattern standen, ignorierten sie wie immer.

Natürlich befanden sich keine Patth in der wartenden Gruppe. In den letzten Jahren hatte es in den Raumhäfen etliche Vorfälle gegeben, die die Diplomaten beschönigend als »unerfreuliche Vorkommnisse« bezeichneten und aufgrund derer die meisten Hafenmeistereien den Patth-Schiffen ihre eigenen Flugsteige, Serviceeinrichtungen und Wartezonen zugewiesen hatten. Die Hafenmeistereien hassen es, sich mit dem Papierkram nach Körperverletzungen und Mordfällen herumzuschlagen, und Planetenregierungen sind noch weniger daran interessiert, den Sanktionen unterworfen zu werden, die die Patth regelmäßig wegen irgendwelcher Affronts gegen ihre Leute verhängen  ob diese nun real oder eingebildet waren.

Was die drei Patth, die ich gestern Abend in der Taverne unters gemeine Volk sich mischen gesehen hatte, bei näherer Überlegung zu einer Anomalie machte. Entweder waren sie jung und ungestüm gewesen, oder sie waren schon alt und hatten auf den Schutz der Obrigkeit vertraut  oder sie hatten einfach nur Durst gehabt. Streiflichtartig fragte ich mich, ob sie auf ihrem Heimweg wohl einen Unfall erlitten hatten.

Um fünf Uhr einunddreißig stieg der Rand der Sonne über den Horizont; und im selben Moment wurden die Tore geöffnet und schwangen auf. Ich schloss mich dem Strom der Individuen an, der durch die Tore strömte und überprüfte dabei noch einmal den Kragen, um mich zu vergewissern, dass der Chip, den Cameron mir gegeben hatte, auch noch an seinem Platz war. Cameron selbst hatte ich in der Menge nicht ausgemacht. Das bedeutete entweder, dass er an einem anderen Flugsteig wartete oder dass, wer auch immer letzte Nacht seine archäologische Grabungsstätte abgesucht hatte, ihn schon aufgesammelt hatte. Wie dem auch sei, ich hatte noch immer vor, die Ikarus aufzusuchen; und wenn auch nur aus dem Grund, um zu sehen, welche Spezies die Leitung über das Schiff hatte.

Eine schwere, aromatische Hand legte sich auf meine Schulter. »Captain Jordan McKell?«

Ich drehte mich um. Zwei Ihmis-Wächter hatten ihren Posten verlassen und standen hinter mir  eindrucksvoll und einschüchternd unter ihren Zeremonienhelmen. »Ich bin McKell«, bestätigte ich zurückhaltend.

»Kommen Sie bitte mit uns«, sagte der Ihmisit, dessen Hand noch immer auf meiner Schulter lag. »Hafenmeister Aymi-Mastr möchte sich gerne mit Ihnen unterhalten.«

»Sicher«, sagte ich betont beiläufig und mit pochendem Herzen, als sie eine Geste zur Seite machten und wir uns dann einen Weg durch den Strom der Fußgänger zum Gebäude der Hafenmeisterei von Meima bahnten, das sich nur zwanzig Meter entfernt gleich hinterm Zaun befand. Unsere Papiere waren in Ordnung, unsere Fracht verzollt, unsere Gebühren bezahlt. Ob irgendjemand schließlich doch eine von Bruder Johns Ladungen zur Stormy Banks zurückverfolgt hatte? Wenn ja, würden wir jetzt in schwere Erklärungsnot geraten.

Ich war noch nie zuvor in dieser Hafenmeisterei gewesen. aber ich hatte schon genug Zeit in Ihmis-Hotels und Tavernen zugebracht, um eine ziemlich gute Vorstellung davon zu haben, was mich erwartete. Und ich lag damit auch ziemlich richtig. Die dezente Beleuchtung, die heimelige Einrichtung und die lächelnden Gesichter waren wesentliche Stilelemente der Ihmis und dienten allein dem Zweck, dass die Besucher sich wohl fühlten. Dem Vernehmen nach wurde diese freundliche Fassade so lange aufrechterhalten, bis sie einen plötzlich auf die Folterbank schnallten und die Daumenschrauben anzogen.

»Ach  Captain McKell«, rief eine tiefe Stimme, als Ich durch den belebten Hauptraum zu einem großen und unaufgeräumten Schreibtisch in der Ecke geführt wurde. Hafenmeister Aymi-Mastr war ein typischer Vertreter der Spezies, mit froschartigen Glubschaugen, vier kurzen, insektenartigen Fühlern, die über diese Augen hervorragten und mit Rippenwülsten an den Seiten von Gesicht und Hals. Es war natürlich ein Weibchen; bei den Ihmisit verfügten im Allgemeinen nur die Weibchen über die erforderlichen organisatorischen Fähigkeiten, um einen solchen Zoo zu managen. »Schön, dass Sie vorbeischauen. Bitte Netzen Sie sich.«

»Es ist mir ein Vergnügen, Direktorin«, sagte ich und setzte mich auf den Stuhl an der Seite des Schreibtischs. Dabei sah ich geflissentlich darüber hinweg, dass ich in dieser Angelegenheit ohnehin keine Wahl hatte. Einer der anderen Ihmisit stellte meine Tasche auf den Schreibtisch und durchwühlte sie; ich wollte mich schon darüber beschweren, ließ es dann aber bleiben. »Worum geht es denn eigentlich?«

»Um der Wahrheit die Ehre zu geben, Captain, ich bin mir darüber selbst nicht ganz im Klaren«, sagte sie, nahm ein Foto von einem Aktenstapel und gab es mir. »Ich habe von meinen Vorgesetzten die Anweisung erhalten, Sie wegen dieser Person zu befragen.«

Es war ein Bild von Arno Cameron.

»Das ist ein Mensch«, sagte ich hilfsbereit. Dann ging es ihnen also doch nicht um Bruder Johns Fracht. Nur dass ich in diesem Moment noch nicht wusste, ob das gut oder schlecht war. »Davon abgesehen glaube ich nicht, dass ich ihn jemals schon gesehen habe.«

»Wirklich«, sagte Aymi-Mastr und senkte die Tonhöhe ihrer Stimme melodramatisch ab. Dann lehnte sie sich auf dem Stuhl zurück und legte die Finger aufeinander  wie der melodramatische Ton eine nervige Angewohnheit, die viele Ihmisit von alten irdischen Kinofilmen aufgeschnappt hatten, die sie bis zum Exzess konsumierten. »Das ist sehr interessant. Vor allem deswegen, weil wir vor nicht einmal einer Viertelstunde von einem Zeugen gehört haben, dass Sie letzte Nacht in einer vyssiluyanischen Taverne mit ihm gesprochen hätten.«

Eine ganze Familie Kalixiri-Frettchen mit eiskalten Füßen lief mir plötzlich den Rücken rauf und runter. »Ich stelle die Integrität Ihres Zeugen nur ungern in Frage«, sagte ich gleichmütig und warf das Foto wieder auf den Schreibtisch. »Aber er irrt sich.«

Die Froschaugen verengten sich. »Der Zeuge hat aber ausdrücklich Ihren Namen genannt.«

»Dann war Ihr Zeuge entweder betrunken oder ein Trittbrettfahrer«, sagte ich und stand auf. Die Taverne war sehr gut besucht gewesen, und nach meinem großen Auftritt gegen die drei Yavanni würden sich mindestens ein Dutzend Personen an mich erinnern, von denen sich mindestens die Hälfte wohl auch an meine Unterhaltung mit Cameron erinnern würde. Ich musste bluffen, um mir einen Ausweg zu verschaffen, und zwar schnell, bevor sie noch tiefer bohrten.

»Setzen Sie sich wieder hin, Captain«, sagte Aymi-Mastr streng. »Wollen Sie mir etwa erzählen, dass Sie letzte Nacht nicht ausgegangen seien?«

»Natürlich bin ich ausgegangen«, sagte ich mit einem Anflug gespielter Empörung in der Stimme und setzte mich widerwillig wieder hin. »Sie glauben doch nicht, dass jemand länger als unbedingt nötig in einem dieser Wanzenkäfige von vyssiluyanischen Hotels zubringt, oder?«

Sie bedachte mich mit der Ihmis-Entsprechung eines schelmischen Grinsens, wodurch ihr Gesicht erst recht wie das eines Froschs anmutete. »Das hat etwas für sich«, räumte sie ein. »Haben Sie auch eine Taverne besucht?«

Ich zuckte die Achseln. »Natürlich habe ich in ein paar Tavernen vorbeigeschaut. Was sollte ein Raumfahrer auch sonst hier tun? Aber ich habe mit niemandem gesprochen.«

Sie seufzte theatralisch. »Das sagen Sie. Und genau das ist das Problem.« Sie nahm eine Akte und öffnete sie. »Ihr Wort gegen das eines nicht identifizierten und unbekannten Informanten. Wem sollen wir nun glauben?«

»Einen Moment  Sie wissen nicht einmal, wer das überhaupt ist?«, fragte ich unwirsch und spürte, wie der Schweiß sich unter meinem Kragen sammelte. In der Schrift der Ihmis war ich zwar nicht besonders bewandert, aber ich hatte immerhin gelernt, wie mein Name in den meisten wichtigen Schriften der Spirale geschrieben wurde. Das war meine Akte der Commonwealth-Handelskammer, die sie in den Händen hielt; und nichts von dem, was darin geschrieben stand, würde mich auch nur ansatzweise glaubwürdig erscheinen lassen. »Was für ein mieses Spiel ist das hier überhaupt?«

»Genau das versuchen wir herauszufinden«, sagte Aymi-Mastr, schaute mit gerunzelter Stirn auf die Akte und dann zu mir auf. »Dieses Foto wird Ihnen aber nicht gerecht. Wann wurde es denn gemacht?«

»Vor etwa sieben Jahren«, erklärte ich ihr. »Zu der Zeit, als ich meine Tätigkeit als freier Transportunternehmer begann.«

»Nein, das wird Ihnen gar nicht gerecht«, wiederholte sie und musterte mich gründlich. »Sie sollten sich ein aktuelles Foto besorgen.«

»Das werde ich«, versprach ich ihr; obwohl ich mir nichts vorzustellen vermochte, was im Moment noch weiter unten auf meiner Prioritätenliste gestanden hätte. Jemandem auf Bruder Johns Gehaltsliste gereichte es eher zum Vorteil, wenn man anders aussah als auf den amtlichen Lichtbildern. »Ich habe seitdem viel erlebt.«

»Das haben Sie wirklich«, pflichtete sie mir bei und blätterte die Akte durch. »Ehrlich gesagt, Captain, Ihre Akte spricht nicht dafür, dass wir Ihnen in dieser Sache Glauben schenken. Oder dass wir Ihnen überhaupt Glauben schenken.«

»Es besteht keine Veranlassung, beleidigend zu werden«, knurrte ich. »Zumal das alles schon lange her ist.«

»Fünf Jahre bei der Reserve der Erdwacht«, fuhr Aymi-Mastr fort. »Anscheinend eine ziemlich viel versprechende Karriere, mit der es in den letzten Jahren jedoch steil bergab ging. Sie wurden vor ein Kriegsgericht gestellt und wegen grober Insubordination unehrenhaft entlassen.«

»Er war ein Idiot«, murmelte ich. »Das wussten alle. Aber ich war der Einzige, der den Mumm hatte, es ihm auch ins Gesicht zu sagen.«

»Wie ich sehe, haben Sie dabei kein Blatt vor den Mund genommen«, sagte Aymi-Mastr und blätterte zur nächsten Seite. »Auch wenn ich nur einen Bruchteil dieser irdischen Wörter kenne, ist es doch eine beeindruckende Liste.« Sie blätterte zwei Seiten weiter  zweifellos die Höhepunkte der Kriegsgerichtsverhandlung  und hielt wieder inne. »Darauf folgte eine vierjährige Dienstzeit bei der irdischen Zollbehörde. Auch hier endete eine potenzielle Karriere wieder mit einer plötzlichen Entlassung. Diesmal wegen Bestechlichkeit.«

»Man hatte mir eine Falle gestellt«, wandte ich ein. Doch klang die Rechtfertigung selbst für meine eigenen Ohren nur halbherzig.

»Solche Ausreden klingen von Mal zu Mal lahmer«, sagte Aymi-Mastr. »Wie ich sehe, sind Sie damals gerade noch um eine Freiheitsstrafe herumgekommen. Aus dem Zusatz hier geht hervor, dass die Zollbehörde nur deshalb auf ein formelles Verfahren verzichtet hat, weil sie sich die Peinlichkeit Ihres Auftritts ersparen wollte.«

»Das war ihre Ausrede«, sagte ich. »Allerdings kam ihnen das auch gelegen, weil sie mich dadurch der Möglichkeit beraubten, mich zu rehabilitieren.«

»Dann verbrachten Sie noch ein halbes Jahr bei der kleinen Spedition ›Gebrüder Rolvaag‹«, fuhr sie fort und blätterte weitere Seiten um. »Und diesmal sind Sie wirklich handgreiflich geworden. Gegenüber dem jüngeren Mr. Rolvaag, wie ich sehe …«

»Sehen Sie, ich brauche keine vollständigen Quartals-Biografien«, unterbrach ich sie schroff. »Ich war schließlich selbst dort, falls Sie sich erinnern. Wenn Sie auf etwas Bestimmtes hinauswollen, kommen Sie endlich zum Punkt.«

Der Ihmisit, der stumm meine Tasche durchsucht hatte, schloss sie wieder und richtete sich auf. Er wechselte ein paar Worte mit Aymi-Mastr und verschwand; die Tasche ließ er zurück. Das wunderte mich nicht  denn sie enthielt nichts, woraus man mir einen Strick zu drehen vermocht hatte. Ich hoffte, dass Aymi-Mastr nicht allzu enttäuscht war. »Der Punkt ist der, dass Sie kaum das Prädikat eines aufrechten, gesetzestreuen Bürgers verdienen«, sagte Aymi-Mastr und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Nicht, dass ich Sie in ein bestimmtes Raster pressen möchte, aber Sie sind durchaus der Typ, der Beihilfe zu einem Mord leisten könnte.«

Das Wort fiel so unerwartet, dass ich eine Weile brauchte, um die Fassung wiederzuerlangen. Mord? »Mord?«, fragte ich langsam. »Dieser Mann hat jemanden getötet?«

»So steht es im Bericht«, sagte Aymi-Mastr und musterte mich gründlich. »Fällt es Ihnen denn so schwer, das zu glauben?«

»Offen gesagt, ja«, sagte ich und täuschte Verwirrung vor. Allzu schwer fiel mir dieses Täuschungsmanöver aber nicht. »Er macht auf diesem Bild doch einen so seriösen Eindruck. Was ist überhaupt geschehen? Wen hat er denn getötet?«

»Den Leiter einer archäologischen Ausgrabung draußen in der Großen Einöde«, sagte Aymi-Mastr, legte meine Akte weg und führte wieder die Finger zusammen. »Gestern am frühen Morgen hat es dort eine starke Explosion gegeben  haben Sie denn nichts davon gehört?«

Ich schüttelte den Kopf. »Wir sind erst gestern kurz nach zwölf Uhr Ortszeit gelandet. Ich fragte zwar, wodurch die Verzögerung bedingt war, aber es hat mir niemand eine klare Antwort gegeben.«

»Durch die Explosion wurden große Wolken aus Mineralstaub in die Atmosphäre geschleudert«, erklärte Aymi-Mastr. »Unsere Sensoren und Leitsysteme waren für über eine Stunde ausgefallen, wodurch der Verkehrsstau verursacht wurde. Wie dem auch sei, als die Ermittler dort eintrafen, fanden sie die verkohlte Leiche eines Dr. Ramond Chou. Sie war in einer der Höhlen verborgen, die die Gruppe erkundet hatte. Daraufhin wurde für alle Personen, die mit der Ausgrabung zu tun hatten, eine sofortige Einvernahme zur Befragung angeordnet.«

Sie nahm Camerons Foto vom Schreibtisch und gab es mir wieder. »Dieser Mann ist der Einzige, der noch auf freiem Fuß ist. Andere Mitglieder der Gruppe haben ihn als den Mörder identifiziert.«

Was auch die große Suchaktion in der Einöde gestern Abend erklärte. »Na, dann viel Glück bei der Suche nach ihm«, sagte ich und warf noch einmal einen Blick auf das Foto. »Aber wenn Sie mich fragen, ist er längst über alle Berge. Wahrscheinlich ist er im Schutz der blinden Sensoren verschwunden, die Sie erwähnten.«

»Gut möglich«, räumte Aymi-Mastr ein. »Einem unbestätigten Bericht zufolge könnte etwas in der Trümmerwolke gestartet sein.« Sie deutete mit einem Fühlerpaar auf das Foto. »Andererseits wäre da die Aussage, dass man Sie letzte Nacht zusammen mit ihm gesehen hat. Schauen Sie noch einmal genau hin, Captain. Sind Sie sicher, dass Sie nicht wenigstens ein paar Worte mit ihm gewechselt haben?«

Sie machte es mir so einfach. Ich hätte einfach nur sagen müssen, ja, er hätte mich für einen Auftrag angeworben, aber das sei erfolgt, bevor ich davon erfuhr, dass er ein Mörder ist. Aymi-Mastr würde mich fragen, was ich wüsste, ich würde ihr den Chip geben, den ich von Cameron bekommen hatte, sie würden ihn an der Landerampe der Ikarus hopsnehmen, und ich wäre aller Sorgen ledig.

Und am allerbesten  ich würde mich nicht gegenüber Bruder John wegen dieser Störung seines heiligen Zeitplans rechtfertigen müssen.

Mit einem Seufzer schüttelte ich den Kopf. »Es tut mir leid, Direktorin Aymi-Mastr«, sagte ich und legte das Foto wieder auf den Tisch. »Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen. Wirklich  ich hege nämlich keine Sympathien für Mörder. Aber ich habe nicht mit ihm gesprochen, und ich erinnere mich nicht einmal, dass ich ihn auf der Straße gesehen hätte. Wen auch immer Ihr anonymer Zeuge zu sehen glaubte, ich war es nicht.«

Für eine Weile schaute sie mich nur an. Dann  mit einem Achselzucken, das zwar menschlich wirkte, bei ihr aber genauso lächerlich aussah wie die zusammengelegten Finger  nickte sie. »Na schön, Captain, wenn das Ihr letztes Wort ist.«

»Ist es«, sagte ich und ignorierte geflissentlich den Sarkasmus ihrer letzten Bemerkung. »Darf ich jetzt gehen? Ich muss einen Zeitplan einhalten.«

»Verstehe.« Sie stand auf und schaute mich an. »Leider werden wir eine vollständige Durchsuchung Ihres Schiffs vornehmen müssen, bevor Sie Meima verlassen.« Sie streckte die Hand aus. »Ihren Navigations-Chip, bitte.«

Ich runzelte die Stirn und wurde mir plötzlich siedend heiß des Ikarus-Chips bewusst, der gut sichtbar in meinem Kragenschlitz steckte. »Verzeihung?«

»Ihren Navigations-Chip, bitte«, sagte Aymi-Mastr; und trotz der vordergründigen Verbindlichkeit, die sie noch immer an den Tag legte, hörte ich die plötzliche Schärfe in ihrem Ton. »Bitte zwingen Sie mich nicht, Gewalt anzuwenden. Ich weiß, dass ihr Menschen die Ihmisit für Witzfiguren haltet, aber ich versichere Ihnen, dass wir stärker sind, als es den Anschein hat.«

Für eine Weile stellte ich mich noch stur. Dann griff ich leise fluchend an den Hals und zog beide Karten aus dem Schlitz. »Na schön«, knurrte ich, versteckte Camerons Chip in der Handfläche und warf die von der Stormy Banks auf den Schreibtisch. Ich wusste, dass Bruder Johns Fracht so gut getarnt war, dass die Ihmisit sie nicht einmal bei einer gründlichen Zollkontrolle entdecken würden. »Bedienen Sie sich. Macht aber keine Unordnung.«

»Wir werden es schnell und ordentlich über die Bühne bringen«, versprach sie. »Wenn Sie wollen, können Sie in der Zwischenzeit im Gästeraum hinter der gestreiften Tür warten.«

»Ich würde lieber im Besucherzentrum warten«, sagte Ich steif, packte den Griff meiner Tasche und zog sie zu mir herüber. »Wenn Sie schon derart meine wertvolle Zeit vergeuden, darf ich mir wenigstens ein Frühstück genehmigen.«

»Wie Sie wünschen.« Aymi-Mastr verabschiedete mich mit der entsprechenden Ihmis-Geste. Ihr Fon trällerte, und sie nahm den Hörer ab. »Wir müssten in einer Stunde fertig sein«, sagte sie noch, als sie den Hörer an die Halsschlitze setzte.

Ich machte auf dem Absatz kehrt und ging durch den Raum zur Tür, wobei ich versuchte, eine möglichst große Empörung des Gerechten mit der Körperhaltung auszudrücken. Sie ließen mich gehen, und sie hatten mir auch mein HandFon gelassen. Entweder war ich  Aymi-Mastrs Anschuldigungen zum Trotz  vielleicht doch kein Hauptverdächtiger; oder ich war doch einer, und sie hofften, dass ich sie zu dem Ort führen würde, wo ich Cameron versteckt hielt.

»Captain McKell?«, rief Aymi-Mastr mir nach.

Für einen Sekundenbruchteil spielte ich mit dem Gedanken, die Flucht zu ergreifen. Aber die Tür war noch zu weit entfernt, und es standen auch zu viele Ihmisit zwischen mir und dem Ausgang. Ich straffte mich innerlich und drehte mich um. »Was denn noch?«, fragte ich schroff.

Aymi-Mastr fonierte noch immer und winkte mich zu sich. Ich zog erneut einen Fluchtversuch in Erwägung, gelangte dann zu dem Schluss, dass das wohl auch nicht erfolgversprechender wäre als vor fünf Sekunden, und ging zurück.

Als ich den Schreibtisch erreichte, hatte sie das Gespräch beendet. »Ich bitte um Entschuldigung, Captain«, sagte sie, legte den Hörer auf und reichte mir den Chip, den sie konfisziert hatte. »Sie können gehen.«

Mit gerunzelter Stirn schaute ich argwöhnisch auf die Speicherkarte  als ob es sich um eine Fingerfalle handelte, die zuschnappen würde, sobald ich sie ergriff. »Einfach so?«

»Einfach so«, sagte Aymi-Mastr in einem Ton, der zwischen Verlegenheit und Entrüstung schwankte. »Meine Vorgesetzten haben mir soeben mitgeteilt, dass unser geheimnisvoller Informant sich wieder bei ihnen gemeldet hätte. Es scheint, dass der Tatvorwurf sich nun geändert hat: dass man Sie nämlich in Begleitung von Belgai Romss gesehen hätte, der wegen seiner bewaffneten Raubüberfälle berüchtigt ist. Er hat vor drei Tagen ein Lagerhaus drüben in Tropstick ausgeräumt.«

Ich runzelte die Stirn. Was für ein verdammtes Spiel spielten sie hier? »Na und? Soll ich mir nun sein Foto anschauen?«

»Das wird nicht nötig sein«, sagte Aymi-Mastr mit zunehmender Entrüstung. »Anscheinend hat unser Freund die Fortsetzungsgeschichte von Romss Gefangennahme gestern am frühen Morgen verpasst, bevor Ihr Schiff eintraf.«

Sie schob mir den Chip zu. »Offensichtlich doch nur ein Trittbrettfahrer, wie Sie schon vermutet hatten. Ich bitte nochmals um Entschuldigung.«

»Das ist schon in Ordnung«, sagte ich und nahm die Speicherkarte vorsichtig an mich. Es war doch keine Falle, die meine Finger einklemmte. »Vielleicht sind Sie beim nächsten Mal aber etwas vorsichtiger, bevor Sie die Leute ohne den geringsten Beweis auf diese Art und Weise angehen.«

»Bei Ermittlungen in einem Mordfall müssen wir immer jeder Spur nachgehen«, sagte sie und trommelte nachdenklich mit den Fingern auf dem Einband meiner Akte. »Ich wünsche Ihnen eine sichere Reise, Captain.«

Ich drehte mich um und ging zur Tür, wobei ich den Chip der Stormy Banks wieder in d e n Kragenschlitz steckte, den für die Ikarus aber nach wie vor in der Handfläche verborgen hielt. Niemand versuchte mich aufzuhalten, niemand rief mich zurück, und zwei Minuten später war ich wieder draußen an der frischen Luft. Es war alles vorbei, und ich konnte mich wieder ungehindert bewegen.

Zunächst wollte ich es nicht glauben. Das war alles zu einfach, zu leicht. Die Ihmisit suchten noch immer nach Cameron, und sie glaubten noch immer, dass ich derjenige wäre, der sie zu ihm führen würde. Und sie hatten mich wieder freigelassen, in der Hoffnung, dass ich genau das tun würde.

Und wenn sie nicht vorhatten, mich den ganzen Weg zur Ikarus zu beschatten  was aber auch nicht auszuschließen war , bedeutete das wohl, dass sie mir einen Peilsender untergejubelt hatten.

Die Frage war nur, wie sie das bewerkstelligt hatten. Molekularketten-Echotransmitter waren nutzlos in der Funk-Kakophonie in einem großen Raumhafen, so dass es sich also um einen der größeren, nadelgroßen Peilsender handeln musste. Aber ich hatte doch beobachtet, wie Aymi-Mastrs Gehilfe die Tasche durchsucht hatte, und ich hätte einen Eid darauf geschworen, dass er nichts darin deponiert hatte.

Was bedeutete, dass der Sender nach der Durchsuchung angebracht worden sein musste. Und dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen.

Vorsichtig zog ich die Speicherkarte aus dem Kragen und nahm sie gründlich in Augenschein; und da war er auch, fein säuberlich und fast unsichtbar auf ganzer Länge in die untere Kante des Chips geschoben. Ich bekam das Ende mit einem Finger und dem Daumennagel zu fassen und zog das Teil aus dem Kunststoff.

Nun stand ich vor dem Problem, wie ich mich des Senders entledigen sollte, ohne dass er die verräterischen stationären Ortsdaten senden würde, wenn ich ihn einfach im nächsten Mülleimer entsorgte. Doch zum Glück fand sich auch schon eine Lösung. Durch die Menge näherte sich geschwind ein kleinwüchsiger Bunkre und würde in ein paar Sekunden meinen Weg kreuzen; er trug eine dieser glitzernden Landejacken mit dem hohen Stehkragen, die mich immer an die Montur bei einem Elvis-Revival erinnerten. Ich passte meine Geschwindigkeit der seinen an, wandte den Blick etwas ab, um Unachtsamkeit vorzutäuschen und stieß frontal mit ihm zusammen.

»tschuldigung«, sagte ich und packte ihn an den Schultern, damit er das Gleichgewicht nicht verlor. Ich strich seinen Kragen an der Stelle glatt, wo er durch den Zusammenprall mit meiner Schulter die Fasson verloren hatte, und holte gleichzeitig ein Fünf-commark-Stück aus der Tasche. »Das ist einzig und allein meine Schuld«, äußerte ich die angemessene Bunkrel-Entschuldigung und gab ihm die Münze. »Um Euch wenigstens halbwegs für diesen Verdruss zu entschädigen, genießt bitte eine Mahlzeit oder ein Getränk auf meine Kosten.«

Er schnappte sich die Münze und artikulierte mit einem Grunzen und Keuchen die angemessene Bunkrel-Reaktion des Einverständnisses und der Vergebung, und dann nahm er sofort eine Richtungsänderung zum Besucherzentrum vor. Fünf commark waren das Zehnfache dessen, was in diesem Fall eigentlich als Schmerzensgeld angemessen gewesen wäre; und er hatte offensichtlich vor, das Geld auf den Kopf zu hauen, bevor der Dummbatz von Mensch seinen Fehler erkannte und den überzahlten Betrag zurückforderte.

Mit etwas Glück würde er vor lauter Freude über diesen Geldsegen überhaupt nicht bemerken, dass ich ihm ein kleines Präsent gemacht hatte, als ich den Kragen wieder glatt strich. Ich gab ihm einen Vorsprung von zehn Metern und folgte ihm dann.

Das Besucherzentrum, das dreißig Meter vom Eingangstor entfernt die Hauptstraße überspannte, war im Grunde eine normale Ihmis-Taverne  nur eben in einem etwas größeren Maßstab angelegt und mit entsprechend höheren Preisen. Ich ging durch den voll besetzten Speisesaal, der von kleinen Séparées gesäumt wurde, durch die Tür mit der Aufschrift ZUTRITT VERBOTEN in einen der Lagerräume.

Wie ich erwartet hatte, war der Raum leer. Das gesamte Personal war draußen und bediente den Ansturm der Kunden während der ersten Stunde der Öffnungszeiten. Ich ging zur Servicetür auf der anderen Seite, streifte die Jacke ab und drehte sie wieder auf links. Es gab zwar keinen ID-Schlitz auf dieser Seite, aber ich konnte den Ikarus Chip zwischen den Reißverschluss und die Reißverschlussblende klemmen, wo die Scanner sie zu lesen vermochten. Dann schloss ich die Tür auf, betrat wieder den eigentlichen Raumhafen und stellte mich auf den nächsten der mit Positionslampen versehenen Gleitwege, die zwischen den verschiedenen Landefeld-Quadranten verliefen. Nun würden wir sehen, ob die Ihmisit auf Zack waren und ob sie sich mir an die Fersen heften würden.

Zu meinem gelinden Erstaunen schienen sie aber gar nicht darauf erpicht, mich zu verfolgen. Ein ernsthaftes Interesse von ihrer Seite hätte nämlich bedeutet, dass sie auch einen richtigen, physikalischen Verfolger eingesetzt hätten, um das Signal des Peilsenders zu verstärken; dennoch ließ ich aufmerksam den Blick schweifen, während ich unter der Regie der Platzbefeuerung die Gleitwege wechselte. Aber ich sah keinerlei Anzeichen dafür, dass sonst jemand einen ähnlichen Tanz vollführte. Entweder hatten mein Abstecher durch das Besucherzentrum und der Kleiderwechsel sie völlig überrascht, oder der Peilsender war nur eine halbherzige Reaktion auf einen mutmaßlichen Verdächtigen gewesen, der vielleicht noch von Interesse war  mit größerer Wahrscheinlichkeit aber nicht. Oder aber sie hatten gar keinen Grund, mich zu verfolgen, weil sie nämlich keine Ahnung hatten, dass die Ikarus überhaupt existierte.

Oder aber sie wussten doch über die Ikarus Bescheid und warteten bereits dort auf mich; und durch den Ablauf der Ereignisse lieferten sie mir nur den Strick, den ich brauchte, um mich selbst aufzuknüpfen. Das war ein überaus erfreulicher Gedanke, um morgens um sechs in den Tag zu starten.

Ich befand mich bereits für etwa eine Viertelstunde auf den Gleitwegen, wobei es den Anschein hatte, dass ich mich im Kreis bewegte, und wollte schon die gesamte Ihmis-Spezies verfluchen, als die gelbe Platzbefeuerung vor mir endlich auf Pink wechselte und anzeigte, dass ich am Ziel war. Ich ließ zum letzten Mal verstohlen den Blick schweifen, sprang vom Gleitweg herunter, ging um den Bug eines trinkianischen Frachters herum und stand dann direkt vor der Ikarus.

Wenn ich behaupten würde, dass dieser erste Anblick ernüchternd gewesen wäre, hätte ich noch arg untertrieben. Ein solcher Anblick wie dieses Schiff war mir bisher noch nicht untergekommen; und meine ganze Fantasie hätte auch nicht ausgereicht, um mir so etwas vorzustellen. Es war eigentlich unvorstellbar, dass dieses Ding überhaupt fliegen konnte.

Der Bugsektor entsprach immerhin noch der StandardBauweise und verfügte über die erforderliche HyperraumSchnittgruppe in der Form gespreizter Finger, die in der ebenfalls standardmäßigen Baugruppe mit dem Bugkegel auslief, welche den Sensor und Kondensator beherbergte. Ab dann schienen jedoch sämtliche Prinzipien der normalen Raumschiffskonstruktion über Bord gegangen zu sein. Hinter dem Bug schwoll das Schiff abrupt zu einer großen, gut vierzig Meter durchmessenden Sphäre an, die mit den gleichen dunklen Hüllenplatten wie der Bugkegel verkleidet war. Das übliche Sortiment von Steuertriebwerken war über die Oberfläche verteilt und über mehrere Leitungen, die im engen Zwischenraum zwischen der Innen- und Außenhülle verlegt waren, mit den Haupttriebwerken im Heck des Schiffs verbunden.

Außerdem war eine kleine, zwanzig Meter durchmessende Sphäre hinten an der großen Sphäre angeflanscht, wobei eine sattelartige Abdeckung den Zwischenraum überbrückte. Und hinter der zweiten Sphäre  wobei es den Anschein hatte, als ob er nachträglich dorthin geklatscht worden wäre  befand sich ein Triebwerkssektor mit der Anmutung einer vorsintflutlichen Dampfmaschine.

Hier an der Backbord-Seite schmiegte sich ein Hartschalen-Raumtunnel um die kleine Sphäre; er verlief vom hinteren Bereich der großen Sphäre zum vorderen Teil des Triebwerkssektors. Etwa in der Mitte dieser Verschalung befand sich der  im Moment noch geschlossene  Eingang, wobei über den zwei oberen Ecken ein Paar Flutlichter an der Verschalung befestigt waren. Eine einziehbare Treppe erstreckte sich die zehn Meter von der rot eingefassten Luke zum Boden; am Geländer war f a s t auf Bodenhöhe eine Tastatur zur Eingabe des Zugangscodes angebracht. Der Triebwerkssektor wurde von einer Art Kufe oder Kissen gestützt, aber durch die Masse der großen Sphäre ragte der Bugkegel dennoch im Winkel von etwa zehn Grad gen Himmel.

Insgesamt vermittelte das Gerät den Eindruck einer antiken Rakete, deren Hülle im Vakuum aufgeplatzt war und die nun in zwei Hälften auseinanderklaffte; oder aber den einer bizarren metallischen Kreatur, die mit Zwillingen schwanger war  und von denen einer deutlich verkümmert war. Ich hatte zwar kein Raumschiff der neuesten Generation erwartet, aber das hier war einfach ein Witz.

»Sieht so aus, als ob es von einer Rotte halb trainierter Schimpansen zusammengeschustert worden wäre, was?«, sagte eine fröhliche Stimme an meiner Seite.

Ich drehte mich um. Ein mittelgroßer Mann, Anfang dreißig mit welligem, von blauen Strähnchen durchzogenem Haar und einer muskulösen Statur hatte sich neben mich gestellt und schaute mit einer Mischung aus Belustigung und Unglauben zur Ikarus auf. »Das trifft es«, pflichtete ich ihm bei und stellte meine Tasche auf dem Boden ab. »Wobei einer der Schimpansen zuvor noch Kaffee auf die Bauanleitung geschüttet hat.«

Er grinste und stellte seine Tasche neben meiner ab. »Ich glaube, wir beide haben den Kern der Sache erfasst. Sie fliegen mit uns?«

»Das hat man mir jedenfalls gesagt«, sagte ich. »Jordan McKell, Pilot und Navigator.«

»Jaeger Jones, Mechaniker«, stellte er sich vor und streckte die Hand aus. »Von der Boscor-Mechanikergilde.«

»Gutes Outfit«, sagte ich und schüttelte ihm die Hand. Er hatte einen kräftigen Händedruck, wie man ihn bei einem Raumschiffmechaniker auch erwarten durfte. »Warten Sie schon lange?«

»Nein, erst seit ein paar Minuten«, sagte er. »Ich habe mich trotzdem gewundert, dass ich zuerst hier war. Nach dem, was Borodin gestern Abend gesagt hat, hätte ich damit gerechnet, dass er hier wäre, sobald die Tore geöffnet wurden. Aber der Eingang ist verschlossen, und es hat auch niemand auf mein Klingeln reagiert.«

Ich ging zur Treppe hinüber und drückte ÖFFNEN auf der Tastatur. Es ertönte ein leises Piepen, aber sonst geschah nichts. »Haben Sie schon nachgesehen, ob es noch einen anderen Eingang gibt?«, fragte ich und schaute wieder zum Schiff empor.

»Noch nicht«, sagte Jones. »Ich bin zuerst um den Bug von diesem Trink herumgegangen, um nach Borodin Ausschau zu halten, aber in dieser Richtung war nichts zu sehen. Soll ich einmal das Schiff umrunden und nachsehen, was sich auf der anderen Seite tut?«

»Nein, ich mache das schon«, sagte ich. »Sie warten hier für den Fall, dass er doch noch auftaucht.«

Ich ging zum Heck des Schiffs, umrundete den Rest der kleinen Sphäre und schritt dann den Triebwerkssektor ab. Aus der Nähe betrachtet erweckten einige Hüllenplatten tatsächlich den Eindruck, als ob sie von Jones halb trainierten Schimpansen angetackert worden wären. Trotz dieses kosmetischen Mankos machten sie aber einen ziemlich soliden Eindruck. Ich umrundete die Triebwerksdüsen  die auch professioneller montiert zu sein schienen die Hüllenplatten  und setzte den Weg an der Steuerbordseite fort.

Ich befand mich bereits auf halbem Weg zur kleineren Sphäre, als zwei Einkerbungen im Triebwerkssektor meine Aufmerksamkeit erregten. Der Abstand zwischen ihnen betrug dreißig Zentimeter; sie waren jeweils ungefähr einen Zentimeter breit, und als ich den Furchen mit dem Finger folgte, stellte ich fest, dass sie etwa zwei bis fünf Zentimeter tief waren und auf einen bestimmten Punkt zuzulaufen schienen. Sie glichen Verschlussnuten für eine Rettungsleine; nur dass ich bisher nicht gesehen hätte, dass sie so dicht nebeneinander angeordnet gewesen wären. Ich schaute an der Flanke des Raumschiffs empor, wobei ich im grellen Schein der aufgehenden Sonne schielte und sah, dass anscheinend noch vier weitere Rillenpaare senkrecht bis zur Oberseite des Triebwerkssektors verliefen.

Für einen Moment sann ich darüber nach, aber mir fiel kein triftiger Grund ein, weshalb man just an dieser Stelle ein paar Verschlussnuten hätte anbringen sollen. Wenn ich jedoch bedachte, dass die gesamte Konstruktion der Ikarus völlig unorthodox war, war ich auch nicht gewillt, allzu viel Gehirnschmalz für diese Frage zu vergeuden. Die technischen Daten des Schiffs mussten doch im Computer gespeichert sein; sobald wir gestartet waren, würde ich sie abrufen und nachschauen, wofür diese Rillen gut waren.

Spontan zog ich den jetzt nutzlosen Navigationschip heraus und riss ihn in zwei Hälften. Dann zerknüllte ich die Fetzen leicht und stopfte jeweils einen in die unteren zwei Verschlussnuten, wobei ich darauf achtete, dass sie nicht zu sehen waren. Der dünne Kunststoff würde keinen Stecker blockieren oder behindern, der vielleicht in den Schlitz gesteckt wurde; vielmehr würde das Material beim Einstecken auf den Boden der Nut gedrückt werden und somit als Beweis dafür dienen, dass irgendetwas hier eingeführt worden war.

Ich beendete die Inspektionstour, ohne dass ich noch eine interessante Entdeckung gemacht hätte. Für die Tunnel- und Luftschleusenverschalung, die wir auf der Backbordseite gesehen hatten, gab es an Steuerbord wider Erwarten keine Entsprechung, und es gab auch keine anderen Eingänge ins Schiff  jedenfalls keine, die ich als solche erkannt hätte. Als ich zur Treppe zurückkehrte, warteten bereits vier weitere Personen mit ihrem Gepäck bei Jones: zwei Männer, ein craeanisches Männchen und  was zumindest mich verwunderte  eine junge Frau.

»Ach, da sind Sie ja«, rief Jones, als ich um die Krümmung der kleineren Sphäre bog und auf sie zuging. »Meine sehr verehrten Damen und Herren, dies ist unser Pilot und Navigator, Captain Jordan McKell.«

»Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte ich und warf jedem einen kurzen Blick zu, als ich mich der Gruppe anschloss. »Ich hoffe doch, dass wenigstens einer von Ihnen weiß, was hier los ist.«

»Wie meinen Sie das, was hier los ist?«, fragte einer der Neuankömmlinge mit einer Reibeisenstimme. Er war Anfang zwanzig, von dünner, fast schon magerer Statur, mit hellblondem Haar und einer nervösen Ausstrahlung, die ihm förmlich aus allen Poren drang. »Sie sind doch der Pilot, oder? Ich dachte, dass ihr Piloten immer alles wüsstet.«

»Ahm dann haben Sie also unsere Werbezettel gelesen«, sagte ich anerkennend. »Sehr gut.«

Er runzelte die Stirn. »Werbezettel?« 

»Sollte nur ein Witz sein«, sagte ich und bereute es, dass ich es überhaupt mit Witzigkeit versucht hatte. Er hatte anscheinend keinen Sinn für Humor. »Ich wurde quasi von der Straße weg angeheuert, wie der Rest von Ihnen auch.«

Ich ließ beiläufig den Blick über die Gruppe schweifen, während ich redete, und wartete auf eine Reaktion. Falls einer von ihnen jedoch aus einem anderen Grund hier war, behielt er oder sie es jedenfalls für sich. »Wir werden sicherlich eine Antwort auf all unsere Fragen bekommen, sobald unser Arbeitgeber eintrifft«, fügte ich hinzu.

»Falls er überhaupt noch eintrifft«, murmelte der andere Mann. Er war groß, wahrscheinlich um die dreißig Jahre alt und hatte vorzeitig ergrautes Haar und einen wachen Blick. Sein Körperbau war zwar nicht ganz so muskulös wie der von Jones, aber auf seine Art und Weise genauso beeindruckend.

»Er wird schon noch kommen«, sagte ich und versuchte dabei eine größere Zuversicht in die Stimme zu legen, als ich sie verspürte. Wo eine Mordanklage wie ein Damoklesschwert über Camerons Kopf hing, würde das seine Bewegungsfreiheit erheblich einschränken. »Wie wärs  wenn wir schon warten müssen, könnten wir uns vielleicht auch gleich vorstellen?«

»Klar«, sagte der grauhaarige Mann. »Ich bin Almont Nicabar  aber nennt mich Revs. Ich habe eine MotorenZertifizierung, bin aber auch für Mechanik qualifiziert.«

»Wirklich?« Jones klang interessiert. »Wo haben Sie als reisender Geselle denn überall Ihre Mechanikerausbildung absolviert?«

»Eigentlich habe ich kein einziges Programm durchlaufen«, sagte Nicabar. »Hab meine Qualifikation hauptsächlich durch Training-on-the-job während meiner Dienstzeit bei der Truppe erworben.«

»Na prima.« Unser Mechaniker Jones schien nur begrenzt gesellschaftsfähig. »Bei welcher Teilstreitkraft waren Sie?«

»Können wir die Vorstellungsgespräche denn nicht auf später verschieben?«, knurrte der nervöse Typ. Er ruckte unablässig mit dem Kopf, während er jeden Raumfahrer abcheckte, der auf den Gehwegen auftauchte.

»Ich bin immer für Vorschläge offen«, sagte ich freundlich. »Aber solange der Eingang verschlossen ist, haben wir leider …«

»Warum öffnen wir ihn dann nicht?«, unterbrach er mich ungeduldig und schaute zur Verschalung auf. »Diese Luke ist doch ein Witz  ich könnte sie in einer halben Minute aufmachen.«

»Das wäre keine gute Idee«, wandte Jones ein. »Man könnte dabei nämlich die Dichtung der Luftschleuse beschädigen.«

»Und dann wäre unser Spezialist für die Außenhaut und Außeneinsätze nämlich arbeitslos«, sagte ich und wandte mich an den Craea. »Und Sie sind, Sir?«

»Ich bin Chort«, sagte das Alien. Seine Stimme transportierte die typischen pfeifenden Obertöne seiner Spezies  ein leicht ätherischer Klang, von dem andere Lebewesen entweder fasziniert waren oder bei dem sie schier die Wände hochgingen. »Aber woher wussten Sie, dass ich der Weltraumspaziergänger bin?«

»Sie sind viel zu bescheiden«, sagte ich zu ihm und verneigte mich respektvoll. »Der Ruf der Craea unter den Weltraumspaziergängern eilt Ihnen weit voraus. Es ist uns eine Ehre, Sie bei uns zu haben.«

Chort erwiderte die Verneigung, und seine federartigen türkisfarbenen Schuppen schimmerten, wo das Sonnenlicht auf sie fiel. Wie die meisten seiner Art war er klein und schlank. Er hatte schneeweiße Augen, der Kopf wurde von einem kurzen Federkamm wie ein Irokesenschnitt gekrönt, und ein Vogelschnabel mit einem Gebiss war der Mund. Sein Alter war unmöglich zu bestimmen, aber ich schätzte es auf irgendwo zwischen fünfzehn und achtzig. »Sie sind zu freundlich«, erwiderte er.

»Überhaupt nicht«, versicherte ich ihm, wobei ich versuchte, Kompliment und Schmeichelei auszutarieren. Die Spezies der Craeaner liebte die Schwerelosigkeit, ob zum Arbeiten oder zum Spielen, und mit diesen schlanken Leibern und der kompakten Muskulatur eigneten sie sich perfekt zum Herumklettern auf Schiffshüllen. Darüber hinaus schienen sie noch einen sechsten Sinn in Bezug auf die leidigen Probleme mit den Schiffshüllen zu besitzen, die durch den Hyperraum-Druck verursacht wurden, sowie die Fähigkeit, den Zustand einer Hüllenplatte durch bloßes Handauflegen zu bestimmen.

Unterm Strich bedeutete das, dass man Positionen für die Außenhaut und Außeneinsätze auf Sternenschiffen vorzugsweise mit ihnen besetzte. Sie waren so begehrt, dass Schiffseigner sogar versuchten, sie auf Raumhäfen durch Versprechungen, Bestechung oder mit anderen unlauteren Mitteln von der Konkurrenz abzuwerben. Ich wusste zwar nicht, wie Cameron es geschafft hatte, ihn für uns zu gewinnen, aber wenn wir hin und wieder ein wenig sein Ego streichelten, würde das seine Bindung an uns sicherlich festigen.

Leider hatte unser nervöser Typ keinen Sinn für solche Subtilitäten, oder es war ihm schlicht und einfach egal.

»Machen Sie mal halb lang«, knurrte er. »Er hat Ihr Gepäck gesehen, Chort  Sie wissen doch wohl, dass ein Raumanzug da drin ist.«

Die türkisfarbenen Schuppen färbten sich an den Rändern vor Überraschung rot. »Oh«, hauchte Chort. »Natürlich. Das stimmt.«

»Beachten Sie ihn gar nicht«, sagte ich dem Craea und unterdrückte mit aller Macht meine Verärgerung. »Er ist unser zertifizierter Experte für Diplomatie.«

Jones lachte glucksend, und der junge Mann schaute grimmig. »Bin ich nicht«, widersprach er. »Ich bin Elektroniker.«

»Hast du auch einen Namen?«, fragte Nicabar. »Oder sollen wir dich für den Rest der Reise ›Zappelphilipp‹ nennen?«

»Ha, ha«, knurrte er und schaute Nicabar finster an. »Ich heiße Shawn. Geoff Shawn.«

»Womit nur noch Sie übrig wären«, sagte ich und wandte mich an die Frau. Sie war schlank, mit schwarzem Haar und haselnussbraunen Augen. Sie war wahrscheinlich nicht älter als Mitte zwanzig und hatte leicht gebräunte Haut wie jemand, der sich viel im Freien aufhielt. Und wie Shawn schien auch sie sich mehr für die Passanten zu interessieren als für unsere kleine Vorstellungsrunde. »Decken Sie die Bereiche Computer und Medizin ab?«

»Nur Computer«, sagte sie lakonisch und unterzog mich wieder einer schnellen Musterung. Dann wandte sie den Blick erneut ab. »Mein Name ist Tera.«

»Tera. Und weiter?«, fragte Jones.

»Einfach nur Tera«, wiederholte sie und taxierte ihn unverhohlen.

»Ja, aber …«

»Einfach nur Tera«, unterbrach ich Jones und signalisierte ihm mit einem warnenden Blick, dass er es gut sein lassen sollte. Auch wenn sie vielleicht einen scheuen Eindruck machte  ich wusste, dass es etliche religiöse Sekten gab, deren Grundsatz lautete, niemals gegenüber Außenstehenden den vollen Namen preiszugeben. Wie dem auch sei, es hätte keinen Sinn gehabt, sie deshalb unter Druck zu setzen. Zumal das nur noch mehr Reibung in der Mannschaft verursacht hätte, die allem Anschein nach so gut wie vollzählig war.

»Das heißt also, dass unser Sanitäter fehlt«, wandte Nicabar ein und überbrückte damit das verlegene Schweigen, das sich eingestellt hatte. »Ich frage mich, wo er bloß steckt.«

»Vielleicht genehmigt er sich noch einen Drink mit Borodin«, sagte Shawn ätzend. »Das wird mir jetzt langsam zu dumm. Seid Ihr sicher, dass der Eingang verschlossen ist?«

»Sie dürfen sich gern selbst davon überzeugen.« Ich deutete auf die Tastatur. Zu gern hätte ich gewusst, wie es nun weitergehen sollte. Ich wollte Cameron keinesfalls hier zurücklassen; schon gar nicht, wo er unter Mordanklage stand. Doch wenn die Ihmisit ihn schon erwischt hatten, hätte es auch keinen Sinn mehr, dass wir uns noch länger hier aufhielten. Vielleicht sollte ich Ixil drüben in der Stormy Banks anrufen und ihm sagen, er solle eine unauffällige Suche durchführen.

Über mir ertönte das schmatzende Geräusch sich öffnender Dichtungen und das Zischen einer Hydraulik. Ich wirbelte herum und sah, dass die Zugangstür gemächlich aufschwang. »Was haben Sie getan?«, fragte ich Shawn schroff und schaute ihn an.

»Was soll das heißen, was habe ich getan?«, blaffte er zurück. »Ich habe den verdammten ÖFFNEN-Knopf gedrückt, das habe ich getan. Der Eingang war die ganze Zeit offen, ihr Hirnis.«

»Borodin muss den Eingang mit einer Zeitschaltung gesichert haben«, sagte Jones stirnrunzelnd. »Ich frage mich nur, weshalb.«

»Vielleicht kommt er doch nicht«, mutmaßte Tera. »Vielleicht hatte er es überhaupt nicht vor.«

»Ich gehe jedenfalls nirgendwohin ohne den Vorschuss, den er versprochen hat«, sagte Shawn.

»Zumal wir auch gar nicht genau wissen, wohin es überhaupt gehen soll«, gab ich zu bedenken, ging an ihm vorbei und schaute die Rampe hinauf. Sie kippte leicht nach rechts ab; ein weiteres Beispiel etwas nachlässiger Handwerkskunst, das ich auf meine Liste setzte. Ich vermochte eine glühende Deckenleuchte über der Luke im Inneren der Verschalung zu sehen, aber sonst war aus dieser Perspektive nichts zu erkennen.

»Mir hat er jedenfalls gesagt, dass wir zur Erde fliegen wollten«, meldete Chort sich zu Wort.

»Na schön, aber die Erde ist ein weitläufiger Ort«, erinnerte ich ihn. »Mit vielen verschiedenen Parkplätzen. Aber wir könnten trotzdem schon einmal hineingehen.« Ich nahm die Tasche auf und ging zur Treppe …

»Warten Sie einen Moment, Jordan«, rief Jones mich zurück. »Da kommt jemand.«

Ich drehte mich um. Ein großer, stämmiger Mann bog um das Heck eines der in der Nähe geparkten Schiffe und kam wie ein Nilpferd auf uns zugetrottet. »Warten Sie!«, rief er. »Noch nicht starten. Ich bin ja schon da.«

»Und wer sind Sie?«, rief ich zurück.

»Hayden Everett«, sagte er, kam neben Tera zum Stehen und holte tief Luft. »Zertifizierter Sanitäter. Meine Güte! Gab ein paar Probleme am Tor  glaubte schon nicht mehr, dass ich es noch schaffen würde.«

»Keine Sorge, Sie sind nicht einmal der Letzte«, sagte Jones. »Unser Auftraggeber ist nämlich auch noch nicht erschienen.«

»Wirklich?« Everett runzelte die Stirn. Er hatte kurzes schwarzes Haar, blaue Augen und die leicht eingedrückten Züge, die ich immer mit Vollkontakt-Profisportlern in Verbindung brachte. Aus der Nähe sah ich dann, dass seine eindrucksvolle Leibesfülle überwiegend aus Fett bestand, obwohl es auch Anzeichen dafür gab, dass er einmal ziemlich muskulös gewesen sein musste. Er war schon weit in den Fünfzigern und damit wesentlich älter als der Rest der Gruppe; ein »Spinnennetz« aus Falten zog sich um Augen und Mund.

Ich sah auch, dass  obwohl er angeblich den ganzen Weg vom Tor über die Gleitwege gerannt war , er nicht schwitzte und nicht einmal schwer atmete. Trotz des Alters und des Übergewichts war sein Kreislauf offensichtlich noch ziemlich in Ordnung.

»Wirklich«, bestätigte Jones. »Und was machen wir jetzt, McKell?«

»Wie ich bereits sagte, wir gehen rein«, sagte ich ihm und ging die Treppe hinauf. »Revs, Sie gehen in den Maschinenraum und treffen die Startvorbereitungen; ich suche inzwischen die Brücke und treffe von dort alle anderen Vorbereitungen. Der Rest von euch nimmt das Gepäck und sucht seine Stationen.«

In Anbetracht der abenteuerlichen Konstruktion der Ikarus wusste ich, dass diese letzte Anweisung eine echte Herausforderung wäre. Jedoch war mir zu meinem Erstaunen schon jemand zuvorgekommen. Der Verschalungstunnel wölbte sich um die kleinere Sphäre bis zu einem Druckschott in der Seite der größeren Sphäre  anscheinend diente die gesamte Verschalung als Luftschleuse des Schiffs , und an der Korridorwand auf der anderen Seite des Druckschotts hing eine Art Risszeichnung des Schiffs.

»Wie praktisch«, bemerkte Tera, als wir sechs uns davor drängten; Nicabar war schon in der anderen Richtung entlang der Verschalung zum Maschinenraum verschwunden. »Wo ist denn der Computerraum? Ach, da ist er ja. Komische Anordnung.«

Ein allgemeines zustimmendes Murmeln wurde laut. Die Innenarchitektur war genauso bizarr wie die äußere Konstruktion: Die drei Ebenen der Sphäre schienen von einem übergeschnappten Surrealisten konzipiert worden zu sein. Die Brücke befand sich immerhin noch am gewohnten Ort direkt hinter dem Bugkegel auf dem Zwischendeck; aber der Computerraum war nicht wie üblich direkt mit der Brücke verbunden, sondern er befand sich am anderen Ende der Sphäre  an die Wand der kleineren Sphäre auf der Steuerbordseite der Mittellinie gequetscht, also direkt hinter der Wand, auf die wir gerade sahen. Die Mechanikwerkstatt, die Elektronikwerkstatt und der Bereitstellungsraum für die Außeneinsätze befanden sich auf der Backbordseite, wobei die Schwingungen und das elektronische Rauschen der einzelnen Abteilungen sich zwangsläufig überlagern mussten; und die Krankenstation, die Kombüse und der Tagesraum befanden sich auf der anderen Seite des Gangs direkt vor dem Computerraum.

Das Oberdeck bestand aus sechs schuhkartongroßen Schlafkabinen und einer nur unwesentlich größeren Toilette sowie zwei Hauptlagerräumen; auf dem Unterdeck befanden sich zwei weitere Schlafkabinen, noch eine Toilette, das Gros der Schiffs-Lagerräume sowie die Ausrüstung für die Reinigung und das Recycling von Luft und Wasser. Es waren noch weitere, kleinere Lagerräume überall verteilt, wobei der Konstrukteur sie nach Lust und Laune angeordnet zu haben schien. Verbunden waren die drei Decks durch zwei Leitern, wobei die eine sich gleich hinter der Brücke befand und die andere im hinteren Bereich in der Nähe der Verschalung.

Mir fiel auch auf, dass, während die Verschalung und der Maschinenraum zumindest mit einer gewissen Detailfülle versehen waren, die kleinere Sphäre als eine kompakte Silhouette dargestellt wurde und nur mit der Bezeichnung FRACHT versehen war  ohne dass irgendwelche Öffnungen oder Luken abgebildet wurden. Als Cameron sagte, dass die Fracht versiegelt war, hatte er das auch so gemeint.

»Das ist ja wohl das verrückteste Schiff, auf dem ich mich jemals aufgehalten habe«, vermeldete Shawn mit offenkundigem Widerwillen. »Wer hat dieses Ding überhaupt gebaut?«

»Das muss auf der Risszeichnung vermerkt sein«, sagte ich ihm. »Tera, das ist Ihr erster Auftrag, nachdem Sie den Computer hochgefahren haben: Rufen Sie die Pläne auf, damit wir uns einen Überblick über die Funktionsweise des Schiffs verschaffen können. Die anderen gehen alle auf ihre Plätze. Ich bin auf der Brücke, falls Sie mich brauchen.«

Ich lief den Gang hinauf  wobei das »hinauf« durchaus wörtlich zu nehmen war, denn der Boden der Ikarus war im gleichen Zehn-Grad-Winkel geneigt wie das Schiff selbst - und berührte den Öffnungssensor, der in die Mitte der Tür eingelassen war.

Angesichts der Tatsache, dass die Ikarus wesentlich größer war als die Stormy Banks, hätte ich auch erwartet, dass die Brücke entsprechend größer war. War sie aber nicht. Eher war sie noch etwas kleiner. Doch an welchen Ecken und Enden Cameron und seine Spezis bei diesem Schiff auch mit dem Platz geknausert hatten, wenigstens hatten sie nicht an der lebenswichtigen Ausrüstung gespart. Als ich die Brücke betrat, sah ich, dass der Steuerstand zur Rechten aus einer kompletten Wurlitz-KommKonsole bestand, die sich um einen voll aktiven Rückhaltestuhl im militärischen Design herumzog. Ein halbes Dutzend valerianischer Computerbildschirme verband mich mit dem Rest des Schiffs, und ein recht eindrucksvoller, bereits aktivierter RealTiVi-Hauptbildschirm von Hompson zeigte die Ansicht vorm Schiffsbug. Zur Linken wurde die andere Hälfte des Raums von einem Gorsham-Koordinatentisch dominiert, der mit einem Kemberley-Aufzeichnungssystem und einer Navigationsdatenbank verbunden war.

Und auf der Mitte des Koordinatentischs lagen ein Umschlag und eine große metallene Geldkassette.

Sofort lief ich zum Tisch hinüber, ging in die Hocke und unterzog die Kassette einer kritischen Musterung. Ich vermochte keine Kabel, keine verdächtigen Verfärbungen, keine passiven Auslöser zu erkennen  überhaupt nichts, was auf eine Sprengfalle hätte schließen lassen. Ich hielt die Luft an, hob die Kassette auf und öffnete sie einen Spalt weit.

Nichts schnappte zu, blitzte auf, zischte oder explodierte in meinem Gesicht. Vielleicht wurde ich auf meine alten Tage noch paranoid. Ich stieß leise die Luft aus und öffnete die Kassette ganz.

Es war Geld darin. Neue Hundert-commark-Scheine. Und zwar jede Menge.

Mein Blick ruhte noch für einen Moment auf dem Geld, und dann stellte ich die Kassette wieder auf den Koordinatentisch und öffnete den Umschlag. Darin befanden sich ein paar Karten; die Originale der Zulassungs- und Zollfreigabe-Dokumente, die Cameron mir gestern Abend in der Taverne gezeigt hatte  und ein Blatt Papier mit einer handschriftlichen Mitteilung:

An den Kapitän:

Aufgrund von Umständen, die ich nicht zu vertreten habe, werde ich nun doch nicht in der Lage sein, Sie und die Ikarus zu begleiten. Ich muss deshalb an Ihre Ehre appellieren, dass Sie das Schiff mitsamt seiner Fracht ohne mich zur Erde bringen.

Sobald Sie den Orbit erreichen, nehmen Sie bitte Kontakt mit Stan Avery unter der Vid-Nummer auf, die am Ende der Seite vermerkt ist. Er wird Ihnen dann detaillierte Anweisungen für die Lieferung der Fracht geben und die Schlusszahlung veranlassen. Dieses Arrangement beinhaltet zudem einen beachtlichen Bonus für Sie und die anderen Besatzungsmitglieder, dessen Höhe den ursprünglich vereinbarten Betrag übersteigt  vorausgesetzt, das Schiff und die Fracht werden unversehrt übergeben.

Die Vorauszahlung für Sie alle befindet sich in der Kassette, ebenso das Geld für Brennstoff und die Liegegebühren, die unterwegs anfallen werden. Ich bitte nochmals um Entschuldigung für die Umstände, die diese plötzliche Planänderung Ihnen möglicherweise verursacht. Aber ich übertreibe gewiss nicht, wenn ich sage, dass die sichere Übergabe der Ikarus und ihrer Fracht die größte Leistung darstellen wird, die jeder von Ihnen in seinem ganzen Leben bewerkstelligen wird. Es ist vielleicht sogar die größte Leistung, die irgendein Mensch für den Rest dieses Jahrhunderts bewerkstelligen wird.

Viel Glück, und enttäuschen Sie mich bitte nicht. Die Zukunft der menschlichen Rasse könnte nämlich in Ihren Händen liegen.

Unterschrieben war die Mitteilung mit Alexander Borodin.

Mein erster Gedanke war, dass Cameron mal den Konsum dieser Melodramen und Weltraum-Thriller einschränken sollte, die er sich nach Feierabend immer reinzog. Und der zweite Gedanke war, dass das eine verdammt heiße Kartoffel war, die er mir ohne Vorwarnung in den Schoß hatte fallen lassen.

»McKell?«, ertönte eine Frauenstimme hinter mir.

Ich drehte mich um und sah Tera die Steigung zur Brücke erklimmen. »Ja, was gibts denn?«

»Ich wollte mir einmal die Brücke ansehen«, sagte sie und ließ den Blick durch den Raum schweifen. »Ich hatte eigentlich gehofft, dass der Hauptrechner sich hier befände.«

Ich runzelte die Stirn. »Wovon sprechen Sie? Ist er denn nicht drüben im Computerraum?«

»Ja, da ist er schon«, sagte sie und verzog das Gesicht. »Ich hatte aber gehofft, dass dieses Schrottgerät nur der Backup-Computer sei.«

Diese kalten Frettchenfüße trippelten mir wieder über den Rücken. Der Bordcomputer war buchstäblich das Nervenzentrum des gesamten Schiffs. »Wie schrottig ist er denn?«, fragte ich vorsichtig.

»Noah hatte einen besseren auf seiner Arche«, sagte sie unverblümt. »Es ist ein alter Worthram T-66. Keine Entscheidungsunterstützung, keine Sprachschnittstelle, keine Nanosekunden-Überwachung. Eine Programmierung, wie ich sie seit der Oberstufe nicht mehr gesehen habe, weder eine Autonomiefähigkeit noch eine Notbefehlseinrichtung -soll ich fortfahren?«

»Nein, ich weiß schon Bescheid«, sagte ich mit belegter Stimme. Verglichen mit der normalen Raumfahrt starteten wir halb blind, halb taub und leicht benommen  sozusagen wie ein Schlaganfall-Patient. Kein Wunder, dass Cameron es vorgezogen hatte, nicht mit diesem Schiff zu fliegen. »Werden Sie trotzdem zurechtkommen?«

Sie hob die Hände. »Wie ich schon sagte, es sind Reminiszenzen an eine ferne Vergangenheit, aber ich müsste trotzdem in der Lage sein, es hinzubekommen. Aber es wird vielleicht eine Weile dauern, bis ich mich wieder an alle Tricks erinnere.« Sie schaute mit einem Kopfnicken auf den Brief in der Hand. »Was ist das?«

»Eine Mitteilung des ›Fähnleinführers‹«, sagte ich und gab ihr das Schreiben. »Sie hatten Recht; es scheint so, als ob wir diesen Flug allein antreten müssen.«

Sie las die Mitteilung durch, und das Stirnrunzeln verwandelte sich dabei in einen grimmigen Blick. »Damit ändert die Situation sich schlagartig«, sagte sie und gab mir das Papier zurück. »Er muss das letzte Nacht hier zurückgelassen haben, bevor der Raumhafen schloss.«

»Oder es ist ihm gelungen, noch heute Morgen rein und wieder rauszukommen«, spekulierte ich.

»Dann muss er förmlich Hummeln im Hintern gehabt haben«, sagte sie missmutig. »Ich bin schon im Eiltempo hierhergekommen. Was sollen wir denn jetzt machen?«

»Wir bringen die Ikarus natürlich zur Erde«, sagte ich ihr. »Das haben wir schließlich so vereinbart. Oder haben Sie vielleicht eine Verabredung oder etwas in der Art?«

»Sehr witzig«, knurrte sie. »Was ist eigentlich mit unserem Vorschuss? Er hat mir eine Vorauszahlung von tausend commark versprochen.«

»Das Geld ist hier«, beruhigte ich sie und tippte auf die Geldkassette. »Sobald ich die Startvorbereitungen eingeleitet habe, zahle ich den Vorschuss aus und informiere die anderen über die Planänderung.«

Ihr Blick ruhte für einen Moment auf der Kassette und richtete sich dann wieder auf mich. »Glauben Sie denn, dass alle dableiben werden?«

»Ich wüsste nicht, warum sie nicht bleiben sollten«, sagte ich. »Was mich betrifft: Solange ich bezahlt werde, ist ein Auftrag ein Auftrag. Ich gehe davon aus, dass die anderen das genauso sehen.«

»Heißt das, dass Sie nun offiziell das Kommando über das Schiff und die Besatzung übernehmen?«

Ich zuckte die Achseln. »Das würde jedenfalls der Verfahrensweise des Handelskodex entsprechen. Die Befehlskette lautet Eigner, Auftraggeber, Kapitän, Pilot. Ich bin der Pilot.«

»Ja, ich weiß«, sagte sie. »Ich wollte nur noch einmal sichergehen. Quasi fürs Protokoll.«

»Also fürs Protokoll: Ich übernehme hiermit das Kommando über die Ikarus«, sagte ich mit amtlicher Stimme. »Zufrieden?«

»Geradezu begeistert«, sagte sie mit einem Anflug von Sarkasmus.

»Gut«, sagte ich. »Dann gehen Sie wieder auf Ihre Station und bringen diesen T-66 auf Vordermann. Ich komme in ein paar Minuten mit Ihrem Geld nach.«

Sie warf noch einen letzten Blick auf die Geldkassette und verließ mit einem Kopfnicken die Brücke.

Ich legte mir die Kassette und die Papiere in den Schoß und fing an, die Startvorbereitungen zu treffen; dabei versuchte ich den harten Knoten zu ignorieren, der sich in meinem Magen gebildet hatte. Camerons Mitteilung mochte übertrieben dramatisch sein, aber sie bestätigte eigentlich nur, was ich schon vermutet hatte, seit er sich in der Taverne unaufgefordert zu mir an den Tisch gesetzt und mir einen Auftrag angeboten hatte.

Irgendwo da draußen im Niemandsland von Meima war das Archäologenteam über etwas gestolpert. Über etwas Großes. Über etwas  wenn Camerons dramatische Diktion auch nur halbwegs glaubhaft war  von größter Bedeutung.

Und dieses »Etwas« befand sich nur vierzig Meter hinter mir, versiegelt im Laderaum der Ikarus.

Ich hätte zu gern gewusst, was zum Teufel das war.
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Trotz der Freigabecodes und Dokumente, die Cameron mit seiner Nachricht hinterlassen hatte, war ich fest davon überzeugt, dass wir die Ikarus nicht ohne Probleme vom Boden bekommen würden. Zu meiner gelinden Überraschung  wobei ich fast von einem »Irrtum vom Amt« ausging  gab es jedoch überhaupt keine Probleme. Der Tower erteilte uns Starterlaubnis, die Abstoßvorrichtung des Landefelds katapultierte uns vom Boden in den Wirkungsbereich der Traktorstrahlen des Raumhafens, und ein paar Minuten später stiegen wir aus eigener Kraft in den Weltraum auf.

Nach Teras Enthüllungen über das archaische Computersystem, mit dem wir uns begnügen mussten, hatte ich mich schon gefragt, in welchem Zustand der Antrieb sich wohl befand. Doch auch hier erwies mein Pessimismus sich als unbegründet oder zumindest als verfrüht. Die Schubdüsen brummten sonor und beförderten uns zügig durch die Atmosphäre zum Rand von Meimas Gravitationsquelle; und bei jedem meiner routinemäßigen Anrufe im Maschinenraum versicherte Nicabar mir, dass alles in bester Ordnung sei.

Aber das würde nicht von Dauer sein. Ich wusste, dass es nicht von Dauer sein konnte; und als die Bugkondensatoren sich in die Schnittvorrichtung entluden und eine Lochverbindung in den Hyperraum schnitten, sagte ich mir, dass das unmöglich noch lange gutgehen könne. Irgendwann würden wir noch große Probleme bekommen.

Sechs Stunden von Meima entfernt wurden wir auch schon mit dem ersten Problem konfrontiert.

Die erste Warnung erfolgte, als ein plötzliches, weit entfernt klingendes Kreischen auf die Brücke drang und sich für meine Ohren wie eine Kreissäge anhörte, die sich in Metall fräste. Ich hieb auf die große rote Not-Aus-Taste, warf dabei noch einen schnellen Blick auf die Monitore, und mit einem erneuten Knacken der Kondensatoren wechselten wir wieder in den Normalraum.

»McKell?«, ertönte Nicabars Stimme im Lautsprecher der Gegensprechanlage. »Haben Sie uns gerade rausgeworfen?«

»Ja«, bestätigte ich. »Ich glaube, wir haben einen Druckriss. Haben Sie einen Druckabfall festgestellt?«

»Auf meinen Instrumenten sehe ich nichts«, sagte er. »Die innere Hülle muss noch intakt sein. Zumal ich auch kein Kreischen gehört habe  muss irgendwo an Ihrem Ende des Schiffs sein.«

»Wahrscheinlich«, pflichtete ich ihm bei. »Ich verständige Chort; er soll einmal nachsehen.«

Ich rief den Außeneinsatz-Raum und erfuhr, dass Chort bereits den Anzug anlegte und nach achtem ging. Eine der größten Widrigkeiten des Hyperraumflugs war, was die Experten als parasynbarische Kraft bezeichneten  und was wir Laien schlicht Hyperraum-Druck nannten. Auf Schiffen, die sich durch den Hyperraum bewegten, lastete nämlich ein ständiger Druck, wobei die Stärke dieses Drucks sich anhand einer komplizierten Formel unter Berücksichtigung von Masse und Geschwindigkeit des Schiffs sowie seiner Oberfläche berechnete. Die ersten experimentellen Hyperraumschiffe waren durchgängig wie Konservendosen zusammengedrückt worden; und selbst heute bestand noch eine ziemlich hohe Wahrscheinlichkeit, dass Schiffe ab einer bestimmten Größe auf einem Hyperraumflug wenigstens einmal in den Normalraum zurückfallen mussten, damit der Außenhaut-Spezialist sie einer Prüfung unterziehen und notfalls während des Flugs reparieren konnte.

In Anbetracht dessen, was ich auf dem Boden von der Hülle der Ikarus gesehen hatte, wunderte es mich, dass wir überhaupt so weit gekommen waren.

Tera und Everett standen im Korridor vor dem Raum für Außeneinsätze, als ich eintraf; sie schauten zu, wie Jones dem in einem Raumanzug steckenden Chort bei einer letzten Kontrolle seiner Ausrüstung behilflich war. »Das ging aber schnell«, bemerkte Tera. »Haben Sie schon eine Idee, wo das Problem liegt?«

»Wahrscheinlich irgendwo hier auf der größeren Sphäre«, sagte ich. »Der Computer hat keine Diagnose erstellt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Wie ich schon sagte, er ist ein alter Klapperkasten. Hat nur Makrosensoren und nicht einmal prädiktive Fähigkeiten.«

»Keine Sorge«, beruhigte Chort uns. Seine pfeifende Stimme wurde durch den Helm eigenartig verzerrt. »Dieses Kreischen hat eigentlich gar nicht so schlimm geklungen. Aber ich werde das Problem auf jeden Fall suchen und beheben.«

»Jemand muss aber mit ihm unter die Verschalung gehen«, sagte Jones. »Bei einer früheren Überprüfung habe ich nämlich festgestellt, dass es dort weder Anschlüsse noch Zuführungen für Versorgungsschläuche wie bei einer standardmäßigen Luftschleuse gibt.«

Das war mir auch schon aufgefallen. »Melden Sie sich freiwillig?«, fragte ich ihn.

»Natürlich«, sagte er. Er schien überrascht, dass diese Frage sich überhaupt stellte. »Unterstützung bei Außeneinsätzen ist seit jeher das Privileg des Mechanikers, müssen Sie wissen.«

»Ich mache mir nicht annähernd so viele Gedanken über die Tradition als vielmehr darüber, ob wir einen Raumanzug in Ihrer Größe an Bord haben«, erwiderte ich. »Tera, fragen Sie per Computer den Bestand ab und sehen Sie bitte nach, was wir alles haben.«

»Ich habe das bereits überprüft«, sagte sie. »Es gibt drei Anzug-Atem-Kombigeräte in Spind fünfzehn. Die Größen sind allerdings nicht aufgeführt.«

»Ich werde mal nachsehen«, erbot Jones sich, kontrollierte eine letzte Dichtung an Chorts Anzug und quetschte sich dann an ihm vorbei. »Das ist auf dem Unterdeck, Tera?«

»Richtig«, sagte sie. »Gleich vor Kabine sieben.«

»Alles klar.« Jones schob sich an mir vorbei und ging in Richtung der hinteren Leiter.

»Wie wollen wir das denn handhaben?«, fragte Everett. »Soll ich unter die Verschalung gehen und Chort die Versorgungsschläuche von dort zuführen?«

»Ja, das wäre mir eigentlich am liebsten«, sagte ich mit einem Kopfnicken. »Es gibt zwar direkt vor dem Eingang noch einen Verbindungsschlitz für den Sekundärschlauch, aber er möchte, dass Jones ihn begleitet und über den Hauptschlauch versorgt. Sonst besteht die Gefahr, dass der sich um die Steuerdüsen wickelt oder geknickt wird, und das würde Zeit kosten.«

»Zumal ich auch schon gehört habe, dass die Sensoren wegen verdrehter Schläuche falsche Werte angezeigt haben«, meldete Tera sich zu Wort. »Er würde dann vielleicht eine Rumpfplatte reparieren, die überhaupt nicht defekt ist.«

»Das wird schon nicht passieren«, versicherte Chort ihr. »Ich werde den Schaden als solchen erkennen, sobald ich ihn sehe.«

»Natürlich werden Sie das«, sagte Everett und stapfte den Gang entlang in Richtung der hinteren Leiter. »Ich schaue mal nach, ob Jones Hilfe benötigt.«

Es befanden sich tatsächlich drei Raumanzüge im Spind, von denen einer Jones ganz gut passte; und mit Everetts Hilfe hatte er den Anzug in fünfzehn Minuten angelegt. Noch einmal fünf Minuten später waren er und Chort unter der Verschalung, die Schotte der Luftschleuse an beiden Enden waren geschlossen, und ich war auf der Brücke. Die Kameras für die Überwachung der Außenhülle waren auf ihren Auslegern ausgefahren.

Und wir waren ebenfalls so weit. »Fertig werden«, rief ich in die Gegensprechanlage. »Revs, schalten Sie die Gravitation ab.«

»In Ordnung«, bestätigte Nicabar aus dem Maschinenraum, und ich verspürte die plötzliche, übelkeiterregende Desorientierung, als der Gravitationsgenerator der Ikarus abgeschaltet wurde. Ich kontrollierte noch einmal den Luftschleusenstatus und wechselte dann auf die Frequenz des Anzugsfunks. »Jetzt sind Sie an der Reihe, Chort. Geben Sie ihm vorsichtig Leine, Jones.«

Wenn man bedachte, dass Jones einen Craea am anderen Ende des Schlauchs hatte, war meine automatische Warnung wahrscheinlich unnötig, wenn nicht sogar lächerlich. Bevor die Außenluke sich noch ganz geöffnet hatte, war Chort bereits draußen auf der Hülle. Er hielt kurz inne, um den Sekundärschlauch an den Verbindungsschlitz anzuschließen, und huschte dann geschmeidig über die Verschalung, wobei er die Hüllenhaken und Klebepads benutzte, als ob er in der Schwerelosigkeit geboren wäre.

»Was dagegen, wenn ich zuschaue?«, ertönte eine Stimme im Eingang hinter mir.

Ich drehte den Kopf. Shawn schwebte direkt vor der Tür und schaute an mir vorbei auf die Monitore. Er wirkte hoch konzentriert und eigentümlich ruhig. »Nein, kommen Sie rein«, sagte ich.

»Danke«, erwiderte er, manövrierte durch den Raum und verharrte schließlich neben meinem Sitz schwebend. »Es gibt keine Bildschirme in der Elektronikwerkstatt, und ich habe noch nie einen Craea im Außeneinsatz gesehen.«

»Es ist auf jeden Fall ein sehenswerter Anblick«, sagte ich und versuchte ein Stirnrunzeln zu unterdrücken, als ich sein Profil musterte. Der unstete, nervöse und sarkastische Junge, der uns dermaßen auf die Nerven gegangen war, als wir draußen vor der Ikarus warteten, schien irgendwann in den letzten sechs Stunden entführt und durch diese fast perfekte Kopie ersetzt worden zu sein. »Wie geht es Ihnen denn?«

Er lächelte leicht verlegen. »Sie meinen, wie es kommt, dass ich mich nicht mehr wie ein Idiot aufführe?«

»So drastisch hätte ich es zwar nicht ausgedrückt«, sagte ich. »Aber wo Sie es nun selbst erwähnen …«

»Ja, ich weiß«, sagte er mit bebenden Lippen. »Aus diesem Grund wollte ich auch mit Ihnen sprechen und Sie dafür um Entschuldigung bitten. Ich war … wohl ziemlich nervös, vermute ich. Sie müssen schon zugeben, dass das wirklich eine merkwürdige Situation ist, und ich komme mit merkwürdigen Situationen nicht besonders gut klar. Und schon gar nicht am frühen Morgen.«

»Ich komme morgens manchmal auch nur langsam in die Gänge«, sagte ich und wandte mich wieder den Bildschirmen zu. »Machen Sie sich deswegen keine Gedanken.«

»Danke. Er ist wirklich gut, oder?«

Ich nickte. Chort bewegte sich langsam am Rand der Abdeckung entlang, die den Zwischenraum zwischen den beiden Sphären überbrückte. Die Gesichtsplatte befand sich nur ein paar Zentimeter über der Hülle, während er über die Oberfläche glitt. Hier und da hielt er für einen Moment an, berührte etwas mit den langen Fingern und wählte gelegentlich eins der Quetschröhrchen aus, die als Bündel an den Unterarmen angebracht waren. Ich zog schon in Erwägung, ihn per Funk zu fragen, was er da tat, doch dann überlegte ich es mir anders. Offensichtlich verstand er sein Handwerk, und es hatte keinen Sinn, ihn ständig mit Fragen abzulenken. Ich nahm mir aber vor, bei unserem nächsten Stopp ein paar Außenbordkameras mit Zoom-Funktion zu installieren.

Das Pfeifen aus dem Lautsprecher des Funkgeräts kam so unerwartet, dass Shawn und ich einen Satz machten -eine Bewegung, die in der Schwerelosigkeit slapstickartig überzeichnet wurde. »Ich habe es gefunden«, berichtete Chort, als ich die Sicherheitsgurte packte und mich wieder richtig auf den Stuhl setzte. »Es ist nur eine kleine Druckfalte. Leicht zu reparieren.«

Er hantierte wieder mit seinen Quetschröhrchen. »Das will mir nicht in den Kopf«, bemerkte Shawn. »Wenn das Zeug so gut für die Reparatur von Hüllenrissen und Falten ist, wieso wird dann nicht die ganze Außenhaut damit behandelt?«

»Gute Frage«, pflichtete ich ihm bei und warf ihm wieder einen verstohlenen Blick zu. Er war ruhig, freundlich, und jetzt machte er auch noch intelligente Konversation. Ich fasste wieder einen Vorsatz  in Zukunft meine Interaktionen mit ihm auf den Zeitpunkt zu verschieben, nachdem er seinen Morgenkaffee oder was auch immer genossen hatte.

Wenn Chort ein repräsentatives Beispiel für die craeanischen Außeneinsatz-Fähigkeiten war, war es auch kein Wunder, dass sie so begehrt waren. In weniger als zehn Minuten hatte er die Falte versiegelt, zwei Risse identifiziert, die von dieser Stelle ausgingen, und sie ebenfalls abgedichtet. »Alles sicher«, meldete er. »Ich werde noch den Rest der Sphäre kontrollieren, aber ich glaube, das war das einzige Problem.«

»Hört sich gut an«, sagte ich. »Bevor Sie aber weiter vorgehen, könnten Sie vielleicht noch einmal nach achtern gehen und die Fracht- und Maschinensektion einer schnellen Inspektion unterziehen?«

»Verstanden.« Chort machte kehrt und ging über die Seite der Frachtsphäre zurück. Dann hielt er inne, stieg an der Seite in Richtung der Verschalung ab …

Und plötzlich  mit einem erneuten Gefühl der Desorientierung, bei dem sich mir schier der Magen umdrehte -wurde ich auf den Sitz gepresst.

Shawn japste vor Überraschung und Schmerz, als er wie ein Stein neben mir aufs Deck fiel. Aber ich achtete kaum darauf. Es war geradezu unglaublich und eigentlich auch unmöglich  aber das Schwerefeld der Ikarus hatte sich wieder aktiviert.

Und dann sah ich ebenso hilflos wie entsetzt, dass Chort gegen die Seite der Frachtsphäre schlug, von der Verschalung abprallte und aus dem Erfassungsbereich des Bildschirms verschwand.

»Revs!«, brüllte ich in die Gegensprechanlage und riss die Kamerasteuerung herum. »Abschalten!«

»Ich habe doch gar nichts eingeschaltet«, erwiderte er verärgert.

»Es ist mir scheißegal, wer es eingeschaltet hat!«, knurrte ich. Ich hatte Chort jetzt wieder auf dem Bildschirm; er hing wie eine Marionette an ihrem Faden am Ende des Sekundärschlauchs auf dem Boden des künstlichen ›unten‹, das der Gravitationsgenerator der Ikarus für diese kleine Raumblase erzeugt hatte. »Schalten Sie es einfach ab.«

»Kann ich nicht«, erwiderte er genauso schroff. »Die Regler reagieren nicht.«

Ich knirschte vernehmlich mit den Zähnen. »Tera?«

»Ich versuchs auch schon«, ertönte ihre Stimme. »Aber der Computer hat sich aufgehängt.«

»Dann unterbrecht die Stromversorgung für den gesamten Abschnitt«, blaffte ich. »Das werdet ihr wohl noch hinkriegen, oder? Wenigstens einer von euch?«

»Ich arbeite dran«, grunzte Nicabar.

»Der Computer reagiert immer noch nicht«, fügte Tera angespannt hinzu. »Ich sehe ihn nicht mehr  ist er in Ordnung?«

»Ich weiß nicht«, sagte ich unwirsch. »Und wir werden es auch nicht wissen, bis wir ihn geborgen haben …«

Plötzlich verstummte ich, und mir stockte der Atem. Weil ich mich zunächst auf Chorts Absturz konzentriert hatte und dann darauf, die Gravitationsquelle abzuschalten, hatte ich mich nicht gefragt, weshalb Chort so tief abgestürzt war. Weshalb Jones den Hauptschlauch nicht ordentlich nachgeführt hatte  und weshalb er nicht schon begonnen hatte, den Craea wieder in die Verschalung zurückzuholen.

Als ich aber zum ersten Mal seit dem Unfall einen Blick auf die Außenseite des Eingangsbereichs warf, erkannte ich auch den Grund dafür. Über die Kante der Luke hing eine schlaffe Hand in einem Raumanzug neben dem genauso schlaffen Primärschlauch. Jones Hand.

Er rührte sich nicht.

»Revs, haben Sie noch einen Anzug da?«, rief ich, fluchte leise und versuchte die Kamera so auszurichten, dass sie mir eine bessere Übersicht über den Eingangsbereich gewährte. Aber damit bewirkte ich auch nichts; Jones hatte die Deckenbeleuchtung ausgeschaltet, und der Schatten war zu dunkel, als dass die Kamera ihn zu durchdringen vermochte.

»Nein«, rief er zurück. »Was zum … Oh, verdammt.«

»Ja«, stieß ich hervor und zermarterte mir das Hirn. Während der Eingangsbereich direkt dem Raum ausgesetzt war, war die Verschalung durch die Druckschotten an beiden Enden vom Rest des Schiffs isoliert. Ich hätte die Luke zwar von der Brücke aus zu schließen vermocht, doch in der Position, in der Jones sich befand, würde seine Hand wie ein Türstopper wirken.

Die einzige Möglichkeit, ihn zu bergen, bestand nun darin, auf einer Seite des Schiffs einen Druckausgleich herbeizuführen, so dass wir das Schott zu öffnen vermochten. Aber wir konnten den Druck in der Sphäre nicht verringern  es gab nur noch zwei Raumanzüge für uns vier, und ich wollte mich auch nicht darauf verlassen, dass die Raum- und Kabinenschotten dem Vakuum standhielten. Und ohne einen Anzug für Nicabar wären wir auch nicht in der Lage, im Maschinenraum einen Druckausgleich vorzunehmen. Ich ließ hektisch den Blick über die Bildschirme schweifen und hoffte auf eine Eingebung …

»Er bewegt sich wieder«, rief Nicabar plötzlich. »McKell -Chort bewegt sich.«

Ich spürte, wie die Hände sich zu Fäusten ballten. Der Körper des Craea begann zu zucken, und die Gliedmaßen vollführten unkoordinierte Bewegungen wie jemand, der gerade einen Alptraum erlebte. »Chort?«, rief ich ins Mikrofon. »Chort, hier ist McKell. Raffen Sie sich auf -wir brauchen Sie.«

»Ich höre Sie«, ertönte Chorts Stimme; er klang noch undeutlich und schwach. »Was ist passiert?«

»Die Schiffsgravitation hat wieder eingesetzt«, sagte ich ihm. »Aber das ist im Moment egal. Irgendetwas ist mit Jones passiert  er antwortet nicht mehr, und ich glaube, dass er bewusstlos ist. Können Sie an Ihrem Schlauch hochklettern und zu ihm gelangen?«

Für eine Weile antwortete er nicht. Ich starrte auf den Monitor und fragte mich, ob er wieder bewusstlos geworden war, als er plötzlich wieder zuckte; und im nächsten Moment zog er sich mit spinnenartiger Gewandtheit am Schlauch hinauf.

Eine halbe Minute später befand er sich in der Verschalung und zog Jones von der Tür weg. Ich bereitete mich darauf vor, den Eingangsbereich zu schließen und die Verschalung wieder unter Druck zu setzen.

Zwei Minuten später hatten wir sie wieder im Schiff.

Wie sich dann herausstellte, war die ganze Anstrengung umsonst gewesen.

»Es tut mir leid, McKell«, sagte Everett mit einem müden Seufzer und zog langsam eine dünne Decke über Jones Gesicht. »Ihr Mann ist schon seit mindestens zehn Minuten tot. Ich kann nichts mehr für ihn tun.«

Ich schaute zu der Leiche hinüber, die auf dem Behandlungstisch lag. Der »begrenzt gesellschaftsfähige« Typ, wie ich ihn auf dem Raumhafen bezeichnet hatte. Nun war er in gewisser Weise wirklich an seine Grenzen gestoßen. »Es war das Atemgerät, oder?«

»Definitiv.« Everett nahm den Abzieher und schälte die Beschichtung ab. »Irgendwann hat das Gerät aufgehört, der Luft Kohlendioxid zu entziehen, und hat sie stattdessen mit Kohlenmonoxid angereichert. Das muss aber schleichend passiert sein  er hat es wahrscheinlich nicht einmal bemerkt. Er ist einfach eingenickt und dann sanft entschlafen.«

Ich warf einen Blick auf das Gerät, das in diesen großen Händen gewiegt wurde. »War es ein Unfall?«

Er schaute mich seltsam an. »Sie arbeiten doch ständig mit diesen Luftreinigern. Wäre es möglich, dass ein solcher Vorfall Zufall ist?«

»Ich glaube schon, dass es möglich wäre«, sagte ich und hatte wieder dieses Bild von der groß angelegten Suchaktion in der Wildnis von Meima vor Augen, deren Zeugen Ixil und ich geworden waren. Nein, das war kein Unfall gewesen. Das war völlig ausgeschlossen. Aber es hatte auch keinen Sinn, Everett in Panik zu versetzen.

»Hm«, machte Everett nur. Er warf noch einmal einen Blick auf das Reinigungsgerät, zog dann die Abdeckung ab und legte sie beiseite. »Ich weiß, dass Sie im Moment nicht in der Stimmung sind, auch das Gute an der Sache zu sehen  aber bedenken Sie trotzdem, falls Chort sich bei diesem Absturz das Genick gebrochen hätte und auch umgekommen wäre, hätten wir jetzt beide verloren.«

»Ich kann der Sache trotzdem nichts Gutes abgewinnen«, sagte ich bitter. »Haben Sie sich Chort schon einmal angesehen?«

Er grunzte. »Chort sagt, es gehe ihm gut und er sei nicht verletzt. Er will nicht, dass ich ihn mir ansehe. Wenn Sie trotzdem wünschen, dass ich ihn untersuche, werden Sie das schon als Befehl formulieren müssen.«

»Nein, das geht in Ordnung.« Ich hatte bisher noch nicht gehört, dass die Craeaner ausgesprochen stoische Wesen seien. Wenn Chort sagte, dass es ihm gutginge, dann stimmte das wohl auch.

Allerdings stellte sich nun die schwerwiegende Frage, ob er auch bei uns bleiben würde. Offenbar war es jemandem gelungen, Cameron von der Ikarus fernzuhalten, indem man ihm diesen Mord anhängte, und der Vorwurf der Beihilfe zum Mord hätte bei mir fast den gleichen Effekt gehabt. Aber wie dem auch sei, Jones war für immer von der Liste der Besatzungsmitglieder gestrichen worden, und Chort hätte um ein Haar das gleiche Schicksal ereilt.

Und das alles nicht einmal acht Stunden nach Beginn der Reise. Die Ikarus schien geradezu vom Pech verfolgt.

»Das ist wirklich schade«, unterbrach Everett meine Überlegungen. »Ich meine, Jones war schließlich der Mechaniker. Er war wahrscheinlich der Einzige an Bord, der den Fehler beim Gravitationsgenerator zu finden vermocht hätte. Nun werden wir vielleicht nie erfahren, was passiert ist.«

»Wahrscheinlich«, pflichtete ich ihm im Brustton der Überzeugung bei. Wenn Everett  oder sonst jemand -glaubte, dass ich diesen mysteriösen Zwischenfall bagatellisieren und ihn möglichst unter den Teppich kehren wollte, wollte ich sie auch in diesem Glauben lassen. »So läuft das eben in solchen Fällen«, fügte ich hinzu. »Man findet so gut wie nie heraus, was schiefgegangen ist.«

Er nickte verständnisvoll. »Was passiert als Nächstes?«

Ich schaute wieder auf Jones Leiche. »Wir bringen ihn zum nächsten Hafen und übergeben ihn dort den Behörden«, sagte ich. »Dann gehts weiter.«

»Ohne einen Mechaniker?« Everett runzelte die Stirn. »Sie wissen doch, dass ein Schiff dieser Größe alle acht Zertifikate benötigt.«

»Das geht schon klar«, versicherte ich ihm und ging zur Tür. »Nicabar kann das für die paar Stunden mit übernehmen, die wir noch bis zum Hafen brauchen. Ich weiß auch schon, wo wir einen anderen Mechaniker herbekommen. Und zwar einen billigen.«

Er äußerte eine verwirrt klingende Erwiderung, aber ich war schon draußen im Gang und blieb auch nicht mehr stehen, um mir das anzuhören. Laut Camerons Flugplan hätten wir unseren ersten Tankstopp auf Trottsen eingelegt, das noch zweiundsiebzig Stunden entfernt war. Jedoch würde eine geringfügige Vektoränderung uns stattdessen nach Xathru bringen, das nur neun Stunden von hier entfernt war und wo Ixil und die Stormy Banks Bruder Johns illegale Fracht abliefern sollten. Wir brauchten schließlich einen Ersatzmechaniker, und Ixil wäre dafür die Idealbesetzung.

Zumal ich plötzlich das dringende Bedürfnis verspürte, Ixil an meiner Seite zu haben. Oder genauer gesagt: Ich brauchte ihn, um mir den Rücken freizuhalten.
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Das Parquet-Dock auf Xathru war wie tausend andere mittelgroße Raumhäfen, die über die Spirale verteilt waren: primitiv im Vergleich zu Quattara Axial oder einem der anderen Häfen der InterSpiral-Klasse, aber immer noch zwei Kategorien über den kleinen regionalen Drehkreuzen wie dem angesiedelt, das wir auf Meima genutzt hatten. Die Landegruben von Parquet waren muldenförmig statt topfeben, und sie waren auch noch konturiert, um eine Vielzahl von Standard-Schiffskonstruktionen aufzunehmen.

Natürlich hätte niemand, der noch ganz bei Verstand war, mit einer so schrägen Konstruktion wie der Ikarus gerechnet. Aus diesem Grund waren  obwohl die Masse des Schiffs sich unter dem Bodenniveau befand  die Decks noch immer nach oben geneigt. Doch zumindest konnte hier die Zugangsleiter als eine kurze Rampe mit einer Steigung von vielleicht zwei Metern eingesetzt werden statt des Zehn-Meter-Anstiegs, den wir bisher hatten bewältigen müssen. Das war zumindest schon mal ein Fortschritt.

Nicabar bot Everett an, ihm bei der Überführung von Jones Leiche zur Hafenmeisterei zu helfen, wo auch die diversen Totenscheine ausgestellt werden mussten. Ich absolvierte die obligatorische Landeprozedur und versprach dem Tower, dass ich noch einen Unfallbericht erstellen würde, bevor wir wieder starteten. Dann schnappte ich mir eins der kleinen Fahrzeuge, die überall zwischen den Andockquadranten abgestellt waren, und fuhr zum Starr-Comm-Gebäude, das wie ein riesiger Pilz an der südlichen Grenze des Hafens aufragte.

Wie die meisten StarrComm-Einrichtungen war auch diese hier ziemlich stark frequentiert. Und man fasste sich auch hier wegen der hohen Kosten interstellarer Kommunikation eher kurz, so dass es nur etwa fünf Minuten dauerte, bis mein Name aufgerufen und ich durch einen der Korridore zur für mich reservierten Fon-Zelle geleitet wurde. Ich schloss die Tür hinter mir, vergewisserte mich, dass der abhörsichere Privatmodus aktiviert war, und entschied mich  nach kurzer Überlegung  für eine Vid-Verbindung mit allen Schikanen. Die war zwar zehnmal teurer als die reine Audio, aber mit Camerons Anzahlung von tausend commark fühlte ich mich wie ein Krösus.

Zumal die Unterhaltung viel interessanter war, wenn man außer Worten und Tonfall auch Mimik und Körpersprache des Gesprächspartners erlebte. Und wenn ich die Situation nicht völlig falsch einschätzte, wäre die zu erwartende Reaktion geradezu bilderbuchreif. Ich schob also eine von Camerons Hundert-commark-Noten in den Schlitz und wählte Bruder Johns Privatnummer.

Irgendwo auf Xathru schickte StarrComms fünfzig Kilometer weites Starconnect-Antennenfeld ein Signal über vier Lichtjahre zu einer identischen Anordnung auf der Welt, wo auch immer Bruder John wie eine giftige Spinne in ihrem Netz saß. Ich wusste nicht, welche Welt es war, ob es immer dieselbe Welt war oder ob er ständig auf Achse war wie mit einem Wanderzirkus.

Genauso wenig, wie die InterSpiral-Polizeibehörde oder irgendeine der nachgeordneten Behörden das wussten, die ihren Zuständigkeitsbereich innerhalb der Spirale hatten.

Sie wussten weder, wo er war, noch wo die Aufzeichnungen seiner Transaktionen sich befanden und auch nicht, wie sie entweder seiner selbst oder dieser Daten habhaft werden sollten. Fast jede Person, die bei diesen Behörden arbeitete, hätte ihre obere rechte Extremität dafür gegeben, um über diese Dinge Bescheid zu wissen. Bruder Johns Einfluss erstreckte sich weit hinaus zwischen die Sterne, und er hatte in seiner »Karriere« schon viele Existenzen vernichtet und viele Leute gegen sich aufgebracht.

Angesichts meiner aktuellen Beziehung zu dem Mann und seiner Organisation konnte ich nur hoffen, dass keiner dieser diensteifrigen Ordnungshüter ihn in absehbarer Zeit aufspürte.

Der Bildschirm wurde hell, und ein Spitzbubengesicht mit einer Blumenkohlnase und »Miesepeterfalten« um Augen und Mund sah mich an. »Ja?«, grunzte er.

»Hier spricht Jordan McKell«, identifizierte ich mich. Als ob nicht jeder, den Bruder John zum Fon-Dienst abgestellt hatte, das Konterfei von uns Schuldknechten kannte. »Ich würde gern mit Mister Ryland sprechen, bitte.«

Die buschigen Augenbrauen schienen zu zucken. »Ja«, grunzte er wieder. »Bleiben Sie dran.«

Der Bildschirm wurde dunkel. Ich schloss eine Wette mit mir selbst ab, dass Bruder John mich mindestens eine Minute warten und schwitzen lassen würde, bevor er zu antworten geruhte. Trotz der Tatsache, dass die Beantwortung von Anrufen von Leuten wie mir zu seinen wichtigsten Aufgaben gehörte; auch trotz der Tatsache, dass diese Vid-Verbindung schweineteuer war.

Ich glaubte schon, meine Wette verloren zu haben, als der Bildschirm sich nach nur zwanzig Sekunden wieder erhellte. Aber von wegen  er hatte das Prozedere nur um eine weitere Stufe kompliziert. »Na, wenn das mal nicht Jordan McKell ist«, sagte ein Mann mit Mondgesicht und sarkastisch-theatralischer Stimme. Er hatte eine noch fiesere Ganovenfresse als sein Kumpan, der den Anruf entgegengenommen hatte; und trotz des eleganten Butler-Outfits hatte die Redensart, dass Kleider Leute machen, hier keine Gültigkeit. »Wie nett von Ihnen, dass Sie unseren Bildschirm mit Ihrer Anwesenheit schmücken.«

»Ich bin auch über die Maßen erfreut, Sie zu sehen«, sagte ich ungerührt. »Wünscht Mr. Ryland vielleicht ein paar interessante Neuigkeiten zu hören, oder wollen wir diese Gelegenheit bloß nutzen, um Ihnen zu helfen, Ihrem Mutterwitz den letzten Schliff zu verleihen?«

Die Augen des Backpfeifengesichts verengten sich; er fragte sich sicher, was »Mutterwitz« überhaupt bedeutete und ob ich eben vielleicht seine Frau Mutter beleidigt hätte. »Mr. Ryland schätzt es nicht, wenn Angestellte ihm wichtige Nachrichten › en passant‹ überbringen wollen«, stieß er hervor. Die spielerische Leichtigkeit hatte er abgelegt, aber der Sarkasmus war noch da. »Für den Fall, dass Sie es vergessen haben: Sie haben eine Fracht abzuliefern.«

»Ist bereits erledigt«, sagte ich ihm. »Oder es wird bald erledigt sein  wenn es nicht schon erledigt ist.«

Er runzelte wieder die Stirn; doch bevor er noch etwas zu sagen vermochte, verschwand sein Gesicht wieder vom Bildschirm, und eine neue Darstellung erschien.

Und da war Bruder John und lächelte mich engelsgleich an. »Hallo, Jordan«, sagte er jovial. »Wie geht es Ihnen denn so?«

»Hallo, Mr. Ryland«, sagte ich. »Es geht mir gut. Ich freue mich auch, dass alle heute so gut gelaunt sind.«

Er lächelte noch lieblicher. Beim Anblick von Johnston Scotto Ryland wähnte man sich immer in der Gegenwart eines Philanthropen oder eines Priesters oder zumindest eines ehemaligen Chorknaben  daher auch unser privater Spitzname »Bruder John« für ihn. Und ich konnte mir vorstellen, dass es noch immer Leute in der Spirale gab, die von diesem gewinnenden Lächeln und dem unschuldigen Gesicht und der sonoren Stimme in den Bann gezogen wurden.

Ganz besonders von der Stimme. »Weshalb sollten wir auch nicht guter Dinge sein?«, sagte er, wobei sein Habitus nicht das Geringste von dem erahnen ließ, was sich hinter diesen dunklen und seelenlosen Augen abspielte. »Das Geschäft brummt, die Gewinne sprudeln nur so, und alle meine geschätzten Mitarbeiter arbeiten harmonisch zusammen.«

Das Lächeln änderte sich nicht, aber die Atmosphäre kühlte sich plötzlich ab. »Außer Ihnen, Jordan, mein Freund. Aus unerfindlichen Gründen scheinen Sie unserer Gesellschaft plötzlich überdrüssig geworden zu sein.«

»Ich wüsste nicht, was Ihnen diesen Eindruck vermittelt haben könnte, Mr. Ryland«, wandte ich ein und versuchte nun meinerseits die naive Unschuld zu mimen.

»Wissen Sie nicht«, sagte er, und die Temperatur sank noch um ein paar Grad. Anscheinend stand Naivität heute nicht hoch im Kurs. »Dem Vernehmen nach hat die Stormy Banks vor nicht einmal einer halben Stunde auf Xathru angedockt. Und Sie waren nicht an Bord.«

»Es stimmt, dass ich nicht an Bord war«, bestätigte ich. »Aber Ixil war dort, und auch Ihre Handelsware. Und nur darauf kommt es an, oder?«

»Alle Aspekte meiner Arrangements sind wichtig«, erwiderte er. »Wenn ich Sie anweise, eine Ladung zu liefern, erwarte ich auch, dass Sie sie liefern. Und ich erwarte, dass Sie sie direkt an ihren Bestimmungsort bringen, ohne außerplanmäßige und unnötige Zwischenstopps. So lautete unsere Vereinbarung; oder muss ich  wieder einmal  die 500000 Miesen erwähnen, vor denen ich Sie und Ihren Partner gerettet habe?«

»Nein, Sir«, sagte ich seufzend. Nicht, dass ich jemals seine Großzügigkeit in dieser Angelegenheit vergessen würde, die er mir bei jedem neuen Auftrag auch wieder aufs Brot schmierte. »Aber wenn Sie gestatten, möchte ich doch gern eine andere Ihrer grundsätzlichen Anweisungen erwähnen, die da lautet, dass wir die Fassade armer, aber ehrbarer Spediteure aufrechterhalten sollen.«

»Inwiefern ist das hier relevant?«

»Man hat mir eine Stelle als Pilot auf einem anderen Schiff für einen einmaligen Transport angeboten«, erläuterte ich. »Tausend commark als Vorauszahlung, und noch einmal zwei bei Lieferung. Wie hätte ich wohl eine Ablehnung mit meiner Rolle als armer Schlucker vereinbaren sollen?«

Diese Argumentation hatte Ixil auf Meima schon nicht überzeugt. Bei Bruder John verfing sie erst recht nicht. »Sie erwarten doch nicht ernsthaft von mir, dass ich Ihnen das abkaufe?«, fragte er schroff, und die kultivierte Fassade bekam ihren ersten Riss.

»Ich hoffe doch, Sir«, sagte ich. »Weil ich es nämlich aus diesem Grund getan habe.«

Für eine Weile schaute er mir in die Augen, und ich wurde mir bewusst, dass ich den Atem anhielt. Bruder Johns Kraken-Arme reichten überallhin, sogar zu so entlegenen Welten wie Xathru. Ein Knopfdruck, ein finaler Befehl, und ich würde wahrscheinlich nicht einmal mehr lebend aus dem StarrComm-Gebäude rauskommen. Ich wälzte eine schnelle Folge von Notfallplänen, von denen aber keiner das Ei des Kolumbus war.

Und dann lächelte er plötzlich wieder, und das Eis, mit dem der Bildschirm gefrostet war, schmolz im warmen Sonnenschein. »Sie sind mir vielleicht ein Schelm, Jordan -und was für einer«, sagte er. In seinem Ton schwang mit, dass alle Sünden gnädig vergeben waren. »In Ordnung. Weil Sie meine Fracht immerhin rechtzeitig abgeliefert haben, können Sie das andere Schiff mit seiner Fracht nach Hause fliegen. Betrachten Sie es als eine Art Urlaub für Ihre Dienste in den letzten drei Jahren, in Ordnung?«

Beim Gedanken daran, was ich auf der Ikarus schon alles erlebt hatte, entsprach dieser Flug nicht gerade meiner Vorstellung von einem schönen Urlaub. Angesichts der Alternative, Bruder Johns Rache zum Opfer zu fallen, fand ich jedoch, dass ich keinen Grund zur Klage hatte … »Vielen Dank, Mr. Ryland«, sagte ich und schenkte ihm einen demütigen Blick der Dankbarkeit. »Ich werde Ihnen Bescheid sagen, wenn ich wieder zur Verfügung stehe.«

»Natürlich werden Sie das«, sagte er; und plötzlich wich der wärmende Sonnenschein wieder einer eisigen Winternacht. »Denn Sie schulden uns noch immer eine beträchtliche Summe Geldes. Und Sie wissen auch, was Mr. Antoniewicz von Mitarbeitern hält, die kündigen wollen, ohne zuvor ihre Schulden zu tilgen.«

Unwillkürlich schauderte ich. Mr. Antoniewicz war der Kopf der gesamten Organisation, mit einer phantomartigen Identität, die sogar noch sorgfältiger gehütet wurde als die von Bruder John. Gerüchten zufolge waren in der gesamten Spirale schon über tausend Haftbefehle auf ihn ausgestellt worden: wegen der Herstellung von Happy Glibber über Massenmord bis hin zum Anzetteln von Weidekriegen, bei denen er dann Waffen an beide Seiten verhökerte. Die Ordnungshüter würden wahrscheinlich zwei beliebige Extremitäten hergeben, um ihn endlich in seinem Versteck auszuräuchern. »Ja, Sir«, sagte ich Bruder John. »Ich werde Sie beide nicht enttäuschen.«

»Gut«, sagte er. Sein Lächeln verschob sich auf Anfang April, mit der ersten Wärme des Frühlings, aber auch noch mit der Gefahr von Spätfrost im Verzug. »Dann dürfen Sie jetzt zu Ihrem neuen Schiff zurückkehren. Auf Wiedersehen, Jordan.«

»Auf Wiedersehen, Mr. Ryland«, sagte ich. Sein Blick schweifte über die Kamera hinweg, er nickte, und dann wurde die Vid-Verbindung beendet.

Ich blieb noch für fast eine Minute sitzen und schaute grimmig auf die dunkle Mattscheibe. Dabei versuchte ich, die Untertöne der Unterhaltung zu sortieren. Irgendwie schienen auch falsche Töne dabei gewesen zu sein, aber es wollte mir ums Verrecken nicht gelingen, dieses Unbehagen gedanklich zu formulieren.

Und ich war mir auch schmerzlich bewusst, dass dieses »Verrecken« durchaus wörtlich zu nehmen war. Falls Bruder John  oder Mr. Antoniewicz über ihm  zu dem Schluss gelangte, dass ich meinen Nutzen überlebt hätte oder dass ein Exempel statuiert werden müsse, würde er mir diesen Entschluss wohl kaum mitteilen, indem er mich auf einer offenen Vid-Verbindung bedrohte. Nein, er würde nur lieb lächeln, genauso wie er das zum Schluss getan hatte, und dann würde er auf diesen Knopf drücken und diesen finalen Befehl erteilen, und ich würde spurlos von der Bildfläche verschwinden.

Ein leises Knistern von Banknoten riss mich aus meinen Überlegungen: Das, was von meinen hundert commark noch übrig war, fiel in den Ausgabeschacht für das Wechselgeld. Ich sammelte die Scheine und Münzen ein und fragte mich, ob ich sie gleich in ein neues Gespräch investieren sollte. Ich könnte zum Beispiel Onkel Arthur anrufen …

Mit einem Seufzer steckte ich die Scheine lose in mein ID-Etui und ließ die Münzen in eine Seitentasche fallen. Onkel Arthur war nämlich der einfallsreiche Wohltäter gewesen, der sich seinerzeit so bemüht hatte, Ixil und mich mit Bruder John zusammenzubringen  damals, als die Schulden überhandnahmen und wir akut von Insolvenz bedroht waren. Und ich wusste, was er sagen würde, wenn ich auch nur andeutete, dass ich Probleme mit der Organisation hätte.

Zumal es unwahrscheinlich war, dass er auch nur den kleinen Finger für mich rühren würde, wenn ich ihn anrief. Auf seine Art war er nämlich ein genauso lichtscheuer Typ wie Mister Antoniewicz, und er hatte mir auch deutlich zu verstehen gegeben, dass seine Identität geschützt werden müsse. Insofern würde es ihm nur gelegen kommen, falls er im Internet von meinem Tod erfuhr.

Die Deckenbeleuchtung flackerte zweimal: ein dezenter Hinweis, dass mein Gespräch beendet war und der Nächste bereits darauf wartete, die Zelle betreten zu können. Ich stand auf, zog den Plasmastrahler aus dem Holster, den ich unter der linken Achsel trug, und überprüfte den Akku und die Sicherung. Dann steckte ich die Waffe wieder weg, wobei ich mich aber noch vergewisserte, dass sie locker genug saß, damit ich sie im Notfall auch schnell ziehen konnte. Anschließend holte ich tief Luft, öffnete die Tür und trat auf den Gang hinaus.

Keiner der ein Dutzend oder so Anwesenden stieß einen Triumphschrei aus oder zückte eine Waffe. Ganz im Gegenteil  man würdigte mich nicht einmal eines zweiten Blickes, als ich den Gang entlang zur Hauptlobby ging. Ich suchte mir eine freie Ecke aus, wo ich zumindest ein Minimum an Privatsphäre hatte, holte mein HandFon heraus und wählte Ixils Nummer.

Er antwortete beim dritten Impuls des Vibrationsalarms. »Ja?«

»Hier spricht Jordan«, sagte ich ihm. »Wie ist euer Status?«

»Ich bin gelandet und habe die Einreiseformulare ausgefüllt«, sagte er. Das musste ich ihm wirklich zugutehalten: Weder mit Worten noch durch den Tonfall ließ er sich die Überraschung anmerken, die er angesichts der Tatsache, dass ich mich von Xathru meldete, zweifellos empfand. Ich konnte mir vorstellen, das Pix und Pax ebenfalls ein paar starke nervöse Zuckungen hatten. »Ich habe auch schon Kontakt mit den örtlichen Behörden aufgenommen und die Entladung der Fracht veranlasst.«

»Gut.« Dann waren wir Bruder Johns Happy Glibber also fast schon los. Das war die bisher beste Nachricht des Tages. »Wenn du fertig bist, beschaffst du dir eine DauerLiegegenehmigung, stellst den Verschlusszustand beim Schiff her und begibst dich dann zu Dock REC drei-zwei-sieben.«

Es trat eine unmerkliche Pause ein. »Probleme?«

»Ja, das könnte man so sagen«, sagte ich ihm. »Unser Mechaniker ist während des Flugs ums Leben gekommen, und ich brauche einen Ersatz. Und zwar dich.«

»Ein Unfall?«

Ich verzog das Gesicht. »Da bin ich mir Moment noch nicht sicher. Du solltest aber mit allem rechnen.«

Er reagierte wieder ganz cool. »Ich werde in vierzig Minuten da sein«, sagte er ruhig.

»Ich werde in dreißig da sein«, sagte ich und hoffte inständig, dass ich den Mund nicht zu voll genommen hatte. »Also bis dann.«

Ich beendete das Gespräch und warf einen Blick über die Schulter. Dann durchquerte ich die Lobby und trat ins Sonnenlicht hinaus; die Anspannung und Ungewissheit verursachten mir eine Gänsehaut auf dem Rücken. Nur weil mir im StarrComm-Gebäude nichts zugestoßen war, bedeutete das noch nicht, dass mir zwischen hier und der Ikarus auch nichts passieren würde.

»Hey, Hummer«, ertönte eine spröde Stimme zur Linken.

Ich fuhr herum, und die Hand griff automatisch nach der versteckten Waffe. Aber es war nur ein Grifser, der mich mit Schweinsäuglein in einer leprös anmutenden Haut anschaute und seine dürren Klauen flehend ausgestreckt hatte. Bruder John bediente sich hin und wieder diverser Aliens, wenn es ihm zweckdienlich erschien; aber er würde sie niemals dafür benutzen, um einen seiner eigenen Leute zu disziplinieren  nicht einmal einen kleinen Schmuggler, der bei ihm in Ungnade gefallen war und deshalb liquidiert werden sollte. Wie die meisten Verbrecherorganisationen der Spirale  was für menschliche und nichtmenschliche Organisationen gleichermaßen galt  war die Antoniewicz-Organisation (seltsamerweise) konsequent ethnozentrisch. »Was?«, fragte ich.

»Hast du Kaff?«, fragte das Alien mit jammernder Stimme. »Ich zahle auch. Hast du Kaff?«

»Entschuldigung«, sagte ich und schob mich an ihm vorbei. Grifsers waren nämlich ganz versessen auf irdische koffeinhaltige Getränke und Snacks  Koffein war bei ihnen sogar als Droge klassifiziert und stand damit auf dem Index kontrollierter Substanzen, der überall galt, wo sie eine entsprechend große Enklave unterhielten. Überall in der Spirale trieben sie sich vor dem Eingang von Raumhäfen und Tavernen herum und belästigten die Leute, aber die meisten von ihnen akzeptierten zumindest ein »Nein« als Antwort. Und diejenigen, die sich damit nicht zufriedengeben wollten, waren immerhin so klug, sich nicht mit Wesen anzulegen, die anderthalbmal so groß waren wie sie und gleich doppelt so schwer.

Dieser spezielle Grifser jedoch schien unter beiden Gesichtspunkten ein »Borderline« -Fall zu sein. »Nein!«, rief er, rannte mir hinterher und baute sich zu meiner Rechten auf. »Kaff Kaff  will haben! Will auch dafür zahlen.«

»Ich habe Nein gesagt«, sagte ich schroff und wollte ihn wegschieben. Ich hatte jetzt keine Zeit für diesen Quatsch.

»Kaff!«, rief er, packte meinen Arm und hängte sich wie eine Klette daran. »Gib mir Kaff!«

Leise fluchend packte ich eine Klaue und bog sie auf. Ich war gerade damit beschäftigt, auch die andere aufzubiegen, als ein langer Arm sich von hinten links zu einem neuralgischen Punkt direkt unter der rechten Seite meines Brustkorbs schlängelte. »Hallo, alter Hummer-Kumpel«, summte eine Stimme mir ins linke Ohr.

Ich drehte den Kopf und schaute aus nächster Nähe in ein fremdartiges Gesicht, das wie eine topografische Karte der terranischen Pyrenäen aussah. »Wenn du nichts dagegen hast, mein Freund …«

»Allerdings habe ich etwas dagegen«, schnurrte er. Seine Hand bewegte sich, wanderte geschickt unter den Saum meiner Jacke und schob sich dann wieder nach oben, wo sie auf dem Brustkorb liegen blieb.

Und plötzlich gesellte sich noch etwas zum harten Knoten seiner Faust hinzu. Etwas, das sich kalt anfühlte durch mein Hemd und spitz und scharf war. »Das ist ein Ärmelmesser«, erklärte der Angreifer mit leiser Stimme. »Zwing mich nicht, es zu benutzen.«

»Schon gut«, sagte ich. Ich war wütend auf mich selbst und verängstigt zugleich und kam mir obendrein wie der letzte Depp vor. Bruder John hatte mich voll in die Falle laufen lassen, wie einen grünen Jungen übertölpelt.

Zur Rechten erschien ein weiteres Exemplar seiner Spezies. Mit der einen Hand warf es dem Grifser einen Viererpack Cola zu, und mit der anderen griff es mir unter die Jacke und erleichterte mich um meine Plasmawaffe. »Also«, sagte der Erste, als ihr Lockvogel sich glücklich und zufrieden glucksend vom Acker machte. »Dann wollen wir uns mal nett unterhalten.«

Sie nahmen mich in die Mitte wie einen alten Freund, bugsierten mich durch den regen Betrieb auf dem Raumhafen und dann ein paar schmale und zunehmend leere Betriebswege entlang, bis wir schließlich in eine Sackgasse gelangten, die durch ein Lagerhaus und einen Ladekai abgeschlossen wurde. Das war aber ein langer Weg für eine unverbindliche Plauderei, sagte ich mir.

Doch was in meinen Augen noch wichtiger war, mit diesem langen Marsch hatten sie sich einen groben Schnitzer geleistet. Auf der zehnminütigen Wanderung hatte ich nämlich Zeit genug gehabt, mich vom ersten Schock zu erholen und nachzudenken; und diese Überlegungen hatten zu dem Schluss geführt, dass meine ursprüngliche Einschätzung doch richtig gewesen war. Wer auch immer diese Ganoven waren, sie handelten nicht im Auftrag von Bruder John. Nicht nur deshalb, weil er keine Aliens mochte, sondern vor allem aus dem Grund, weil seine Jungs mich direkt vor dem StarrComm-Gebäude kaltgemacht hätten, anstatt sich diese Umstände zu machen.

Also lief die ganze Sache darauf hinaus, dass  wie auch immer ich mit ihnen verfahren würde  kein Hahn nach ihnen krähen würde. Zumindest hoffte ich, dass es darauf hinauslaufen würde.

Sie platzierten mich mit dem Rücken zum Ladekai und zogen sich dann auf einen gebührenden Sicherheitsabstand zurück. Der Erste trug sein Ärmelmesser jetzt offen: eine Art Springmesser, das im rechten Winkel zum Arm von der Hand abstand; die Waffe war mit Riemen an der Hand und am Handgelenk befestigt, dass man sie ihm nicht zu entreißen oder aus der Hand zu treten vermochte. Der andere ließ meine Plasmawaffe an der Seite herunterbaumeln; er hatte sie zwar nicht auf mich gerichtet, hätte sie aber sofort auf mich anzulegen vermocht. Beide Aliens hatten in etwa eine menschliche Körpergröße und Statur, wie ich nun sah  nur dass sie affenartig lange Arme hatten und einen pummeligen Rumpf. Die reliefartige Formensprache der Gesichter wurde vom ganzen Körper aufgegriffen; oder zumindest von den Partien, die unter ihren langen braunen, neoklassischen Gewändern hervorragten.

»Wenn das ein Raubüberfall sein soll, ich bin pleite«, verkündete ich. Ich ergriff die kommunikative Initiative, um sie zu irritieren, und unterzog sie zugleich einer schnellen Musterung. Ich vermochte keine Ausbeulungen oder asymmetrischen Konturen zu erkennen. Entweder hatten sie keine Backup-Waffen dabei  was von ihrer Seite aus ziemlich leichtsinnig gewesen wäre , oder sie trugen sie auf dem Rücken.

»Das ist kein Raubüberfall«, sagte Knubbel Eins und fuchtelte mit dem Ärmelmesser in Richtung der Docks. »Wir wollen deine Fracht.«

Ich blinzelte verwundert. »Ihr wollt fünfzig Kisten mit Ersatzteilen für Mähdrescher klauen?«, fragte ich ungläubig.

Sie wechselten verstohlen verdutzte Blicke. »So etwas transportierst du doch gar nicht«, knurrte Knubbel Zwei.

Ich zuckte die Achseln. »Das steht zumindest auf dem Lieferschein und auf den Kisten. Falls sich doch etwas anderes darin befindet, wird das Bamswell-Depot aber in arge Erklärungsnöte kommen.«

Für einen Moment schien es Knubbel Eins die Sprache verschlagen zu haben. Dann öffnete er den Mund einen Spaltweit in einem Ausdruck, den ich als seine Version eines verschmitzten Grinsens interpretierte. »Clever«, sagte er. »Aber nicht clever genug. Du bist Jordan McKell, du kommst von Meima, und du hast eine sehr wertvolle Fracht an Bord deines Schiffs. Die wollen wir haben.«

»Jordan wer?«, fragte ich. »tschuldigung, Jungs, aber ihr seid hier auf einem ganz falschen Dampfer. Mein Name ist Ivo Khachnin, ich fliege ein Schiff namens Singender Büffel, und ich befördere fünfzig Kisten mit Ersatzteilen für landwirtschaftliches Gerät. Hier  ich kann es euch beweisen.« Sprachs und wollte mit der Hand in die Jacke greifen …

»Stopp!«, blaffte Knubbel Eins und sprang mit gezücktem Messer auf mich zu. »Ich hole es raus.«

»Klar doch, Kumpel«, sagte ich. Es gelang mir, ebenso ängstlich wie verwirrt wegen seiner heftigen Reaktion zu klingen. Dabei hatte ich sie von vornherein einkalkuliert. »Bitte. Bediene dich.«

Er näherte sich mir vorsichtig von der Seite und hielt sich aus der Schusslinie des Partners, womit er zumindest bewies, dass er seine Straßenräuber-Technik nicht allein durch den Konsum von Weltraum-Thrillern im B-Movie-Format erlernt hatte. Die tastenden Finger fanden mein ID-Etui und zogen es heraus. Er hielt es vorsichtig an einer Ecke, als ob er befürchtete, dass es sich um eine Sprengfalle handelte.

Und als er es aus der Jacke herauszog, fielen die Banknoten, die ich in der StarrComm-Fon-Zelle achtlos eingesteckt hatte, heraus und flatterten in einem bunten Reigen zu Boden.

Das war zwar nur eine kurze Ablenkung, aber mehr brauchte ich auch nicht. Als sie den Blick unwillkürlich auf die fliegenden commark richteten, riss ich den Kopf zurück und drehte ihn schnell weg, so dass er den Kontakt mit dem Messer von Knubbel Eins verlor. Gleichzeitig riss ich die linke Hand hoch und packte sein Handgelenk hinter dem Messerriemen. Ich drückte seinen Arm hoch, duckte mich darunter und wirbelte im Halbkreis herum, so dass ich schließlich hinter ihm stand und seinen Messerarm zwischen uns hatte. Der Arm war wie im Polizeigriff auf den Rücken gedreht, und ich hoffte, dass das schön schmerzhaft für ihn war.

»Lass ihn los!«, stieß Knubbel Zwei hervor. Er zielte nun mit meiner Plasmawaffe auf mich, wobei er sie im beidhändigen Griff hielt und am ganzen Körper zitterte.

»Schieß doch«, grunzte ich, legte den rechten Arm um den Hals von Knubbel Eins und drückte ihn fest an mich. Falls ich mich geirrt hatte  falls er wirklich keine Backup-Waffe hatte , hätte ich jetzt ein echtes Problem.

Aber er hatte doch eine. Ich spürte sie als einen harten flachen Gegenstand, der mir gegen den Unterleib drückte, während ich ihn an mich zog. Ich riss seinen Arm noch ein paar Zentimeter hoch und entlockte ihm dadurch einen gekeuchten Ausdruck, der wahrscheinlich eine wenig schmeichelhafte Bemerkung über meine Eltern war; dann drehte ich das Messer um und drückte die Spitze in den Stoff seines Gewands. Weil das Messer ihn daran hinderte, den Arm herunterzunehmen, und weil die Beschränkungen seiner Anatomie ihn auch daran hinderten, den Arm noch höher zu heben, war er praktisch ruhiggestellt. Dadurch bekam ich die linke Hand wieder frei. Ich griff von hinten unter sein Gewand und schnappte mir seine Waffe.

Knubbel Eins rief seinem Kumpan etwas zu, wahrscheinlich einen Warnruf. Aber da war es auch schon zu spät. Jedenfalls fast zu spät. Knubbel Zwei platzierte einen Schuss, der mir fast die Wange versengte, als die superheiße Plasmakugel mich nur knapp verfehlte. Und dann gab er einen weiteren Schuss ab, der mir den rechten Arm verbrannt und Knubbel Eins wahrscheinlich sogar getötet hätte, wenn ich nicht plötzlich in die Knie gegangen wäre, die Kniescheiben in die Kniekehlen von Knubbel Eins gerammt und ihn mit heruntergezogen hätte. Durch den Impuls der abrupten Bewegung grub die Messerspitze sich noch ein paar Zentimeter tiefer in den Stoff und  dem Stöhnen von Knubbel Eins nach zu urteilen  ritzte auch seine Haut.

Und dann hatte ich die Waffe in der Hand und legte über seine Schulter an. Die Knarre hatte nicht einmal eine entfernte Ähnlichkeit mit den Waffen, mit denen ich bisher hantiert hatte, aber wegen der Dynamik der Situation konnte ich nur inständig hoffen, dass sie zumindest eine Mannstopperwirkung hatte. Ich legte einen Hebel um, von dem ich hoffte, dass es der Sicherungshebel war, und betätigte den Abzug.

Der Größe und Form der Waffe nach zu urteilen hätte ich vermutet, dass es sich um eine Nadelpistole oder vielleicht auch um eine doppelläufige Schrotpistole handelte. Weit gefehlt. Haut und Haar knisterten plötzlich in einer statischen Entladung; und Knubbel Zwei krümmte sich schmerzerfüllt, eingehüllt in eine blauweiße feurige Korona.

Der elektrische Feuersturm tobte etwa zwei Sekunden lang. Allem Anschein nach hielt Knubbel Zwei aber nicht annähernd so lange durch.

Unter anderen Umständen hätte ich mir wahrscheinlich ein paar Sekunden Zeit genommen, um über die unerwartete Demonstration von Feuerkraft zu staunen, die ich soeben entfesselt hatte. Aber diese Gelegenheit bekam ich nicht. Knubbel Eins fluchte lästerlich, riss sich ruckartig aus meiner Umklammerung und wirbelte herum, so dass er mir ins Gesicht sah. Das Geräusch zerreißenden Stoffs sagte mir, dass er jeden Moment seine Messerhand freibekommen würde. Ich sprang zur Seite und riss die fremdartige Waffe herum; und als er den Arm frei hatte und auf mich zusprang, feuerte ich erneut.

Mit dem gleichen Resultat. Drei Sekunden später stand ich allein über den Leichen von zwei Aliens, die beide buchstäblich bis zur Unkenntlichkeit verkohlt waren.

Ich hatte schon viele hässliche Dinge gesehen in all den Jahren, in denen ich in der Spirale herumvagabundiert war, doch dieser Anblick hier toppte wirklich alles. Auf der Suche nach eventuellen Augenzeugen ließ ich meinen Blick schweifen, doch schien diese kurze Auseinandersetzung unbeobachtet stattgefunden zu haben. Dann ging ich neben den Leichen in die Hocke, versuchte durch den Mund zu atmen und zwang mich, die Überreste ihrer Kleidung zu durchsuchen.

Aber da war nichts. Keine ID-Etuis, keine Brieftaschen, nicht einmal CreditCards. Oder zumindest nichts, sagte ich mir, was den Beschuss überstanden hatte.

Knubbel Zwei trug ein Duplikat der exotischen Handfeuerwaffe in einem halb geschmolzenen Holster direkt überm Steißbein. Es gelang mir, die Waffe herauszuziehen, und ich nahm beide Waffen an mich, um sie später zu untersuchen. Dann hob ich mein ID-Etui und das Geld vom Boden auf  Knubbel Eins hatte alles fallen lassen, als ich ihn mir schnappte  und steckte meine versengte, aber anscheinend noch intakte Plasmawaffe ins Holster. Dann machte ich mich schleunigst vom Acker.

Ixil wartete am Eingang der Ikarus auf mich. »Ich dachte, du wolltest in dreißig Minuten hier sein«, begrüßte er mich, als ich auf ihn zukam.

»Es hat unterwegs ein paar Schwierigkeiten gegeben«, sagte ich ihm. »Wieso bist du nicht schon mal hineingegangen?«

»Ich hielt es für besser, dass du mich vorstellst«, sagte er. »Außerdem scheint der Zugang doppelt gesichert zu sein.«

»Na toll«, sagte ich unwirsch und gab den neuen Code, den ich nach dem Start von Meima definiert hatte, über die Tastatur ein. Ein doppelt gesicherter Zugang auf einem Hafen bedeute entweder, dass der Rest der Besatzung sich für ein paar Stunden aufs Ohr gehauen hatte oder  was wahrscheinlicher war  dass sie in dem Moment, wo ich ihnen den Rücken zugekehrt hatte, in alle Himmelsrichtungen verschwunden waren.

»Hattest du ihnen denn nicht gesagt, dass sie im Schiff bleiben sollen?«, fragte Ixil, als die Luke sich schließlich öffnete.

»Nein. Ich war zu sehr damit beschäftigt, die Vorbereitungen für die Übergabe von Jones Leiche an die Hafenmeisterei zu treffen und mir Gedanken darüber zu machen, was ich Bruder John sagen sollte«, sagte ich. »Unter diesen Umständen wünschte ich mir aber, ich hätte es ihnen gesagt.«

»Ich habe den Eindruck, dass du leicht angebrannt riechst«, sagte er. »Wieso gehen wir nicht rein, und du erzählst mir dann alles.«

»Lass uns lieber hier reden«, sagte ich und setzte mich unter die Verschalung, von wo aus ich den Andockbereich im Blick hatte. »Falls irgendjemand mit einer Waffe scheinbar zufällig sich dem Schiff nähert, möchte ich ihn sehen, bevor er hier ist.«

»Klingt vernünftig«, pflichtete Ixil mir bei und setzte sich ein paar Meter von mir entfernt hin, von wo aus er einen anderen Abschnitt als ich im Blick hatte. Als er sich hinsetzte, hüpften Pix und Pax von seinen Schultern, huschten die Rampe hinunter und verschwanden links und rechts hinter dem Schiff. »Wieso erzählst du die Geschichte nicht von Anfang an?«, fragte Ixil.

Also fing ich ganz von vorne an  damit, dass man mich auf Meima beinahe verhaftet hätte  und erzählte ihm dann die ganze Geschichte, die damit endete, dass ich vor einer halben Stunde fast auf Xathru den Tod gefunden hätte. Die zwei Frettchen kamen während meiner Erzählung zweimal vorbei, luden ihre gesammelten Informationen bei Ixil herunter und erhielten vermutlich neue Instruktionen, ehe sie wieder verschwanden. Angesichts der Tatsache, dass Ixil keinen der Akteure kannte, die in diese Angelegenheit verwickelt waren, fragte ich mich, wonach seine Späher überhaupt Ausschau halten sollten. Vielleicht war es aber auch nur der schiere Kalix-Jagdinstinkt.

»Da scheine ich eine Menge spannender Action verpasst zu haben«, sagte er, als ich fertig war. »Schade.«

»Du wirst vielleicht noch auf deine Kosten kommen«, sagte ich. »Es ist schließlich noch ein langer Weg bis zur Erde.«

»Das stimmt«, bestätigte er. »Du sagtest, du hättest die Waffen der Aliens an dich genommen?«

Ich gab sie ihm. Er betrachtete für einen Moment eine der versengten Waffen, rümpfte die Nase wegen des Brandgeruchs und wandte sich dann der anderen zu. »Interessant«, sagte er und unterzog sie einer gründlichen Musterung. »Koronaentladungs-Waffen sind zwar nicht der letzte Schrei -ich gehe anhand deiner Beschreibung davon aus, dass es sich um solche handelt , aber von einer solch kompakten Ausführung habe ich noch nie gehört.«

»Ich habe noch nie eine gesehen, egal welcher Größe«, sagte ich. »Aber ich sage dir eins: Bei diesen Dingern ist eine Identifizierung der Opfer praktisch unmöglich.«

»Kann ich mir vorstellen«, sagte er ernst. »Gesicht, Netzhaut und Fingerabdrücke sowie Ausweise oder Datenträger, die das Opfer mitführt, werden zerstört oder zumindest stark beschädigt. Ein praktischer Nebeneffekt des tödlichen Schusses.«

»Du bist schon ein böser Zyniker«, knurrte ich. »Ich hoffe nur, dass hier kein Zusammenhang mit den Schlägern in der Taverne besteht.«

»Ich halte das für sehr unwahrscheinlich«, versicherte Ixil mir. »Von den enormen Herstellungskosten und der relativ leichten Identifikation einmal abgesehen, haben Korona-Waffen naturgemäß eine sehr kurze Reichweite. Drei Meter, würde ich sagen. Maximal vier.«

Ich schauderte. Es gab sehr viele denkbare Situationen, wo eine Schussentfernung von vier Metern völlig ausreichend gewesen wäre. »Erinnere mich daran, dass ich bei nächster Gelegenheit Schießübungen auf kurze Distanz mache.«

»Gute Idee.« Er schob die Waffen in seinen Hüftbeutel. »Ich werde später versuchen, eine dieser Waffen in ihre Einzelteile zu zerlegen und zu analysieren. Im Moment interessiere ich mich aber mehr für diesen tödlichen Unfall.«

»Ich muss gestehen, dass ich im Moment mit meinem Latein am Ende bin«, sagte ich und ärgerte mich über mich selbst. Seltsame und unerfreuliche Dinge ereigneten sich um mich herum, ohne dass es mir bisher gelungen wäre, diese Dinge in den Griff zu bekommen. »Ich habe eine Diagnose für das ganze System laufen lassen, habe aber nach wie vor keine Ahnung, wieso der Gravitationsgenerator urplötzlich wieder angesprungen ist.«

»Du bist natürlich auch kein Experte in diesen Dingen«, stellte Ixil nüchtern und sachlich fest. »Es gibt im Wesentlichen drei Orte, von denen aus der Generator eingeschaltet werden kann: die Brücke, der Maschinenraum und der Computerraum.«

»Richtig«, sagte ich. So viel wusste ich auch schon. »Ich war auf der Brücke  und ich habe ihn nicht wieder aktiviert. Revs Nicabar war im Maschinenraum, und Tera befasste sich mit dem Computer.«

»Sie waren beide allein, nehme ich an?«

»Nicabar auf jeden Fall«, sagte ich. »Der einzige Weg in den Maschinenraum führt nämlich durch die Verschalung, die zu diesem Zeitpunkt als Luftschleuse diente.«

»Eigenartige Konstruktion«, murmelte Ixil und schaute sich um.

»Was du nicht sagst«, sagte ich trocken. »Ob Tera auch allein war, weiß ich nicht  aber die einzige Person, die bei ihr hätte sein können, war Hayden Everett, unser Sanitäter.«

»Der, wie du sagtest, Jones auch mit seinem Anzug geholfen hatte, bevor der Zwischenfall sich ereignete«, sagte Ixil nachdenklich.

»Du meinst, es besteht hier ein Zusammenhang?«

Er zuckte die Achseln; eine menschliche Geste, die er mir abgeschaut hatte. »Nicht unbedingt. Ich konstatiere nur eine Tatsache. Und ich konstatiere folgende Tatsache: Wenn Everett nicht bei Tera war, bedeutet das, dass auch alle anderen Besatzungsmitglieder allein waren.«

»Das ist nicht ganz richtig«, korrigierte ich ihn. »Geoff Shawn, unser Elektroniker, war auf die Brücke gekommen, um Chorts Außeneinsatz auf meinen Bildschirmen zu beobachten.«

»Wirklich«, sagte er. »Interessant.«

Ich zog eine Augenbraue hoch. »In welcher Hinsicht?«

»Ich sagte doch, dass es im Wesentlichen drei Orte gäbe, von wo aus man den Gravitationsgenerator einschalten könnte«, sagte er und fuhr sich mit seinen kurzen Fingern nachdenklich über die Wange. »Aber es gibt wahrscheinlich noch ein paar andere Stellen, von denen aus jemand Strom ins System einspeisen könnte.«

»Ja, das hatte ich auch schon befürchtet«, sagte ich nachdenklich. »Es hat wohl keinen Sinn, vor der Möglichkeit die Augen zu verschließen, dass man dieses Ding auch mit einer Zeitschaltuhr aktivieren könnte.«

»Du meinst, dass Shawn nur aus dem Grund auf der Brücke erschienen sei, um sich ein Alibi zu verschaffen?«

»So etwas in der Art.«

Er zuckte erneut die Achseln. »Wenn er schon in der Lage war, auf das System zuzugreifen, wüsste ich nicht, weshalb er es nicht auch mit einer Zeitschaltuhr zu koppeln vermocht hätte.« Er hielt kurz inne. »Natürlich gilt das dann auch für Chort und Jones.«

Ich runzelte die Stirn. »Du machst wohl Witze.«

»Von wegen«, erwiderte er. »Betrachte doch mal die Fakten. Chort wurde beim Absturz nicht verletzt, jedenfalls nicht ernsthaft. Und falls Jones das ausgeheckt hatte, hat er vielleicht auch eingeplant, ihn abzufangen, bevor er zu tief fiel.«

»Und seine Motive?«

»Wessen  Jones oder Chorts?«

»Beider.«

Ixil zuckte die Achseln. »Welches Motiv hat überhaupt eines der Besatzungsmitglieder? Aus diesem Grund zögere Ich auch noch, bei diesen Vorkommnissen einen Vorsatz zu unterstellen.«

Ich seufzte, aber er hatte wohl Recht. Angesichts der unfallträchtigen Konstruktion der Ikarus wären Störfälle wohl eher die Regel als die Ausnahme. »Was ist mit Jones Atemgerät?«

Ixil stieß ein leises Zischen zwischen den Zähnen aus. »Dieser Punkt gefällt mir allerdings gar nicht«, sagte er. »Ich nehme an, du hast auch noch keine Erklärung dafür gefunden.«

Ich schüttelte den Kopf. »Wir haben den Anzug und das Atemgerät zusammen mit Jones Leiche übergeben müssen.«

»Das hatte ich schon befürchtet«, sagte er. »Ich hätte gern einmal einen Blick darauf geworfen. Ehrlich gesagt weiß ich nicht einmal, ob es auch nur theoretisch möglich ist, dass ein Atemgerät auf diese Art und Weise versagt.«

»Dann denkst du also an Sabotage?«

»Das wäre meine Vermutung; aber auch hier stellt sich die Frage, zu welchem Zweck? Weshalb hätte irgendjemand an Bord Jones töten sollen?«

»Woher soll ich das denn wissen?«, fragte ich gereizt. »Diese Leute sind mir doch völlig fremd.«

»Ganz genau«, sagte er. »Deiner Beschreibung nach zu urteilen, wie Cameron seine Besatzungsmitglieder angeheuert hat, müssen all diese Leute sich völlig fremd sein.«

Ich runzelte die Stirn. Diesen Aspekt hatte ich noch gar nicht berücksichtigt. »Du hast Recht«, sagte ich langsam und erinnerte mich wieder an diese erste Versammlung am Fuß der Rampe der Ikarus. »Niemand hat den Anschein erweckt, als ob er einen der anderen kennen würde. Jedenfalls habe ich nichts Derartiges bemerkt.«

»Woraus folgt, dass  falls irgendeiner dieser Vorfälle auf Vorsatz beruht  es eine andere Motivation geben muss«, schloss Ixil. »Vielleicht die allgemeine Sabotage des Schiffs oder die systematische Ausschaltung der Besatzung.«

»Und dass Camerons Nichterscheinen am Schiff damit im Zusammenhang steht?«, sagte ich.

»Könnte sein«, pflichtete Ixil mir bei. »Die groß angelegte Suchaktion, die wir in der Nähe der archäologischen Ausgrabungsstätte gesehen haben, würde diese Theorie auch stützen; ganz zu schweigen von deinen Spielkameraden mit den Hightech-Waffen.«

Ich trommelte mit den Fingern aufs Deck. »Was haben wir also konkret?«

»Ein paar Unbekannte«, sagte Ixil. »Soweit ich weiß, wäre da vor allem diese geheimnisvolle Fracht, die du transportierst. Hast du vielleicht eine Ahnung, woraus sie besteht?«

»Keinen blassen Schimmer«, sagte ich. »Ich habe nichts im Computer gefunden, und es sind auch keine Öffnungen auf der Risszeichnung aufgeführt, die uns als Anhaltspunkt dienen könnten. Als Cameron sagte, dass die Fracht versiegelt sei, hat er das auch so gemeint.«

»Wir werden vielleicht einen Weg finden müssen, sie zu entsiegeln, bevor wir alle weiteren Fragen klären«, sagte Ixil.

Es ertönte ein kratzendes Geräusch an der Luke, und Pix und Pax erschienen. »In Ordnung, ich gebs auf«, sagte ich. Ich war es überdrüssig, mir weiter den Kopf darüber zu zerbrechen. »Womit genau waren sie da draußen eigentlich zugange? Schließlich wissen weder du noch sie, wie die Besatzungsmitglieder überhaupt aussehen.«

»Unter dem Aspekt deiner Auseinandersetzung mit den Knubbel-Brüdern, wie du sie nennst, ist mir der Gedanke gekommen, dass die Ikarus vielleicht unter Beobachtung steht«, sagte Ixil, als die Frettchen wieder an seiner Hülle zu den Schultern hinaufkletterten. »Ich werde einmal darauf achten, ob irgendjemand sich in diesem Bereich herumtreibt, der hier eigentlich nichts verloren hat.«

»Und weiter?«

»Falls es wirklich jemanden gibt, dann versteht er sein Handwerk sehr gut«, folgerte Ixil. »Übrigens  ist eins von deinen Besatzungsmitgliedern ungefähr einen Meter neunzig groß und wiegt ungefähr hundertzehn Kilogramm, hat kurzes schwarzes Haar und ein Gesicht wie ein Rummelboxer mit einer schlechten KO-Statistik?«

»Klingt wie unser Sanitäter, Everett«, sagte ich und rutschte auf dem Boden zu ihm hinüber. Und tatsächlich -da war er auch schon und kam mit einer Aura fester Entschlossenheit auf uns zu. »Ja, das ist er«, bestätigte ich und erhob mich. »Sei jetzt schön artig  er hat wahrscheinlich noch nie zuvor einen Kalix gesehen.«

Everett war anscheinend selbst in Gedanken versunken; und weil wir im Schatten der Verschalung standen, bemerkte er uns erst, als er sich schon auf halber Höhe der Rampe befand. Der Höhe des Satzes nach zu urteilen, den er machte, schien er wirklich noch nie einen Kalix gesehen zu haben. »Es ist alles in Ordnung  keine Angst«, sagte ich schnell, bevor er die Beine in die Hand nahm und das Weite suchte. »Das ist Ixil. Er ist einer von uns.«

»Aha«, sagte Everett und erlangte das Gleichgewicht und den größten Teil seiner Fassung zurück. Er beäugte Ixil kritisch. »Dann ist das also Ihr Partner. Ixil, nicht wahr?«

»Ja«, sagte Ixil. »Aber woher wussten Sie überhaupt, dass ich Jordans Partner bin?«

Everett blinzelte. »Sagte er doch, dass er seinen Partner mitbringen würde, damit er Jones Platz einnimmt«, sagte er und schaute mich unsicher an. »Kurz bevor wir gelandet sind. Haben Sie das nicht gesagt?«

»Ja, das habe ich«, bestätigte ich. »Gab es Probleme bei der Überführung?«

»Damit nicht«, sagte er. »Ihre vage Feststellung der Todesursache wurde aber beanstandet. Und sie haben den Anzug und das Atemgerät einbehalten.«

»Das hatte ich mir schon gedacht«, grummelte ich. »Wo ist Nicabar überhaupt?«

»Er ist nach der Leichenbeschau verschwunden«, sagte Everett. »Wieso  ist das ein Problem?«

»Es könnte eins werden«, sagte ich. »Haben Sie auf dem Rückweg vielleicht einen von den anderen gesehen?«

»Ich bin vor ein paar Minuten an Shawn vorbeigekommen. Er stand an einem der Verkaufsstände«, sagte er. »Sonst habe ich niemanden gesehen.«

»Vielleicht sollten wir sie einmal anrufen«, schlug Ixil vor. »Du hast doch ihre Fon-Nummern, Jordan?«

»Ja, sie sind im Fon-Buch Zwei abgespeichert«, sagte ich und gab ihm mein Gerät. »Ruf sie bitte an und sag ihnen, dass sie schnellstmöglich zurückkommen sollen. Ich werde mich inzwischen um die Betankung kümmern und den restlichen Papierkram erledigen.«

»Kann ich auch etwas tun?«, fragte Everett.

Du kannst mir sagen, wer es auf dieses Schiff und die Besatzung abgesehen hat, ging mir als mögliche Handreichung durch den Kopf. Aber es hätte keinen Sinn, ihn derart zu brüskieren. Zumal er vermutlich sowieso keinen blassen Schimmer hatte. »Sorgen Sie nur dafür, dass Ihre Ausrüstung startklar ist«, sagte ich ihm stattdessen. »Sobald die anderen zurückkommen, verschwinden wir von hier.«
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Sie trudelten im Lauf der nächsten Stunde ein: Shawn und Nicabar waren sichtlich froh, dass wir endlich den Abflug machten; und Tera war sichtlich verärgert, weil wir sie bei etwas gestört hatten, das nach einer ausgiebigen Einkaufstour aussah  jedenfalls der Anzahl der Tüten nach zu urteilen, die sie an Bord schleppte. Chort hingegen ließ nicht erkennen, ob der Abbruch des Landgangs ihn nun freute oder nicht.

Während die Möglichkeit, dass die Hafenmeisterei wegen des Todes meiner zwei Angreifer Alarm schlagen würde, noch immer wie ein Damoklesschwert über uns hing -und daraus resultierend wiederum die Gefahr, dass der Raumhafen jeden Moment gesperrt wurde , verbrachte ich die ganze Zeit damit, gegen den Amtsschimmel zu kämpfen: Ich versuchte, den Totenschein für Jones auszustellen und den offiziellen Papierkram für die Startvorbereitung zu erledigen, ehe die Leichen entdeckt wurden.

Zu meinem Erstaunen erhielten wir die Startfreigabe und tauchten im All unter  ohne irgendwelche Anzeichen amtlicher Empörung oder Aufregung wegen der verkohlten Überreste, die ich am Ladekai zurückgelassen hatte. Vielleicht war der Ort, den die Knubbel-Brüder sich für mein Verhör ausgesucht hatten, noch abgelegener, als er sowieso schon gewirkt hatte. Entweder das  oder jemand hatte sich die Mühe gemacht, den ganzen Vorfall gründlich unter den Teppich zu kehren.

Ich hatte schon auf dem Flug von Meima ein kurzes Gespräch mit jedem Besatzungsmitglied geführt, aber diese Unterhaltung hatte entweder nur das Schiff betroffen oder es war eine Art Smalltalk gewesen. So, wie die Dinge sich In der Zwischenzeit jedoch entwickelt hatten, sagte ich mir, dass es nun an der Zeit war, unter die Oberfläche zu gehen und die verschiedenen Charaktere ein bisschen besser kennenzulernen. Falls es wirklich jemand auf uns abgesehen hatte, musste ich wissen, bei wem ich mich darauf verlassen konnte, dass er eventuellem Druck standhielt.

Nachdem wir also in den Hyperraum gehopst waren und die Reisegeschwindigkeit erreicht hatten, ließ ich Ixil als Beobachter auf der Brücke zurück und ging nach achtern.

Der Maschinenraum der Ikarus war wie der Rest des Schiffs  wenn nicht noch schlimmer. Hier sprang einen das gleiche chaotische Arrangement von Ausrüstung und Steuersystemen an  man konnte fast meinen, Salvador Dali hätte für dieses Layout verantwortlich gezeichnet. Zumal hier anscheinend noch nicht einmal der Versuch gemacht worden war, die verschiedenen Kabel und Flüssigkeitsleitungen in die Lücke zwischen Innen- und Außenhülle zu verlegen, wie man es im Rest des Schiffs praktiziert hatte. Die Stränge verliefen überall: ein verwirrendes vielfarbiges, spaghettiartiges Geflecht, das an Ärmeln und Knöcheln schabte und das schlimmstenfalls als Fallstricke für einen unachtsamen Passanten diente.

Und an der SteuerKonsole inmitten des funktionalen Chaos stand Revs Nicabar.

»Ach  McKell«, begrüßte er mich, als ich mich unbeschadet an den letzten dicken Leitungen vorbeischob, die zur großen, schimmernden Möbiusschleife führten, dem Herzstück des Stardrive der Ikarus. »Willkommen im ›Medusenhaupt‹. Achten Sie auf Ihren Kopf.«

»Und auf Arme, Beine und Hals«, ergänzte ich, zog einen Klappstuhl von der Seite der Konsole heran und setzte mich. »Wie fliegt es sich?«

»Erstaunlich gut«, sagte er. »Das ist wirklich eine Überraschung, wenn man bedenkt, dass die Mühle direkt von einem doolianischen Schrottplatz zu stammen scheint. Aber wer auch immer der Konstrukteur war  bei der Fertigung war man zumindest so vernünftig, brauchbare Ausrüstung zu installieren.«

»Auf der Brücke ist es das Gleiche«, sagte ich. »Gute Technik, aber seltsame Platzierung. Ich würde mit Ihnen wetten, dass es ein routinierter Raumfahrer war und kein sogenannter Experte, auf dessen Mist das gewachsen ist. Aber sagen Sie, hatten Sie irgendwelche Probleme auf dem Raumhafen?«

Seine Augen verengten sich  nur ein wenig , und ich sah, dass sein Blick sich auf meine Schläfe richtete, wo der fehlgegangene Plasma-Schuss mein Haar leicht angesengt hatte. Obwohl ich nicht glaubte, dass man etwas sah; vielleicht irrte ich mich auch. »Überhaupt nicht«, sagte er. »Allerdings war ich auch nur eine halbe Stunde oder so draußen  vorher hatte ich nämlich dem Betankungspersonal auf die Finger geschaut, damit es seine Arbeit auch ordentlich machte. Ich vermute, es hat Ärger gegeben, den ich verpasst habe?«

»So könnte man es auch ausdrücken«, sagte ich. »Erzählen Sie mir etwas über sich, Revs.«

Ich hatte gehofft, der plötzliche Themenwechsel würde eine viel sagende Reaktion auslösen. Das Ergebnis war aber genauso informativ: Es erfolgte überhaupt keine Reaktion. »Was möchten Sie denn wissen?«, erwiderte er ruhig.

»Fangen wir doch mit Ihrem Hintergrund an«, sagte ich. »Wo Sie Ihre Triebwerkszertifizierung erworben haben, wie lange Sie schon fliegen, weshalb Sie sich auf Meima aufgehalten haben und wie Sie für diesen Flug angeheuert wurden.«

»Den Umgang mit Triebwerken habe ich bei der Armee gelernt«, sagte er. »Bei den Erdwacht-Marines, wobei ich hauptsächlich in den Siedlungen im Kappa-Vega-Sektor stationiert war. Ich war zehn Jahre beim Militär, und die darauf folgenden sechs Jahre habe ich mein Glück in der Privatwirtschaft versucht.«

»War aber ein ungünstiger Zeitpunkt«, sagte ich. »Wenn man nämlich bedenkt, dass die Patth zu dieser Zeit schon den Löwenanteil des Transportgewerbes in der Spirale an sich gerissen hatten.«

»Es war natürlich ein Wagnis, aber ich hatte damals genug vom Leben in der Armee und glaubte, ich könnte mich auch im Zivilleben behaupten. Im Grunde hat es ja auch funktioniert.« Er zuckte die Achseln. »Was die Ikarus betrifft  es war fast ein fliegender Wechsel von meinem letzten Schiff zu diesem hier.«

»Wirklich?«

»Ja.« Seine Gesichtszüge verhärteten sich. »Ich hatte herausgefunden, dass mein Frachter quasi unter falscher Flagge für die Patth flog.«

Ich runzelte die Stirn. »Das ist das Erste, was ich höre.«

»Ist die neueste Masche der Patth, um die örtlichen Schutzbestimmungen zu umgehen«, sagte er. »Auf manchen dieser Welten müssen nämlich zwanzig bis vierzig Prozent der Frachttonnage von ortsansässigen Spediteuren befördert werden. Also chartern die Patth unter falschem Namen ein Schiff, stopfen es mit Fracht voll und schicken es auf die Reise. Dadurch wird die Statistik verfälscht, die Patth machen den Reibach, und es bedeutet einen Auftragsverlust für die Leute, die von diesen Bestimmungen eigentlich geschützt werden sollen.« Er zuckte die Achseln. »Ein typischer Patth-Schachzug.«

»Ich vermute, es war keine einvernehmliche Kündigung?«

Plötzlich grinste er. »Ich weiß nicht, ob ›nicht einvernehmlich‹ die richtige Bezeichnung dafür ist, aber ich habe verdammt nochmal einen solchen Terz veranstaltet, dass jeder in der Taverne es gehört hat. Borodin stand gerade an der Bar und hat sich mit jemandem unterhalten, und als ich dann erbost hinausgegangen bin, ist er mir gefolgt und hat mir diesen Job angeboten.«

Er schaute sich um. »Obwohl  wenn ich gewusst hätte, worauf ich mich da eingelassen habe, hätte ich mich vielleicht etwas intensiver nach einer anderen Tätigkeit umgeschaut.«

Dann sah er mich an. Sein Blick war plötzlich fest. »Jetzt bin ich aber mal mit dem Fragestellen an der Reihe. Tragen Sie immer eine Waffe an Bord Ihres eigenen Schiffs?«

Ich hob eine Augenbraue. »Ich bin beeindruckt. Ich war mir gar nicht bewusst, dass das offensichtlich ist.«

»Zehn Jahre bei der Erdwacht«, erinnerte er mich. »Bekomme ich auch eine Antwort?«

»Sicher«, sagte ich. »Zu Punkt eins: Es ist eigentlich gar nicht mein Schiff. Zu Punkt zwei: Ich bin im Hafen von zwei Aliens entführt worden, die unsere Fracht wollten.«

»Interessant«, murmelte er. »Und Sie verdächtigen jemanden an Bord der Komplizenschaft mit ihnen?«

»Ich kann mir nicht vorstellen, weshalb jemand so etwas tun sollte«, sagte ich. Diese Aussage entsprach voll und ganz der Wahrheit, auch wenn seine Frage damit eigentlich nicht beantwortet war.

»Nein, natürlich nicht«, sagte er in einem Ton, in dem mitschwang, dass er die Worte gehört hatte, die ich gesagt hatte  und die ich nicht gesagt hatte , und dass er sich später noch einen Reim darauf machen wollte. »Ich schließe also daraus, dass Sie mit diesem Besuch herausfinden wollen, ob ich auf Ihrer Seite stehe, falls und wenn der Zirkus losgeht?«

Das musste ich ihm lassen, der Mann war schnell von Begriff. »Sehr gut«, sagte ich erfreut. »Ich nehme hiermit alle unfreundlichen Gedanken zurück, die ich im Lauf der Jahre gegen die Erdwacht-Marines gehegt habe. Zumindest die meisten.«

»Danke«, sagte Nicabar trocken. »Die Antwort lautet ›Ja‹. Ich habe selbst schon mit Piraten und Entführern zu tun gehabt, und ich mag sie nicht sonderlich. Sie können bei ihrer Abwehr auf meine Hilfe zählen. Aber.«

Er zeigte mit einem Finger auf meine Brust. »Sie können nur unter der Bedingung mit meiner Unterstützung und Anwesenheit rechnen, dass die Fracht absolut legal ist. Sollte ich herausfinden, dass wir Drogen oder Waffen schmuggeln oder dass wir etwa unter falscher Flagge für die Patth fliegen, bin ich am nächsten Hafen draußen. Klar?«

»Klar«, sagte ich mit fester Stimme und hoffte, dass es bei ihm auch so ankam. Falls er jemals von meiner Verbindung mit Bruder John erfuhr, hätte ich meine liebe Not, ihm dafür eine Erklärung zu liefern. »Aber ich glaube nicht, dass Sie sich deshalb irgendwelche Sorgen machen müssen. Borodin sagte mir, die Fracht sei durch den Zoll auf Gamm gegangen, und man sollte eigentlich annehmen, dass der gründlich arbeitet.«

»Das hat Borodin mir auch gesagt«, sagte Nicabar grimmig. »Nur dass Borodin nicht hier ist, nicht wahr?«

»Nein, ist er nicht«, räumte ich ein. »Und um Ihrer Frage zuvorzukommen: Ich weiß nicht, wieso.«

»Ich hatte auch nicht angenommen, dass Sie das wüssten.« Er betrachtete mich nachdenklich. »Sollten Sie es aber doch noch herausfinden, werden Sie es mir doch bestimmt sagen.«

»Natürlich«, sagte ich, als ob das selbstverständlich sei, und stand auf. »Ich muss wieder auf die Brücke. Wir sehen uns später.«

Ich bahnte mir meinen Weg zurück durch das Kabeldickicht, wobei ich mir wirklich eine Machete wünschte, und schlüpfte geduckt durch die hintere Luftschleuse unter die Verschalung. Nicabar war clever, keine Frage. Vielleicht auch ein wenig zu clever. Dass er keine besondere Reaktion auf meine Entführungsgeschichte gezeigt hatte, war vielleicht darauf zurückzuführen, dass er sie bereits kannte.

Falls das zutraf, warf das wiederum die Frage auf, weshalb er nichts unternommen hatte, um die Ikarus am Verlassen von Xathru zu hindern. Es sei denn, die Knubbel-Brüder hätten den Frachtdiebstahl nur als »Nebenerwerb« betrieben und zudem auf eigene Rechnung gearbeitet.

Aber diese Variante überzeugte mich dann doch nicht. Sie hatten gewusst, wie ich aussehe, sie hatten meinen Namen gekannt, und sie hatten auch gewusst, dass ich von Meima gekommen war. Und so sicher, wie es in der Hölle niemals friert, hatten sie diese Korona-Waffen auch nicht im nächstbesten Waffengeschäft erstanden.

Ich hatte die Verschalung zur Hälfte durchquert und wälzte noch immer all diese Fragen, als ich einen dumpfen metallischen Schlag hörte.

Wie angewurzelt blieb ich stehen und lauschte angestrengt. Mein erster Gedanke war, dass wir uns schon wieder eine Druckfalte oder einen Riss zugezogen hatten; aber das Geräusch hatte sich damals ganz anders angehört. Diesmal klang es so, als ob zwei Metallstücke mit einem hohlen Geräusch gegeneinanderschlugen.

Und soweit ich das zu sagen vermochte, war dieses Geräusch irgendwo direkt vor mir ertönt.

Ich riss mich vom Deck los und lief schnell weiter, huschte durch die vordere Luftschleuse in die Hauptsphäre. Alle meine Sinne waren in Erwartung von Ärger angespannt. Im Korridor war niemand zu sehen, und mit Ausnahme der kombinierten Tagesraum-Kombüse drei Räume weiter waren alle Türen geschlossen. Ich hielt wieder inne und lauschte angestrengt, aber es war nichts zu hören außer dem normalen Hintergrundsummen des Schiffsbetriebs.

Die erste Tür zur Rechten führte in den Computerraum. Ich ging darauf zu, betätigte mit der linken Hand die Öffnungsplatte und bereitete mich darauf vor, mit der rechten notfalls die Plasmawaffe zu ziehen. Die Tür glitt auf …

Tera saß am Computer und presste eine Hand gegen die Schläfe. »Was?«, fragte sie schroff und funkelte mich an.

»Ich wollte nur mal nach Ihnen sehen«, sagte ich und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Es war sonst niemand da, und es schien auch sonst alles seine Ordnung zu haben. »Ich dachte, ich hätte ein Geräusch gehört.«

»Das war mein Kopf, der gegen das Schott geknallt ist«, knurrte sie. »Ich hatte eine Speicherkarte fallen lassen und bin dann mit dem Kopf gegen die Wand geschlagen, als ich mich bückte, um sie aufzuheben. Sind Sie nun zufrieden?«

»Natürlich«, sagte ich hastig, zog mich schnell zurück, und die zufahrende Tür blendete ihr grimmiges Gesicht aus. Wenn ich meinen ebenso spektakulären wie unnötigen Hechtsprung in diesem Hotelzimmer in Meima mitzählte, war das nun schon das zweite Mal, dass ich überreagiert und mich zum Narren gemacht hatte.

Der Unterschied war, dass Ixil dieses Verhalten von mir bereits gewohnt war, Tera aber nicht. Mein Gesicht glühte förmlich, als ich mit finsterem Blick meinen Weg fortsetzte.

Ixil saß angeschnallt auf einem Sitz, als ich die Brücke betrat, und Pix und Pax schnüffelten wie typische Nagetiere neugierig am Fuß der diversen Konsolen, an denen sie vorbeistrichen. »Was hat sich bei Nicabar ergeben?«, fragte er.

»Er macht einen intelligenten und kompetenten Eindruck und scheint auch auf unserer Seite zu stehen«, sagte ich ihm. »Doch Tera wird mich jetzt wohl leider für einen Idioten halten. Hast du vor ein paar Minuten ein metallisches Geräusch gehört?«

»Nein, nicht an dieser Stelle«, sagte er und schnippte zweimal mit den Fingern. Die zwei Frettchen brachen bei diesem Signal ihre Erkundung ab und flitzten über seine Beine auf die Schultern hinauf. »Sie haben auch nichts gehört«, fügte er hinzu. »Ob es womöglich durch die Entstehung einer Druckfalte verursacht wurde?«

»Nein, es war nichts in dieser Art«, sagte ich. »Tera sagte mir, dass sie mit dem Kopf gegen das Schott gestoßen sei. Aber danach hat es sich für mich nicht angehört.«

»Vielleicht war es Shawn in der Elektronikwerkstatt ihr gegenüber«, mutmaßte Ixil, während die Frettchen wieder über seine Beine aufs Deck herunterliefen. »Er sagte, dass er einen der Reserve-Trimmungsregler zerlegen und reinigen wollte.«

»Er ist hergekommen? Oder hat er die Gegensprechanlage benutzt?«

»Er ist hierhergekommen«, sagte Ixil. »Er wollte dich bitten, eine Entscheidungsroutine beziehungsweise eine Diagnose für die Regler laufen zu lassen, die bereits online sind. Obwohl er die Reserveaggregate eigentlich nicht zerlegen wollte. Wäre schließlich möglich, dass wir sie noch brauchen.«

»Leider verfügt dieses Schiff höchstens über die Entscheidungsfähigkeit eines Politikers, der sich zur Wiederwahl stellt«, sagte ich. »Teras Computer ist in dieser Hinsicht völlig nutzlos.«

»Ja, das hat er auch erwähnt«, sagte Ixil. »Ich habe mich nach besten Kräften bemüht, eine Diagnose zu erstellen, und dann sagte ich ihm, dass er weitermachen solle.«

»Gut«, sagte ich und zog den Drehstuhl der Konsole hervor. Dann setzte ich mich Ixil gegenüber, so dass ich die Tür aus dem Augenwinkel noch im Blick hatte. »Ich nehme an, du hast die Gelegenheit genutzt, etwas über ihn herauszufinden?«

»Natürlich«, sagte er, als ob daran irgendwelche Zweifel bestünden. »Ein interessanter junger Mann, auch wenn er In meinen Augen irgendwie ein rebellischer Typ ist. Er ist schon weit gereist  er hat an ein paar Forschungsreisen teilgenommen, als er an der Technischen Hochschule war; auch an der, die nach Captain Dakarios legendärer Reise durch die Spirale vor dreihundert Jahren erfolgte.«

»Klingt nach einer halbherzigen Entschuldigung, um sich vor den Vorlesungen zu drücken«, sagte ich schniefend. »Was für eine Hochschule war das denn?«

»Das Technische Institut Amdrigal auf Neu-Rom«, sagte er. »Er war der fünftbeste Absolvent seines Jahrgangs; das behauptet er zumindest.«

»Beeindruckend  wenn es denn stimmt«, gestand ich widerwillig. »Und was wollte er auf Meima?«

»Er hatte gerade keine Arbeit«, sagte Ixil. »Weshalb, wollte er mir aber nicht sagen  er ist jedes Mal ausgewichen, wenn ich dieses Thema wieder anzuschneiden versuchte. Er hat eigentlich nur so viel gesagt, dass er gerade mit seiner Studentenjacke in einer Taverne saß und von ein paar Angehörigen einer rivalisierenden Hochschule angemacht wurde, als er Blickkontakt mit Cameron herstellte.«

»›Borodin‹ bitte  zumindest in der Öffentlichkeit«, ermahnte ich ihn. »Das ist nämlich der Name, unter dem er bei allen anderen an Bord firmiert.«

»Stimmt. Verzeihung.« Er verstummte, und ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Da wäre noch etwas, das vielleicht von Bedeutung ist  oder auch nicht. Hast du schon einmal bemerkt, dass Shawn einen ziemlich eigenartigen Geruch verströmt?«

Ich runzelte die Stirn. In einer spontanen Reaktion sagte ich mir, das war wahrscheinlich die seltsamste Bemerkung, die Ixil jemals gemacht hatte  jedenfalls so weit meine Erinnerung zurückreichte. Aber Ixil war kein Mensch, er hatte Kontakt zu zwei sogar noch nichtmenschlicheren Scouts, und sie alle verfügten über einen anderen sensorischen Wahrnehmungsbereich als ich. »Nein, habe ich nicht«, sagte ich.

»Der Geruch ist auch ziemlich subtil«, sagte er. »Aber er ist eindeutig vorhanden. Mein erster Gedanke war, dass es vielleicht mit einem medizinischen Problem zusammenhängt und dass der Geruch entweder durch die Krankheit selbst oder durch die Medikation verursacht wird.«

Ich hatte plötzlich einen Kloß im Hals. »Vielleicht wird er aber auch durch eine Droge verursacht. Möglicherweise eine illegale Droge?«

»Könnte sein«, sagte Ixil. »Ich glaube auch nicht, dass es sich um den üblichen Happy Glibber handelt. Es gibt nämlich noch eine Vielzahl von Variationen, die ich nicht kenne.« Er zuckte die Achseln. »Andererseits könnte es auch auf eine exotische Speise zurückzuführen sein, die er in dem Raumhafen genossen hat.«

»Dann haben wir die Möglichkeiten schön eingegrenzt.« Aber in all den Jahren, die ich Ixil nun schon kannte, hatten seine Instinkte ihn bei solchen Dingen noch nie getrogen. Und ich hatte die Persönlichkeitsänderung, die vor kurzem mit Shawn vorgegangen war, schließlich selbst erlebt  eine Veränderung, als deren Auslöser Drogen durchaus in Frage kamen. »In Ordnung, wir werden ein Auge auf ihn haben. Stelle fest, ob er morgen nach einem Tag Bord Verpflegung immer noch so riecht.«

»Werde ich«, versprach er. »Apropos morgen  wie ich sehe, hast du unseren nächsten Tankstopp auf Dorscinds Welt eingeplant. Ich wollte dich nur daran erinnern, dass Dorscinds Welt nicht unbedingt der Höhepunkt einer FünfSterne-Kreuzfahrt ist.«

»Genau deshalb habe ich sie auch ausgesucht«, sagte ich ihm. Pix und Pax hatten ihre »Schnüffeltour« auf dem Deck inzwischen beendet und waren durch die Tür auf den Gang hinausgelaufen. Ich schickte ein stummes Gebet gen Himmel, dass sie Everett nicht über den Weg laufen würden; der schwere und große Sanitäter würde vielleicht auf sie drauftrampeln, bevor er sie überhaupt sah. »Sachlich richtige und vollständige Dokumente haben noch nie eine besonders hohe Priorität bei der dortigen Hafenmeisterei gehabt; und schon gar nicht, wenn man noch ein paar commark auf die Liegegebühren drauflegt. Ich glaube, dass die zweiundachtzig Stunden, die wir bis dorthin noch unterwegs sein werden, ausreichen müssten, um der Ikarus eine neue und überzeugende Identität zu verschaffen.«

»Wir werden uns schon etwas einfallen lassen«, sagte er knurrig und schaute mich dann fragend an. »Bereitet dir das Tänzchen mit den Knubbel-Brüdern denn solche Kopfschmerzen?«

»Mehr als du dir vorstellen kannst«, versicherte ich ihm grimmig. »Gemäß dem Flugplan, den Cameron mir hinterlassen hat  der Plan, den er vermutlich auch bei der Hafenmeisterei von Meima eingereicht hat , hätte die Ikarus den ersten Stopp auf Trottsen einlegen sollen. Wir hätten uns eigentlich gar nicht auf Xathru aufhalten dürfen.«

Sein zerknautschtes Leguangesicht verhärtete sich. »Trotzdem wussten die Knubbel-Brüder, dass ihr dort wart.«

»Und sie haben mich bei meinem Namen gerufen«, sagte ich mit einem Kopfnicken. »Vielleicht hatten sie mich auch schon identifiziert, als ich im StarrComm-Gebäude ausgerufen wurde  ich hatte dort schließlich keinen Grund, nicht meinen richtigen Namen zu nennen. Aber wieso haben sie mich überhaupt aufs Korn genommen?«

Ixil nickte nachdenklich. »Von der Besatzung ist es jedenfalls niemand«, murmelte er mehr zu sich selbst. »Falls jemand von ihnen die Fracht wollte, hätte er sie einfach gestohlen, nachdem alle anderen das Schiff verlassen hatten.«

»Unter der Voraussetzung, dass er Camerons Sicherheitssiegel zu knacken vermochte«, sagte ich. »Zumindest hätte er aber dafür gesorgt, dass die Ikarus nicht startete. Um das zu erreichen, hätte er nur einen anonymen Anruf bei der Hafenmeisterei tätigen und ihnen melden müssen, dass zwei kross gebratene Leichen in einer Sackgasse kurz vor einem Ladekai lägen.«

Ixil legte den Kopf schräg. »In anderen Worten, er hätte die gleiche Technik anwenden können, mit der du auf Meima festgehalten wurdest.«

»Ja«, pflichtete ich ihm bei. »Und die Tatsache, dass das auf Xathru nicht geschehen ist, sagt mir, dass es niemand von der Besatzung war, der diese Sache auf Meima inszeniert hat. Aber sie sagt mir auch, dass es einen Grund gibt, weshalb die Knubbel-Brüder sich von allen Besatzungsmitgliedern ausgerechnet mich ausgesucht haben.«

Ixil nickte. »Der Bericht der Hafenmeisterei von Meima nannte deinen Namen.«

»Nicht nur meinen Namen, sondern meinen Namen in Verbindung mit Camerons«, sagte ich. »Irgendjemand hat diesen Bericht über die Beinahe-Verhaftung in die Finger bekommen und ihn an ausgewählte Komplizen in der ganzen Spirale verteilt; mit der Anweisung, nach mir Ausschau zu halten. Und die Knubbel-Brüder hatten das Glück, mich zu finden.«

»Oder aber sie haben deinen Namen mit der Stormy Banks in Verbindung gebracht und meinen Flugplan abgerufen«, mutmaßte Ixil. »Das würde auch erklären, weshalb sie sich vor dem StarrComm-Gebäude herumgetrieben haben.«

»An diese Möglichkeit hatte ich noch gar nicht gedacht«, sagte ich. »Du hast sicher Recht.«

»Das ist ebenfalls ein Indiz dafür, dass unser Auftraggeber wahrscheinlich noch immer auf freiem Fuß ist«, fuhr Ixil fort und strich sich nachdenklich über die Wange. »Ich könnte mir vorstellen, dass er sich noch an die Namen der Leute erinnert, die er auf Meima angeheuert hat. In diesem Fall hätte auch die Privatmitteilung ihre Namen beinhalten müssen.«

»Da ist was dran«, sagte ich und verzog das Gesicht. Was aus Cameron geworden war, stand noch immer weit oben auf meiner Liste der ungeklärten Fragen. »Obwohl das nicht gesagt ist  ich bezweifle, dass einer der anderen über Lautsprecher auf dem Markt sich hätte ausrufen lassen.«

»Womit sich nur noch die Frage stellt, wer der Drahtzieher in dieser ganzen Angelegenheit ist«, schloss Ixil. »Und wie wir das Geheimnis seiner oder ihrer Identität lüften sollen.«

»Vielleicht ist das deine einzige unbeantwortete Frage«, sagte ich. »Was mich betrifft, so bin ich schon auf Seite zwei dieser Liste. Und was die Frage betrifft, wer im Hintergrund die Strippen zieht, weiß ich nicht, ob wir überhaupt in dieser Richtung suchen sollten. Ich sehe das so, dass es für uns im Moment nur darum geht, die Ikarus mit ihrer Fracht zur Erde zu bringen  und zwar unbeschadet, was das Material und uns betrifft.«

»Wohl wahr.« Er zögerte. »Du sagtest, dass du Bruder John angerufen hättest, um diese plötzliche Planänderung mit ihm zu besprechen. Du hast aber nicht gesagt, ob du auch noch mit Onkel Arthur gesprochen hast.«

Ich verzog das Gesicht. »Nein«, sagte ich. »Ich hoffe, wir könnten … ach, ich weiß nicht. Ihn vielleicht überraschen?«

Auch ohne dass die Frettchen auf seinen Schultern wieder ihre Zuckungen bekommen hätten, vermochte ich Ixils Reaktion auf meine Rede leicht zu deuten. »Ich will keine Zeit damit verschwenden, indem ich dich frage, ob du das wirklich für eine gute Idee hältst«, sagte er. »Aber ich könnte dir eine kleine Wette anbieten: dass er nicht erfreuter sein wird als Bruder John, weil du diesen Auftrag angenommen hast.«

»Wenn du glaubst, dass ich diese Wette annehme, bist du schiefgewickelt«, sagte ich missmutig. Das Sprichwort, dass man nicht zwei Herren gleichzeitig dienen könne, ging mir durch den Kopf. Nein, Onkel Arthur wäre definitiv nicht glücklich über meine Handlungsweise. Und je länger ich den Anruf an ihn hinauszögerte, desto unglücklicher würde er werden. »In Ordnung«, sagte ich seufzend. »Ich werde ihn anrufen, sobald wir auf Dorscinds Welt gelandet sind.«

»So gefällst du mir«, sagte er mit dem schwungvollen Elan von jemandem, der wahrscheinlich dazu verurteilt wäre, fleißig Schrauben auf der Ikarus festzuziehen, während ich unter dem strengen Blick von Onkel Arthur in einer Starr-Comm-Fon-Zelle wie auf glühenden Kohlen saß. »Und wie lautet unser Plan bis dahin?«

»Der Ikarus eine neue Identität zu verleihen und auf uns aufzupassen«, sagte ich. Die zwei Frettchen erschienen wieder in der Tür der Brücke und liefen zielstrebig Ixils Beine hinauf. »Was mich betrifft, so haben wir noch immer keine befriedigende Erklärung dafür, was Jones und Chort zugestoßen ist …«

Die Frettchen erreichten Ixils Schultern; und plötzlich machte er mit den Fingerspitzen zweimal eine schnelle Geste des Halsdurchschneidens. »… macht den besten Apfelkorn in der ganzen Spirale«, sagte ich und versuchte möglichst geschmeidig das Thema zu wechseln. Ich wusste nämlich, dass man eine Stimme schon hören konnte, bevor die eigentlichen Worte artikuliert wurden  genauso wie das Knacken, wenn diese Stimme wieder verstummte. »Ich würde ihn gegen alles eintauschen, was auf Taurus und sogar auf der Erde hergestellt wird …«

Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung wahr; und gleichzeitig drehte Ixil den Kopf in diese Richtung und nickte höflich. »Guten Abend, Tera«, sagte er und unterbrach meinen improvisierten Redefluss. »Was können wir für Sie tun?«

Ich drehte mich zur Tür um. Tera stand im Eingang. Mit einem leichten Stirnrunzeln nahm sie zur Kenntnis, dass Ixil auf dem Rückhaltesitz saß, während ich auf dem Drehstuhl hockte. »Du kannst zum Beispiel von diesem Stuhl aufstehen«, sagte sie. »Die Uhr an der Wand  und der Handelskodex  sagen nämlich, dass es Zeit für einen Schichtwechsel ist. Ich habe jetzt Dienst auf der Brücke.«

Stirnrunzelnd schaute ich auf die Uhr. Ich hatte mich derart auf diese anderen Vorgänge konzentriert, dass ich daran gar nicht gedacht hatte. »Sie haben Recht«, sagte ich. »Verzeihung  ich bin es nicht gewohnt, ein Schiff zu fliegen, auf dem es richtige Schichtwechsel und solche Sachen gibt.«

»Was wohl auch erklärt, weshalb Ihr Mechaniker auf dem Kommandantensitz sitzt und nicht Sie«, erwiderte sie. »Du, Ixil, musst für Nicabar im Maschinenraum übernehmen, und Sie, McKell, müssen in die Koje.«

»Ich bin noch fit«, sagte ich und stand auf. Doch in diesem Moment wurde ich mir bewusst, dass sie Recht hatte.

Der Schlafmangel und die allgemeine Anspannung bewirkten in Verbindung mit dem Zwischenfall mit den Knubbel-Brüdern und dem noch immer lädierten Bein, dass ich plötzlich ein schummriges Gefühl verspürte. »Andererseits wäre es vielleicht eine gute Idee, mich für ein paar Stunden auszuruhen«, fügte ich hinzu.

»Machen Sie acht draus, und dann kommt es hin«, sagte sie und deutete mit dem Daumen den Gang entlang. »Gehen Sie schon  ich werde Ihnen Bescheid sagen, falls es irgendwelche Probleme gibt. Sie sind in einer der Kabinen auf dem Unterdeck, richtig?«

»Richtig«, sagte ich. »Nummer acht.«

»Gut«, sagte sie und nahm auf dem Sitz Platz, den Ixil gerade geräumt hätte. »Träumen Sie süß.«

Ich ging zur Tür hinaus und stieg mit einem Klappern die kahlen Metallsprossen der Leiter zum Unterdeck hinab. Der Hauptgang  wie auf dem Mitteldeck gab es auch hier nur einen Korridor  war leer. Das war auch kein Wunder, denn außer den Lagerräumen und der Recyclingausrüstung gab es hier unten nur noch zwei Schlafkabinen: meine und die, in der Ixil sich einquartiert hatte. Ein ruhiger Teil des Schiffs, wo das rhythmische Summen der verschiedenen Maschinen einen müden Reisenden sanft in den Schlaf wiegte.

Aber ich wollte nicht schlafen. Noch nicht. Also ging ich durch den ganzen Korridor zur hinteren Leiter und stieg von dort wieder zum Mitteldeck hinauf, wobei ich die Sprossen diesmal so leise wie möglich erklomm.

Ixil war nirgends zu sehen; er war anscheinend schon unter der Verschalung verschwunden, um Nicabar im Maschinenraum abzulösen. Ich sah, dass am anderen Ende des Korridors Tera die Tür zur Brücke ostentativ hinter sich geschlossen hatte. Eine Frau wie sie legte wohl Wert auf ihre Privatsphäre, sagte ich mir; obwohl es hier nicht mehr Privatsphäre gab als die natürliche Zurückhaltung einer einsamen Frau, die mit vier unbekannten Männern und zwei männlichen Aliens in einer fliegenden Blechbüchse eingesperrt war. Aber warum auch immer sie die Tür geschlossen hatte  es würde mein Vorhaben nur erleichtern.

Die Tür des Computerraums war zwar auch geschlossen, aber das war schon in Ordnung; soweit ich wusste, ließ sich keine Tür in der Ikarus abschließen. Ich ließ ein letztes Mal den Blick schweifen, um mich zu vergewissern, dass ich nicht beobachtet wurde. Dann öffnete ich die Tür, ging hinein und schloss sie hinter mir.

Der Raum sah noch genauso aus wie zu dem Zeitpunkt, als ich ihn zuletzt gesehen hatte; nur dass Tera natürlich nicht da war. Der Computer Worthram T-66 dominierte den Raum. Er zog sich am hinteren Schott entlang und nahm auch einen großen Teil der Steuerbordwand ein. Am vorderen Schott war ein zweiteiliger Metallschrank befestigt, in dessen einer Hälfte sich ein Drucker befand und in der anderen ein paar Regale, die mit Nachschlagewerken und Datenträgern angefüllt waren. Zwischen die beiden Schrankhälften war die CompuKonsole gequetscht, mit der Tera die archaische Kiste für unsere Zwecke nutzbar machen wollte.

Und wo sie angeblich gesessen hatte, als sie sich so hart den Kopf gestoßen hatte, dass ich es sogar unter der Verschalung gehört hatte.

Ich ging zum Stuhl hinüber und setzte mich. Er hatte keine annähernd so hochwertige Anmutung wie der auf der Brücke; allerdings kam es bei Notfallmanövern in erster Linie auch darauf an, dass der Pilot auf seinem Sitz blieb und nicht der Computerfritze. Ich holte tief Luft, beugte mich nach vom und schlug versuchsweise den Kopf gegen die Kante der Konsole.

Obwohl ich das Geräusch nun sogar unverfälscht und aus nächster Nähe hörte, klang es überhaupt nicht so wie der dumpfe Schlag, den ich seinerzeit gehört hatte. Der besagte Schlag war definitiv metallisch gewesen; aber der hier hatte wie ein Schädel geklungen, der gegen eine Konsole schlug.

Zu dem ganzen Schmerzkonzert in meinem Körper gesellte sich nun auch noch ein dumpfer Kopfschmerz. Ich massierte mir nachdenklich die Stirn und ließ langsam den Blick durch den Raum schweifen. Es gab also zwei Möglichkeiten. Entweder hatte Tera sich zur gleichen Zeit irgendwo den Kopf gestoßen, als ich dieses Geräusch von Metall auf Metall gehört hatte  oder sie hatte gelogen. Falls Ersteres zutraf, würde ich woanders suchen müssen; falls Letzteres zutraf, musste es hier noch etwas geben, das dieses Geräusch verursacht hatte.

Stellte sich nur die Frage, was das war. Anders als in Ixils Maschinenwerkstatt lagen hier keine Werkzeuge herum oder hingen an der Wand, so dass sie hätten herunterfallen und scheppernd aufs Deck schlagen können. Es gab zwar jede Menge Kabel und Stecker, aber die waren leicht und noch dazu mit Gummi überzogen. Der Schrank bestand zwar aus Metall, war aber mit der Wand verschraubt. Falls er umgekippt wäre, hätten sich dabei die ganzen Handbücher und Datenträger auf dem Boden verteilt; und sie hätte auch keine Zeit gehabt, sie bis zu meinem Erscheinen wieder einzuräumen. Zumal es nahelag, dass die Handbücher kein derartiges Geräusch hätten verursachen können.

Es sei denn, sagte ich mir plötzlich, dass eines der Handbücher in Wirklichkeit gar kein Handbuch war.

Ich brauchte fast zehn Minuten, um jedes einzelne Buch vom Regal zu nehmen, es sorgfältig zu untersuchen und wieder an seinen Platz zu stellen. Es waren zehn vergeudete Minuten. Die Bücher waren genau das, wonach sie aussahen; folglich kamen sie als Verursacher für dieses Geräusch auch nicht in Frage.

Also gab es nur noch eine Möglichkeit. Was auch immer Tera hatte fallen lassen, sie hatte es bei sich getragen. Vielleicht einen Schraubenschlüssel  obwohl ich mir nicht vorzustellen vermochte, wozu sie einen Schraubenschlüssel brauchte.

Oder eine Waffe.

Der Korridor im Mitteldeck lag noch immer verlassen, als ich den Computerraum verließ und wieder zur hinteren Leiter ging. Ich war müde, der Kopf wetteiferte nun mit dem Bein um den Titel des größten Schmerzverursachers, und ich hatte auch das Gefühl, dass ich mich irgendwie im Kreis drehte. Selbst wenn Tera eine Waffe hatte, hieß das nicht unbedingt, dass sie etwas damit vorhatte. Zumal es trotz allem möglich war, dass das Geräusch doch von woanders gekommen war. Ich glaubte es zwar nicht, aber es war möglich.

Die Schlafkabine Nummer acht war wie die anderen sieben an Bord der Ikarus: klein und überladen, mit einer dreistöckigen Koje an der Innenwand und drei Spinden, die an der anderen Seite der Korridorwand befestigt waren. Eine Gegensprechanlage war neben der dreistöckigen Koje in die innere Hülle integriert, und an der anderen Seite war noch ein freier Wandabschnitt von einem Meter Breite -eine Lücke, die man auf einem vernünftig ausgestatteten Schiff mit einem bequemen Sessel oder einem Computertisch geschlossen hätte. Das Schiff war eindeutig dafür konzipiert, viel mehr Passagiere zu befördern, als sich derzeit an Bord befanden; denn jeder von uns hatte eine Kabine für sich, und es gab sogar noch eine freie Kabine auf dem Oberdeck. Die Privatsphäre war insofern nützlich, als dass sie mir eine beachtliche Bewegungsfreiheit verschaffte -und insofern kontraproduktiv, als dass auch alle anderen von dieser Bewegungsfreiheit profitierten.

Der Lichtschalter befand sich neben der Tür. Ich regulierte ihn auf Nachtlichtstärke, ging durch den Raum und legte mich auf die untere Koje. Dort rollte ich die Decke über mir aus, steckte die Plasmawaffe unter das Kissen, wo ich sie im Notfall griffbereit hätte, und schloss die Augen. Mit unschönen Bildern eines stirnrunzelnden Onkel Arthur, die hinter den Augenlidern flackerten, schlief ich ein.

Ich wachte in einem Zustand der Desorientierung auf, der sich phasenweise abschwächte; vage war ich mir bewusst, dass etwas nicht stimmte, wusste aber nicht genau, was. Das Licht war noch genauso gedimmt, wie ich es eingestellt hatte, die Tür war noch immer geschlossen, und ich war auch noch immer allein in der Kabine. Das sonore Brummen des Lebenserhaltungssystems versetzte die Luft und die Hülle um mich herum noch immer in sanfte Schwingungen. Das tiefere Brummen des Stardrive …

Das tiefere Brummen des Stardrive war verstummt.

Die Ikarus hatte gestoppt.

Innerhalb von fünfzehn Sekunden hatte ich Stiefel und Jacke angezogen und vergaß fast, die Plasmawaffe mitzunehmen, als ich hastig den Raum verließ. Ich stürzte auf den Gang hinaus, schnellte wie ein Champagnerkorken aus der Flasche die vordere Leiter hinauf und stürmte auf die Brücke.

Tera saß auf dem Rückhaltesitz und drehte sich mit einem leicht verwunderten Blick zu mir um. »Ich dachte, Sie würden schlafen«, sagte sie.

»Weshalb haben wir gestoppt?«, wollte ich wissen.

Sie zog die Augenbrauen noch etwas höher. »Wir haben wieder eine Hüllenfalte«, sagte sie ruhig. »Chort bereitet sich gerade darauf vor, rauszugehen und den Schaden zu beheben.«

Mit grimmigem Blick schaute ich an ihr vorbei auf die Anzeigen. Tatsächlich zeigte die neue Kamera, die Ixil und Shawn auf meine Anordnung unter der Verschalung installiert hatten, zwei Gestalten in Raumanzügen, die gerade das Druckschott hinter sich schlossen. Einer war offensichtlich Chort; der andere war genauso offensichtlich Ixil. »Sie hätten mich rufen müssen«, sagte ich unwirsch.

»Wieso denn?«, erwiderte sie. »Es gibt bei dieser Operation nichts zu tun, was das Eingreifen des Piloten erfordern würde. Zumal Sie dienstfrei haben, wenn Sie sich erinnern? Gehen Sie wieder zu Bett.«

Das Funkgerät klickte. »Wir sind bereit, Tera«, sagte Ixils Stimme. »Du kannst den Gravitationsgenerator abschalten.«

»Verstanden«, sagte Tera, klappte mit einem Fingerschnippen die Schutzabdeckung hoch und drehte den Schalter um neunzig Grad. »Ich schalte den Gravitationsgenerator jetzt ab.«

Dann drückte sie den Schalter, und ich erlebte die übliche kurze Desorientierung, bevor der Magen sich wieder beruhigte. »Gehen Sie wieder zu Bett«, wiederholte Tera, ohne den Blick von den Monitoren zu wenden. »Ich werde Sie schon rufen, falls es ein Problem gibt.«

»Natürlich werden Sie das«, sagte ich kurz angebunden. Wieder einmal, so schien es, war es mir gelungen, mich vor dieser Frau zu blamieren. Das entwickelte sich allmählich zu einer sehr schlechten Angewohnheit. »Ich werde noch ein wenig bleiben.«

»Ich brauche Sie aber nicht«, sagte sie, musterte mich flüchtig mit einem grimmigen Blick und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die Monitore. »Genauer gesagt, ich will Sie nicht hier haben. Gehen Sie.«

»Wissen wir schon, wo die Falte ist?«, fragte ich und ignorierte die Anweisung.

»In der großen Sphäre, an Steuerbord«, sagte sie. »Chort glaubt aber, dass es nur ein kleiner Defekt ist.«

»Wollen wir hoffen, dass er Recht hat.«

Sie antwortete nicht. Für ein paar Minuten schauten wir zusammen schweigend auf die Bildschirme  ein banges Schweigen von meiner Seite, ein frostiges Schweigen von ihrer. Zwar vermutete ich, dass Ixil alle Vorkehrungen getroffen hatte, damit der Gravitationsgenerator nicht plötzlich wieder ansprang; aber ich wusste es nicht mit Sicherheit, und ich wollte ihn auch nicht über eine offene Funkverbindung danach fragen. Ich versuchte mir vorzustellen, wie ich den Generator blockieren würde, wenn das meine Aufgabe wäre, aber ich war nicht mit den Feinheiten des Systems vertraut.

»Fliegen Sie beide schon lange zusammen?«, riss Tera mich aus meinen Gedanken.

Ich schaute sie mit einem überraschten Blinzeln an. Dass Tera eine informelle Konversation begann, war in meiner -zugegebenermaßen kurzen  Bekanntschaft mit ihr ein Novum. »Sechs Jahre«, sagte ich ihr. »Ich habe ihn ein Jahr, nachdem ich die Stormy Banks gekauft hatte, ins Boot geholt. Ich war der Ansicht, mit einem Partner könnte ich Fracht schneller und effizienter befördern und mehr Geld verdienen.«

»Ich vermute, es hat nicht funktioniert?«

»Wie kommen Sie denn darauf?«, erwiderte ich. Weil man mich mit genau dieser Frage aber schon so oft in Verlegenheit gebracht hatte, ging ich automatisch in die rhetorische Defensive.

»Weil Sie nun einmal hier sind«, sagte sie. »Verzeihung -ich habe das nicht so gemeint. Wo die Patth dieser Tage fast alles transportieren, was sich überhaupt zu transportieren lohnt, ist es ein Wunder, dass nicht alle anderen schon aus dem Geschäft gedrängt worden sind.«

»Geben Sie ihnen noch ein paar Jahre«, sagte ich missmutig. »So, wie die Dinge stehen, wird es auch nicht mehr lange dauern, bis sie wirklich alle anderen aus dem Geschäft gedrängt haben.«

»Zumindest jeden, der ein legales Geschäft betreibt«, sagte sie und schaute mich von der Seite an. »Sie transportieren doch nur legale Fracht, nicht wahr, McKell?«

»Etwas anderes käme doch gar nicht in Frage«, sagte ich und versuchte möglichst seriös zu klingen. Dabei betrachtete ich ihr Profil und wünschte mir, ich hätte gewusst, was sich hinter diesen haselnussbraunen Augen verbarg. Hatte sie vielleicht mit jemandem gesprochen, als wir auf Xathru waren? Hatte sie vielleicht etwas von meiner zwangsweisen Geschäftsverbindung mit Bruder John und der Antoniewicz-Organisation gehört? »Was ist mit Ihnen?«, fragte ich im Versuch, das Thema zu wechseln. »Wie lange fliegen Sie denn schon?«

»Noch nicht lange«, sagte sie. »Was machen Sie, wenn Sie keine legale Arbeit bekommen?«

So viel also zum Themenwechsel. »Manchmal gelingt es uns, eine Intrasystem-Fracht zu ergattern«, sagte ich ihr. »Hin und wieder finden wir auch Gelegenheitsarbeiten in den Häfen, wo wir gerade festsitzen, bis sich wieder etwas Neues ergibt. Meistens ist aber Schmalhans Küchenmeister.«

»Dann kann ich also davon ausgehen, dass Sie kein großer Fan der Patth sind?«

»Niemand, der sich seinen Lebensunterhalt mit Frachttransporten verdient, ist ein Fan der Patth«, sagte ich düster und erinnerte mich wieder an das Gespräch mit Nicabar. »Wollen Sie mir auf diese subtile Art und Weise unterstellen, dass wir eine Patth-Fracht transportieren?«

Ich wusste, dass eine gute Schauspielerin ein großes Repertoire hatte, sich mit Körpersprache, Stimme und Mimik auszudrücken. Doch die leichte Röte, die Teras Wangen kurz überzog, gehörte sicher nicht dazu. »Es wäre jedenfalls nicht in unserem Interesse«, sagte sie. Der bemüht beiläufige Tonfall stand allerdings in einem scharfen Kontrast zu den Emotionen, die durch die roten Wangen durchschimmerten. »Obwohl ich bezweifle, dass wir bis zur Ankunft auf der Erde Gewissheit erlangen werden.«

»Und selbst dort ist es noch fraglich«, sagte ich. »Wer auch immer am Bestimmungsort für Borodin arbeitet, ist nicht verpflichtet, uns beim Öffnen des Laderaums als Zuschauer zu dulden.«

»Nein, natürlich nicht«, murmelte sie, fast wie zu sich Reibst. »Ich frage mich nur, weshalb er uns angelogen hat, als er sagte, dass er uns begleiten würde.«

»Wer  Borodin? Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee, dass er uns angelogen hat?«

Sie zuckte die Achseln. »Sie haben doch diese Nachricht gesehen, die er hinterlassen hat. Er musste sie schon geschrieben haben, bevor die Ihmisit den Hafen über Nacht schlossen.«

Ich dachte an Direktorin Aymi-Mastr von der Hafenmeisterei Meima und an diese Mordanklage, von der sie gesprochen hatte. »Vielleicht hat er die Nachricht auch nur vorsichtshalber hinterlassen«, spekulierte ich. »Vielleicht wollte er uns doch begleiten, ist aber durch unvorhergesehene Umstände daran gehindert worden.«

Sie schnaubte. »Klar. Eine volle Flasche oder ein warmes Bett. Die Umstände eben.«

»Oder eine kleine Mordsache«, sagte ich.

Sie schaute mich mit schmalen Augen an. »Mord?«

»Ganz genau«, sagte ich. »Dem Vernehmen nach ist gegen ihn ein Haftbefehl wegen Mordverdachts erlassen worden.«

Sie schüttelte den Kopf. »Das ist schwer zu glauben«, sagte sie. »Der Mann hat doch einen so guten und seriösen Eindruck gemacht.«

»Genau das habe ich auch gesagt, als sie mich deswegen befragten«, sagte ich zustimmend. »Gut zu wissen, dass wir uns wenigstens in einem Punkt einig sind.«

»Gemach, gemach«, sagte sie. »Ich habe nicht gesagt, ich würde nicht glauben, dass er es getan hat. Ich sagte nur, dass es schwer zu glauben sei. Ich kenne den Mann schließlich nicht persönlich.«

»Ja, ich verstehe«, pflichtete ich ihr bei. Dabei verstand ich weitaus mehr, als sie wahrscheinlich ahnte. Dass sie bei der Erwähnung der Patth unwillkürlich errötet war, hatte mir einen Einblick in ihre emotionale Befindlichkeit verschafft  wie auch die Tatsache, dass sie überhaupt keine »farbliche Reaktion« gezeigt hatte, als ich ihr von der Mordanklage erzählte, die man gegen Borodin/Cameron erhoben hatte. Und das trotz der angeblichen totalen Überraschung, als sie diese schockierende Nachricht vernommen hatte.

Vielleicht hatte sie ihr Quantum an Gefühlsregungen für einen Tag schon aufgebraucht. Oder sie hatte sich aus dem ganz einfachen Grund nicht über die Mordanklage gewundert, weil sie schon darüber Bescheid wusste.

»Computerspezialistin Tera?«, drang Chorts pfeifende Stimme aus dem Lautsprecher. »Ich glaube, ich bin hier fertig. Soll ich den Rest der Hülle auch noch überprüfen?«

Ich beobachtete Tera noch immer aufmerksam; sonst wäre mir wohl auch die leichte, aber unverkennbare Anspannung ihrer Gesichtsmuskeln entgangen. Vielleicht hatte sie den gleichen Gedanken, der mir plötzlich auch gekommen war: dass der Zwischenfall mit dem Gravitationsgenerator sich nämlich ereignet hatte, kurz nachdem Chort das letzte Mal zu einer Überprüfung der Laderaum- und Maschinenraumhülle aufgebrochen war.

Falls es überhaupt ein Unfall gewesen war. Vielleicht wollte jemand an Bord verhindern, dass die Außenhaut der Frachtsphäre einer genaueren Prüfung unterzogen wurde.

Im ersten Moment war ich versucht, ihm zu sagen, er solle weitermachen  nur um mich zu vergewissern, ob unser theoretischer Saboteur noch immer Zugang zu Schaltern oder Schaltkästen oder was auch immer hatte. Aber nur für einen Moment. Ixil war bei Chort, und der Saboteur kam sonst vielleicht noch auf die Idee, dass Ixil ihm genauso unsympathisch war wie Jones. Ich hatte kein Interesse, Ixils Leben oder Gesundheit zu riskieren; zumindest nicht zu diesem Zeitpunkt. Und ganz bestimmt nicht wegen einer Theorie, die ich selbst erst vor ein paar Sekunden entwickelt hatte.

»Hier ist McKell«, sagte ich in Richtung des Lautsprechers, bevor Tera noch zu antworten vermochte. »Lass gut sein, Chort  wir haben jetzt keine Zeit dafür. Du und Ixil, ihr kommt wieder rein und macht die Schotte dicht.«

»Verstanden«, sagte er pfeifend.

»Das wäre eigentlich meine Aufgabe gewesen«, rügte Tera mich und warf mir einen flüchtigen bösen Blick zu. Aber für mein hyperempfindliches Auge schien dieses Funkeln nicht von dem Feuer genährt zu werden, das ich eigentlich erwartet hätte. Vielleicht hatten sie und ich tatsächlich den gleichen Gedanken gehabt, oder vielleicht fiel es ihr auch immer schwerer, die Fassade der Kratzbürstigkeit aufrechtzuerhalten. »Sie sind nicht im Dienst, vergessen Sie das nicht.«

»Stimmt«, sagte ich. »Ich bin ja so vergesslich. Sie haben die Dinge hier im Griff?«

Sie machte sich nicht einmal die Mühe, diese Frage zu beantworten, sondern sah mich nur mit einem Blick an, der Bände sprach, und wandte sich dann wieder den Monitoren zu. Gehorsam schwebte ich aus der Brücke, stieg die Leiter hinunter und kehrte zu meiner Kabine zurück. Ich wollte mir gerade die Jacke ausziehen, als der Warnton ertönte, und die Schwerkraft wieder einsetzte.

Dann lag ich für eine lange Zeit nur in meiner Koje und starrte im trüben Licht auf die geschlossene Tür, während ich diese letzte Unterhaltung immer wieder Revue passieren ließ. Tera war mir ein Rätsel, und grundsätzlich hasste ich Rätsel. Nach meiner Erfahrung bedeuteten sie fast immer Ärger.

Es sei denn, ich hatte ihre Worte und ihre Reaktionen völlig falsch interpretiert. Oder noch schlimmer, ich hatte sie mir irgendwie nur eingebildet. Es wäre nämlich nicht das erste Mal gewesen, dass ich mich für besonders schlau hielt und mich dabei selbst in eine Sackgasse manövriert hätte.

Die Panne mit dem Gravitationsgenerator und Jones Tod hatte ich mir allerdings nicht eingebildet. Genauso wenig, wie ich mir meine kurze Einvernahme auf Meima eingebildet hatte, die Knubbel-Brüder und ihre hochmodernen Handfeuerwaffen.

Und ganz gewiss hatte ich mir auch nicht eingebildet, dass Arno Cameron, Amateurarchäologe und Leiter eines der größten und einflussreichsten Industriekombinate in der Spirale, in einer schmuddeligen vyssiluyanischen Taverne gesessen und mich förmlich angebettelt hatte, die Ikarus für ihn zur Erde zu fliegen.

Nein, die Fakten waren unumstößlich  zumindest ein paar. Nur dass ich keinen blassen Schimmer hatte, wie ich sie deuten sollte.

Aber selbst eine kleine Menge von Fakten ohne klaren Zusammenhang kann sich nur für eine gewisse Zeit in einem übermüdeten Gehirn jagen. Schließlich schlief ich ein.
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Die Hafenanlagen auf Xathru waren ein paar Kategorien über denen auf Meima angesiedelt. Der einzige Handelshafen auf Dorscinds Welt hingegen war mindestens fünf Stufen unter dem auf Xathru positioniert.

Nicht, dass die technische Ausstattung zu wünschen übriggelassen hätte. Im Gegenteil  die Andockstation war die beste, die die Ikarus je gesehen hatte. Sie verfügte über eine Peripherie- und Supportausrüstung, von der ein Ort wie Meima nur träumen konnte. Es war vielmehr die Klientel des Hafens, wegen der Dorscinds Welt nicht den Standards genügte, die die Reiseveranstalter der Spirale als Messlatte gelegt hatten. Ursprünglich hatte man die Kolonie nämlich als exklusives Spielerparadies geplant, aber dieses Konzept war nicht aufgegangen. Schon bald hatte der Abschwung eingesetzt, und das große Geld und die zahlungskräftigen Zocker waren genauso schnell wieder verschwunden, wie sie gekommen waren.

Dass der Ort nicht ganz von der Landkarte verschwunden war, war nur der allmählichen und von Widerständen begleiteten Wandlung in die Art von Ort zu verdanken, wo bei fragwürdigen Dokumenten und Fracht unklarer Herkunft beide Augen zugedrückt wurden. Seit die Patth das Transportgewerbe beherrschten, hatten andere Spediteure sich zunehmend in die Grauzone der Branche geflüchtet.

Infolgedessen hatte der Hafen von Dorscinds Welt Hochkonjunktur.

Es existierten natürlich keine Aufzeichnungen darüber, dass ein Frachter namens Krumme Banane einen Flugplan bei Dorscinds Welt eingereicht hätte. Doch ich hatte schon damit gerechnet, dass solche unbeachtlichen Details hier nicht einmal für eine gerunzelte Augenbraue gut waren. Die übliche Liegegebühr und ein paar von Camerons Hundert-commark-Scheinen als Bakschisch, und wir hatten unsere Landemulde. Ich bezahlte den Hafenbeamten, der zum Kassieren die Rampe heraufkam, traf die Arrangements für die Betankung und bestellte Proviantnachschub sowie ein paar Gebinde von Chorts Hüllenreparatur-Wunderkleber.

Und dann wurde es Zeit, dass ich den zweifelhaften Charme der Hafenstadt genoss. Die restliche Besatzung der Ikarus sollte im Schiff zurückbleiben.

Nur dass die restliche Besatzung damit nicht einverstanden war. Absolut nicht. »Das ist doch Wahnsinn«, knurrte Shawn, als ich den anderen am vorderen Druckschott der Verschalung gegenüberstand  ein Vorgang, der in psychologischer Hinsicht dadurch kompliziert wurde, dass sie wegen der nach oben geneigten Decks der Ikarus alle über mir standen. »Ich bin schon an einem Dutzend Orte wie diesem gewesen  er ist auch nicht gefährlicher als die Bronx, solange man sich in Acht nimmt.«

»Wäre trotzdem schön, mal wieder an die frische Luft zu kommen«, meldete Everett sich zu Wort. »Unter dem medizinischen Aspekt macht die recycelte Luft einen Menschen nach einer Weile ziemlich fertig. Zumal wir auch körperliche Betätigung gebrauchen könnten.«

»Sie könnten bei dieser körperlichen Betätigung aber auch draufgehen«, sagte ich unverblümt und verkniff mir die naheliegende Bemerkung, dass angesichts seiner Leibesfülle Bewegung und Sport sowieso nicht die höchste Priorität bei ihm hätten. »Oder hat jemand vielleicht nicht zugehört, als ich davon berichtete, was mir auf Xathru zugestoßen ist?«

»Wir haben es alle gehört, McKell«, sagte Tera. »Aus meiner Sicht würde das eher dafür sprechen, dass Sie sich bedeckt halten und nicht wir.«

»Glauben Sie mir, ich würde das liebend gern tun«, sagte ich. Das entsprach hundertprozentig der Wahrheit. Ich hatte wirklich keine Lust, mit weiteren Mitgliedern des Knubbel-Klans und ihren Korona-Waffen konfrontiert zu werden. Jedoch war die Wahrscheinlichkeit, dass sie mir bis hierher zu folgen vermocht hätten, verschwindend gering -es sei denn, sie hätten meinen Flugplan gehabt. »Leider habe ich hier etwas zu erledigen. Etwas, das ich persönlich erledigen muss.«

Das entsprach schon nicht mehr hundertprozentig der Wahrheit. Ixil hätte den lang überfälligen Anruf an Onkel Arthur nämlich genauso gut tätigen können wie ich. Aber Ixil hatte mir unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass er damit nichts zu tun haben wollte; zumal ich ihn und die Frettchen auch als Aufpasser für die Ikarus brauchte. »Aber darauf kommt es auch gar nicht an«, fuhr ich fort. »Es kommt nur darauf an, dass ich in meiner Eigenschaft als Pilot zugleich der Kapitän bin. Also sage ich, ihr bleibt hier.«

»Jetzt lassen Sie also den Vorgesetzten raushängen, was?«, knurrte Shawn. Seine Gesichtsmuskeln arbeiteten, und er funkelte mich zornig an. Wie bei unserer ersten Begegnung hatte Shawns zivilisierte Fassade wieder einen großen Riss bekommen und enthüllte den vorlauten jungen Flegel, der sich dahinter verbarg. »Sie kleiner Möchtegern- Diktator  das macht Ihnen richtig Spaß, was? Das können Sie aber vergessen  ich werde doch nicht hier sitzen und die Wände anstarren, während Sie sich draußen einen schönen Tag machen. Die anderen werden das auch nicht akzeptieren.«

»Das reicht jetzt, Shawn«, sagte Nicabar leise. Leise, aber mit dem ganzen Gewicht der vielen Jahre als ein Erdwacht-Marine in der Stimme.

Entweder hatte Shawn es nicht gehört, oder es war ihm egal. »Was willst du Kasper denn jetzt noch?«, blaffte er Nicabar an. Er zitterte nun am ganzen Körper, und die Fäuste öffneten und schlossen sich wie Relais in einer instabilen Rückkopplungsschaltung. Aus dem Augenwinkel sah ich auch, dass Ixil etwas näher an ihn herankam. »Ich werde mich nicht hier drin einsperren lassen  ich nicht.«

»Ich weiß, wie du dich fühlst, Junge«, sagte Everett und legte Shawn die Hand auf die Schulter. »Aber er ist nun einmal unser Kapitän …«

»Das ist mir egal«, rief Shawn zornig und schüttelte die Hand mit einem Achselzucken ab. »Ich werde jetzt rausgehen!«

Sprachs, ballte die Hände zu Fäusten und wollte sich auf mich stürzen.

Er kam aber nicht sehr weit. Ixil fing ihn zur Rechten ab, und Nicabar zur Linken, und jeder von ihnen packte ihn mitten im Flug an einem Arm. Für einen Moment wand Shawn sich in ihrem Griff und stieß Obszönitäten und Drohungen aus, die mit einem Knurren in einer mir unverständlichen Sprache garniert wurden. Bloß waren seine Versuche, sich zu befreien, genauso erfolgreich, als wenn die Ikarus wie eine Kugel an seinem Fußknöchel angekettet gewesen wäre. Ixil und Nicabar hielten ihn fest; und plötzlich brach Shawn ohne eine vorherige Ankündigung in ihrem Griff zusammen und wimmerte leise.

»Bringt ihn rüber«, sagte Everett leise und deutete in Richtung der Krankenstation, während er durch den Gang zurückging. »Ich werde ihm etwas geben.«

Ixil nahm Blickkontakt mit Nicabar auf; der große Mann nickte verstehend, ging hinten um Shawn herum und übernahm seinen anderen Arm von Ixil. Dann folgte er Everett den Korridor entlang, wobei er den stöhnenden Jungen halb schob, halb trug. Schließlich verschwanden sie alle in der Krankenstation, die Tür schloss sich hinter ihnen, und Ixil schaute mich wieder an. »Das war interessant«, sagte er.

»Ist er krank?«, fragte Chort. Der Ausdruck in seinem fremdartigen Gesicht war wie immer nicht zu deuten. »Vielleicht sollten wir ihn in ein voll ausgestattetes medizinisches Center bringen.«

»Wir wollen erst einmal abwarten, was Everett für ihn tun kann«, sagte ich und warf einen Blick auf Tera. Ihr Gesichtsausdruck war auch unergründlich. »Jetzt muss ich aber wirklich gehen. Ich werde so schnell wie möglich wieder zurück sein.«

»Geh nur«, sagte Ixil. »Wir kommen hier schon zurecht.«

Ich ging die Rampe hinunter  wie auf Xathru war die Andockstation auch hier muldenförmig, so dass die Hülle der Ikarus sich zum Teil unter Bodenhöhe befand und mir einen langen Aufstieg ersparte  und weiter zum Rand unserer Landezone. Ein Hochgeschwindigkeits-Gleitweg verlief zwei Landequadranten weiter entfernt; er wurde von zwei kurzen Etagen langsamerer Zubringer-Gleitwege flankiert, und nach einer Minute wurde ich zügig in westlicher Richtung zum Rand des Raumhafens befördert, wo laut Auskunft der Karte das StarrComm-Gebäude sich befand.

Ich stellte fest, dass auf dem Hafen heute ziemlich viel Betrieb war, als ich meine Mitreisenden auf dem Gleitweg mit den gleichen flüchtigen und dezenten Blicken musterte, mit denen auch sie mich betrachteten. In einer großen Menge genoss man zwar auch immer den Schutz einer größeren Anonymität, aber überfüllte Gleitwege bedeuteten oft auch überfüllte StarrComm-Fon-Zellen. Schon bevor wir gelandet waren, hatte ich mir vorgenommen, diesen Zwischenstopp so kurz wie möglich zu halten. Und nach Shawns Vorstellung vorhin hatte dieser Vorsatz sich noch verfestigt.

Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis ich das StarrComm-Gebäude erreichte  nur um dann festzustellen, dass meine Befürchtungen allzu begründet gewesen waren. Alle Plätze im Kommunikationszentrum waren belegt, und die ungefähre Wartezeit für eine Fon-Zelle betrug etwa eine halbe Stunde.

Ich versuchte, auf der Warteliste nach oben zu gelangen, aber an einem Ort wie Dorscinds Welt waren die Mitarbeiter der Fon-Zentrale noch viel ernstere Drohungen und massivere Einschüchterungsversuche gewohnt, als ich sie praktizieren wollte. Sie waren deshalb auch nicht bereit, mir irgendwie entgegenzukommen. Also fand ich mich damit ab, nahm die nummerierte Karte entgegen, die sie mir gaben  hier fragte niemand nach Namen und stellte auch keine personalisierten Dokumente aus , und ging durch die Lobby in die Taverne, die zugleich als Warteraum diente. Es war nicht weiter verwunderlich, dass dieser Laden auch brummte; aber ich hatte wenigstens das Glück, dass in dem Moment, als ich hereinkam, zwei Mastanni von einem kleinen Tisch in der Nähe des Eingangs aufstanden. Ich belegte ihn sofort mit Beschlag. Dann warf ich einen Blick auf die Speisekarte und wählte das billigste Getränk aus, das sie hatten. Ich lehnte mich zurück und schaute mit finsterem Blick auf das große Display über der Bar, auf dem angezeigt wurde, welche Kunden momentan auf den vorderen Plätzen der Warteliste für die Fon-Zellen waren.

Es war kein ermutigender Anblick. Bei dem gemächlichen Tempo, mit dem die Zahlen abgespult wurden, gelangte ich zu dem Schluss, dass die geschätzten dreißig Minuten der Vermittlung viel zu optimistisch waren. Ich hatte diesen Anruf an Onkel Arthur sowieso nicht tätigen wollen; aber dass ich nun auch noch gezwungen war, hier rumzusitzen und darauf zu warten, mir einen Anschiss abzuholen, war schon eine große Zumutung. Ich versuchte mir etwas besonders Schlaues einfallen zu lassen, um das System zu überlisten, aber damit ließ ich nur mental Dampf ab. Auf Dorscinds Welt würden die Leute, an denen ich mich vorbeidrängen wollte, solche Versuche bestimmt nicht mit einem gütigen Lächeln goutieren. Ich hatte auch so schon genug Probleme und musste nicht noch welche provozieren.

Ein Schatten fiel über mich, und zu meiner Verärgerung ließ sich ein dünner, drahtiger Mann mit dunklem Haar und einem zottigen Bart auf den Stuhl mir gegenüber fallen. »Hey, alter Kumpel«, begrüßte er mich überschwänglich. »Wie gehts denn so?«

»Es geht so«, sagte ich ihm automatisch und runzelte die Stirn. Seinem Ton und dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen schienen er mich zu kennen, und er kam mir sogar auch irgendwie bekannt vor; aber ich wusste beim besten Willen nicht, in welche Schublade ich ihn stecken sollte.

Er schien meine Unsicherheit zu spüren. »Ach, komm schon, Jordie, alter Kumpel«, sagte er. Er klang verletzt. »Du willst mir doch nicht sagen, dass du dich nicht mehr an deinen alten Zechkumpan erinnerst?«

Und in diesem Moment kehrten all die unangenehmen Erinnerungen wieder zurück. James Fulbright, der kleine Schmuggler für Waffen und Waren aller Art  die einzige mir bekannte Person, die entweder zu blöd oder zu stur war, mir die Benutzung des verhassten Spitznamens Jordie zu ersparen. Ich hatte damals versucht, mit seiner Gruppe ins Geschäft zu kommen, als Onkel Arthur mich stattdessen bei Bruder John verpflichtet hatte. Die Saufgelage, die immer im Mittelpunkt von Fulbrights Geschäftsverhandlungen gestanden hatten, waren echte Tiefpunkte in meinem Leben gewesen. »Hallo, James«, sagte ich seufzend. »Die Spirale ist doch ein Dorf, was?«

»Kann man so sagen«, pflichtete er mir bei und grinste dazu, wobei er einen Mund voller schiefer Zähne enthüllte. Gerüchten zufolge hatte er ursprünglich ein perfektes Gebiss gehabt; doch jedes Mal, wenn er in einer Kneipenschlägerei eine aufs Maul bekommen hatte, hatte er die lädierten Beißerchen wieder eingesetzt, um einen noch verwegeneren Eindruck zu machen. »Willst wohl auch fonieren, hä?«

»Ja«, sagte ich und fügte mich ins Unvermeidliche. »Möchtest du etwas trinken?«

»Ach was, ich glaube, du verträgst doch mehr als einen lächerlichen Drink«, sagte er. »Wie viel Cash hast du denn dabei?«

Ich starrte ihn an, und mit Verspätung ertönten die Alarmglocken in meinem Hinterkopf. Fulbright lächelte noch immer, aber ich vermochte nun den Ernst hinter diesem Grinsen zu erkennen. Er war eindeutig nicht nur aus dem Grund hier, um sich einen Schoppen hinter die Binde zu gießen. »Wovon sprichst du überhaupt?«, fragte ich leise.

»Ich spreche über eine Erpressung«, sagte er und senkte seine Stimme auf meine Lautstärke ab. »Was sagst du dazu? Alles natürlich nur zu deinem Besten. Also. Du hast zehn Riesen dabei? Genauso viel wird es nämlich auch kosten. Mindestens zehn Riesen.«

Für ein paar Sekunden fragte ich mich, was zum Teufel hier vorging. Da saß er, allein, beide Hände auf dem Tisch, in der Rechten hielt er lässig ein gefaltetes Blatt Papier, und die Linke war offen und leer. Die Ärmel waren zu eng, als dass er eine Pistole oder ein Messer darunter zu verbergen vermocht hätte; und er hätte auch keine Chance, mich bei einem regulären Duell zu schlagen, denn seine Jacke war bis obenhin geschlossen und meine war halb geöffnet. Es war zwar möglich, dass er noch einen Begleiter irgendwo im Raum platziert hatte, der mich aufs Korn genommen hatte. Aber selbst wenn er hier nur eine Waffe zog, würde er schon Probleme bekommen  ganz zu schweigen davon, wenn er eine Schießerei anfing. Und wieso hätte er auch gerade mich ins Visier nehmen sollen? »Vielleicht weißt du noch nicht, dass ich kein unabhängiger Frachtflieger mehr bin«, sagte ich schließlich. »Ich arbeite jetzt für eine ziemlich große Organisation. Die würde das hier nicht gutheißen.«

Sein Lächeln wurde etwas spröder. »Meinetwegen -aber ich kann dir garantieren, dass sie keinen Finger rühren würde, um dir aus dieser Sache herauszuhelfen«, sagte er. »Ob du es nun glaubst oder nicht, Jordie, ich bin im Moment dein einziger Freund in diesem Raum.« Mit einer fließenden Bewegung öffnete er das Papier in seiner Hand und drehte es, so dass ich einen Blick darauf zu werfen vermochte.

Ich nahm es in Augenschein. Und schaute auf mein eigenes Handelskammer-Passfoto.

Verwirrt schaute ich zu Fulbright auf. »Mach weiter«, forderte er mich auf. »Lies es.«

Ich schaute wieder auf den Flyer. Es handelte sich um eine dringende Bitte nach sachdienlichen Hinweisen für den derzeitigen Aufenthaltsort eines gewissen Jordan McKell, Pilot und Kapitän des Frachters Ikarus der Orion-Klasse, Zulassung und Konfiguration unbekannt. Aus dem Steckbrief ging nicht hervor, weshalb McKell gesucht wurde, aber er enthielt zwei Fon-Nummern: eine lokale Rufnummer auf Dorscinds Welt und eine StarrComm-Vid-Verbindung  wobei es sich bei Letzterer wie bei Bruder Johns Nummer um eine anonyme Nummer handelte, die keinen Aufschluss über den Inhaber des Anschlusses gab.

Es war sogar eine Belohnung für meine Ergreifung ausgesetzt. Stattliche fünftausend commark.

»Ich weiß nicht, was du jetzt schon wieder angestellt hast, Jordie«, sagte Fulbright leise, »aber du steckst ganz schön in der Klemme. Inzwischen hat hier wohl schon jeder eins von diesen Dingern  der Typ hat sie ausgeteilt wie Freibier. Der einzige Grund, weshalb du noch auf freiem Fuß bist, ist der, dass das ein so lausiges Bild ist.«

Er grinste. »Das  und weil wohl niemand damit gerechnet hat, dass du ausgerechnet einen so zwielichtigen Ort aufsuchen würdest. Ich glaube, deshalb sind auch die Starr- Comm-Leitungen alle besetzt  die Sache spricht sich wie ein Lauffeuer herum.«

»Wahrscheinlich«, murmelte ich. Aber irgendjemand musste sich gesagt haben, dass ich vielleicht doch einen so zwielichtigen Ort aufsuchen würde; zumindest derjenige, der unter dieser Fon-Nummer zu erreichen war. Irgendjemand hatte sich die Mühe gemacht, alle Raumhäfen zu überwachen  und allem Anschein nach hatte er damit auch Erfolg gehabt. Und im Gegensatz zu den Knubbel-Brüdern kannte dieser Jemand auch den Namen des Schiffs, das ich flog. »Sag mal, war dieser Freibier-Spender vielleicht ein zweibeiniges Alien mit langen Armen und labbriger Haut?«

Fulbright zog die Stirn leicht in Falten. »Nee, das war ein Mensch. Kleinwüchsig und irgendwie ängstlich  vom Typ Buchhalter.«

»Ein solcher Typ scheint mir hier aber fehl am Platz zu sein«, sagte ich. »Bist du sicher, dass das nicht nur ein billiger Trick ist?«

»Wen interessiert das schon  bei hundert commark bar auf die Kralle?«, sagte Fulbright spöttisch.

Ich runzelte die Stirn. »Hundert? Auf dem Flyer steht doch fünftausend.«

»Das ist nur die Aufwandsentschädigung«, sagte Fulbright. »Der Typ legt hundert auf jeden Flyer drauf. Wohl um sicherzugehen, dass er auch gelesen wird.«

Ich fror plötzlich. Fünftausend commark, um mich aufzuspüren  die hätten eigentlich von jedem ausgesetzt worden sein können. Aber dass der Jäger dann noch viele Tausend commark zusätzlich investierte, nur um das Jagdfieber anzuheizen, bedeutete, dass tatsächlich eine ganz große Sache am Kochen war.

Und das Einzige, was mich bisher gerettet hatte, war das grottenschlechte Foto in meiner Handelskammer-Akte. Das und der Umstand, dass die einzige Person hier, die mich erkannt hatte, den Hals nicht voll kriegen konnte. »In Ordnung«, sagte ich zu Fulbright. »Zehntausend gehen klar. Aber ich habe sie nicht dabei. Wir werden zum Schiff zurückmüssen.«

Seine Augen verengten sich, und das Zucken der Augenbrauen und Lippen verriet mir nur zu deutlich seine Gedanken: dass, falls er die Ikarus in Augenschein zu nehmen vermochte, er die Beschreibung des Schiffs noch einmal für ein paar Tausend Kröten an den unbekannten Buchhaltertyp verkaufen könnte. »Okay«, sagte er, öffnete den Reißverschluss der Jacke und steckte den Flyer in eine Innentasche. Dann stand er auf, wobei er mir noch einen kurzen Blick auf die graue Handfeuerwaffe gestattete, die er an der linken Seite in einem Gürtelholster trug, und schaute mit einem Kopfnicken auf die Tür. »Also gehen wir.«

Wir verließen die Taverne, durchquerten die Lobby und gingen durch die Tür des StarrComm-Gebäudes. Als wir die Lobby zur Hälfte durchquert hatten, zog er verstohlen die Waffe aus dem Holster, ergriff sie mit der rechten Hand und steckte sie in die seitliche Jackentasche. Ehemaliger Saufkumpan hin oder her, er traute mir offensichtlich nicht so recht über den Weg. »In welcher Andockstation seid ihr?«, fragte er, als ich die Richtung zum nächsten Gleitweg einschlug, der nach Norden führte.

»Du kannst die Nummer selbst ablesen, wenn wir dort sind«, sagte ich mit einem Grunzen und schaute mich in der Hoffnung auf eine Eingebung verstohlen um. Dieser Gleitweg schien nicht sehr stark frequentiert zu sein, und man musste auch kein Genie sein, um den Grund zu erkennen: Anstatt zum Zentrum der Andockquadranten befördert zu werden, näherten wir uns einem Abschnitt, bei dem es sich um einen Instandhaltungsbereich zu handeln schien.

Ein Umstand, der Fulbright aber auch nicht verborgen blieb. »Ich hoffe nur, dass du deinen alten Kumpel nicht irgendwie linken willst, Jordie«, sagte er, trat dicht hinter mich und presste mir die Mündung seiner Waffe in den Rücken. Trotz des Jackenstoffs hatte ich das Gefühl, dass sie sich sehr kalt anfühlte. »Weil mir das nämlich nicht gefallen würde. Das würde mir überhaupt nicht gefallen.«

»Du glaubst doch nicht etwa, ich würde ein heißes Schiff auf einem regulären Platz abstellen, oder?«, erwiderte ich und schaute auf meine Füße. Der Gleitweg war an sich eine geschlossene Konstruktion, doch direkt voraus zu unserer Rechten sah ich eins der zahlreichen Löcher, wo Material durch die Kante des Fließbands abgeschliffen beziehungsweise mitgerissen worden war. Dieser spezielle Defekt war annähernd dreieckig und bildete eine etwa zehn Zentimeter lange und fünfzehn Zentimeter breite Lücke, durch die ich das Trägergerüst und das Antriebssystem vorbeizischen sah. Etwa jede halbe Sekunde schoss ein blaues Licht vorbei  wahrscheinlich eine Lichtleiste, die nachts den Rand des Gleitwegs markierte.

»Wo ist es also?«, wollte Fulbright wissen.

»Geduld, James, Geduld«, sagte ich, warf einen Blick auf die dreieckige Öffnung und das darunter befindliche Gerüst und stellte eine schnelle Kalkulation an. Es wäre heikel, um nicht zu sagen destruktiv, aber es müsste funktionieren.

Ich drehte den Kopf zur Seite und deutete auf meine Jacke. »Mein Fon hat Vibrationsalarm ausgelöst«, sagte ich ihm. »Hättest du etwas dagegen, wenn ich den Anruf entgegennehme?«

Aus dem Augenwinkel erkannte ich sein Stirnrunzeln. »Lass es stecken«, befahl er.

»Das würde ich dir nicht raten«, sagte ich ungerührt. »Mein Partner wird sich auf die Suche nach mir machen, wenn ich nicht antworte. Du willst dich doch bestimmt nicht mit ihm anlegen. Schon gar nicht für mickrige fünftausend commark.«

Wieder sah ich fast, wie seine Gedankenmühle mahlte. Er war Ixil zwar noch nie begegnet  wir hatten nämlich immer dafür gesorgt, dass Ixil sich im Hintergrund hielt, wenn wir es mit bestimmten Gruppen und ihren Vorurteilen gegen Außerirdische zu tun hatten , aber ich hatte Fulbright immerhin schon genügend Hinweise geliefert, um ihm eine ziemlich genaue Vorstellung von den Fähigkeiten meines Partners zu vermitteln. Also wartete ich geduldig und ließ ihm Zeit, eine Entscheidung zu treffen  es eilte nicht. Wir erreichten nun den Instandhaltungs- und Versorgungskomplex; die meisten Leute, die hier zugange waren, arbeiteten in den verschiedenen Gebäuden. Und sie arbeiteten mit schwerem Gerät, das Hintergrundgeräusche zuverlässig herausfilterte  bis zu und einschließlich Schüssen. Je tiefer wir in diesen Bereich vorstießen, desto wohler fühlte ich mich.

»In Ordnung«, sagte er plötzlich, trat dicht hinter mich und packte mich am Jackenkragen. Dann rammte er mir zur Warnung seine Waffe in die Niere. »Nimm es langsam heraus  mit zwei Fingern der linken Hand.«

Langsam und vorsichtig öffnete ich die Jacke und holte genauso vorsichtig das Fon heraus. »Gut so?«, fragte ich und hielt es hoch, damit er sich von seiner Unbedenklichkeit zu überzeugen vermochte. Ohne auf eine Antwort zu warten, änderte ich den Griff um das Fon und führte es zum Ohr.

Das heißt, ich täuschte es vor. Mitten in der Bewegung öffneten sich plötzlich meine Finger, und das Gerät entglitt meiner Hand und fiel vor mir auf den Gleitweg.

»Verdammt!«, murmelte ich und machte einen langen Ausfallschritt.

Wenn ich Fulbright eine halbe Sekunde Zeit zum Überlegen gegeben hätte, wäre er wahrscheinlich nicht darauf hereingefallen. Aber die gab ich ihm nicht; und so fiel er darauf herein. So verständlich es war, dass ich das Fon aufheben wollte, so naheliegend war es auch, dass er in diesem Moment meine Jacke losließ, damit ich mich nach dem Gerät zu bücken vermochte. Also ließ ich mich auf ein Knie sinken und schnappte mir das Gerät just in dem Moment, als es über den Rand des Gleitwegs zu schlittern drohte; und mit einer schnellen, ruckartigen Bewegung rammte ich das untere Ende durch das Loch ins Förderband und das darunter befindliche Gerüst.

Für einen Sekundenbruchteil geriet das Band ins Stocken, bis die schiere Massenträgheit des Systems über den kleinen Gegenstand aus Kunststoff und Metall siegte und das Fon schredderte. Aber das genügte auch schon. Der völlig überraschte Fulbright verlor das Gleichgewicht und stolperte vorwärts; er stieß mit den Knien gegen meine Seite, und durch den Aufprall rollte er über meinen Rücken ab und blieb der Länge nach auf den Gleitweg liegen.

Im nächsten Moment saß ich auf ihm, umklammerte mit der einen Hand sein rechtes Handgelenk und versuchte, ihm mit der anderen Hand einen kräftigen Schlag an den Hals oder in den Magen zu versetzen. Er zappelte heftig und stieß eine beachtliche Sammlung derber Flüche aus; aber er hatte keine Chance, und er wusste es. Er lag auf seinem freien linken Arm, und weil ich seine rechte Hand in der Tasche festhielt, vermochte er nicht einmal die Waffe zu ziehen. Zumal ich auch größer und stärker war als er.

Schließlich fand ich eine Lücke und hieb ihm die Faust direkt hinter dem Ohr ins Genick. Er zuckte und stieß ein schwaches Brüllen aus, das eher ein Wimmern war. Ich verpasste ihm noch einen Schlag, und dann verlor er das Bewusstsein und rührte sich nicht mehr.

Ich brauchte ein paar Sekunden, um wieder zu Atem zu kommen und schaute mich schnell um. Es war niemand zu sehen. Dann entwand ich ihm die Waffe  wobei ich die Waffenhand vorsichtshalber festhielt  und zog sie aus der Tasche. Es war eine kompakte Drei-Millimeter-Halbautomatik von Kochran-Uzi. Das war eine nützliche Waffe bei einer Tavernenschießerei; aber nur ein hirnverbrannter Idiot hätte an Bord eines Sternenschiffs damit herumgeballert, wo eine Kugel Maschinen und Wände durchschlagen konnte  mit allen unerfreulichen Konsequenzen. Ich steckte die Waffe in die Tasche, richtete den bewusstlosen Mann halb auf, und halb sprang, halb fiel ich vom Gleitweg.

Etwa zehn Meter zu meiner Rechten waren mehrere Paletten an einer Gebäudeecke aufgestapelt. Ich packte Fulbright unter den Armen, schleppte ihn dorthin und legte ihn vor den Paletten auf dem Boden ab. Er trug wie ich eine Lederjacke, und sein Hemd bestand aus einem dicken, aber weichen Stoff. Ich zog seinen rechten Arm aus dem Jackenärmel, schnitt den freigelegten Hemdärmel vorsichtig mit dem Taschenmesser ab und streifte ihm die Jacke wieder über. Dann schnitt ich den Ärmel in breite Streifen.

Zwei Minuten später waren seine Hände sicher auf dem Rücken gefesselt, und er hatte einen Knebel im Mund. Nach einem weiteren Arbeitseinsatz von drei Minuten hatte ich die oberste Palette vom Stapel gezogen und sie ihm mehr oder weniger bequem auf die Beine gelegt, wobei das Gewicht hauptsächlich auf den robusten Sohlen der Stiefel lastete.

Fulbright würde für eine Weile nirgendwo mehr hingehen. Zunächst war ich auch versucht, ihn hier einfach zurückzulassen und das Weite zu suchen, solange ich noch die Gelegenheit dazu hatte. Aber ein Kopfgeld von fünftausend commark bedeutete, dass irgendjemand da draußen den »Ante« -Einsatz in diesem Spiel erhöht hatte; und ich hatte noch immer keinen blassen Schimmer, wie hoch die Einsätze waren und um welches Spiel es sich überhaupt handelte.

Aber mit etwas Glück würde ich vielleicht wenigstens herausfinden, wer die anderen Mitspieler waren.

Fulbrights Fon steckte in derselben Tasche wie der Flyer. Ich zog beide heraus, überflog den Flyer und wählte dann die lokale Nummer, die dort angegeben war.

Eine Stimme ertönte beim zweiten Vibrationsimpuls; eine Stimme, die mir tatsächlich den Eindruck vermittelte, dass ich es mit dem beschriebenen ängstlichen Buchhalter zu tun hatte. »Thompson«, sagte er schnell.

»Mein Name ist James«, sagte ich, wobei ich Fulbrights Stimme möglichst authentisch zu imitieren versuchte. Man konnte zwar davon ausgehen, dass Thompson sich nicht mehr an James Fulbright erinnern würde und schon gar nicht an seine Stimme, aber ich war heute schon mehr als genug Risiken für einen Tag eingegangen. »Dieser Mann, nach dem Sie suchen  Jordan McKell. Sie sagten, derjenige, der ihn findet, würde fünftausend bekommen. Und wie viel gibts, wenn ich ihn zu einem schönen Paket verschnürt bei Ihnen abliefere?«

»Zehntausend«, sagte er wie aus der Pistole geschossen. »Haben Sie ihn denn bei sich?«

Ich hatte plötzlich einen Kloß im Hals, und ich musste meine etwas despektierliche Einschätzung des Manns revidieren. Kein Buchhalter, dem ich bisher begegnet war, war so spendabel mit dem Geld gewesen, das er schließlich nur verwaltete. Wer auch immer Thompson war, er war kein bloßer Handlanger. »Ja, ich habe ihn«, sagte ich. »Ich warte am Gleitweg im Norden des Raumhafens auf Sie, beim Instandhaltungsgebäude Nummer zwölf. Und bringen Sie das Geld mit.«

»Wir werden in einer Viertelstunde da sein«, versprach er und legte auf.

Ich steckte das Fon weg und verzog das Gesicht. Wir. Das bedeutete, dass er Freunde mitbringen würde  höchstwahrscheinlich Freunde mit ordentlich Muskeln. Ich hätte ihm am liebsten gesagt, dass er allein kommen solle, aber damit hätte ich wohl Verdacht erregt. Jemand, der Hundert-commark-Scheine als »Begrüßungsgeld« verteilte, würde wohl kaum versuchen, einen Kunden übers Ohr zu hauen -bestimmt nicht wegen zehn Riesen. Wieder sagte ich mir, dass Flucht die intelligentere Alternative zur Tapferkeit sei; und wieder beschloss ich, zu bleiben. Ich rüstete mich mental für die Zusammenkunft und wartete.

Er erschien innerhalb der zugesagten Viertelstunde, und er hatte tatsächlich Verstärkung dabei. Unerfreulich bekannte Verstärkung: zwei weitere Angehörige des Knubbel-Klans. Anscheinend hatten diese Figuren eine Vorliebe dafür, im Doppelpack aufzutreten.

»Mr. James?«, rief Thompson mir zu, als er und die Knubbel vom Gleitweg sprangen.

»Hier bin ich«, erwiderte ich, warf einen Blick über die Schulter und winkte ihnen zu. Ich hockte mit dem Gesicht zu Fulbright, der das Bewusstsein wiedererlangt hatte, und wandte ihnen den Rücken zu; ich hoffte, dass ich ihnen in dieser Position keine Hinweise auf Körpergröße und Körperbau liefern würde, anhand derer sie mich zu identifizieren vermochten. »Kommt schon, beeilt euch«, sagte ich. »Ich glaube, er kommt wieder zu sich.«

Fulbright, der auf der linken Seite lag und ihnen auch den Rücken zuwandte, hatte den Kopf herumgerissen und versuchte mich mit Blicken zu töten. Weil er aber noch immer den Knebel im Mund hatte und an Händen und Füßen gefesselt war, war er kaum in der Lage, etwas an der Situation zu ändern. Aber auch ohne den Knebel hätte er wahrscheinlich nicht viel zu sagen gehabt  nicht bei meiner Plasmawaffe, die ich halb in der Jackentasche verborgen hatte und ihm in die Seite grub. Falls es uns beiden gelang, Dorscinds Welt unbeschadet wieder zu verlassen, würde er wohl nicht mehr so fröhlich grinsen, wenn wir uns das nächste Mal über den Weg liefen.

Im Moment konnte ich mir aber über solche vagen und ungewissen Szenarien keine Gedanken machen. Für mich stellte sich jetzt nur die Frage, ob ich die nächsten zehn Sekunden überlebte oder nicht.

Ich hatte mir jedoch unnötige Sorgen gemacht. Thompson war vielleicht mehr als ein bloßer Handlanger, und die Knubbel waren für ihre Verhältnisse auch ziemlich professionell, aber sie hatten es anscheinend nicht für möglich gehalten, dass ihre Beute eine so verrückte Aktion starten würde. Sie liefen unvorsichtig schnell herbei, wobei die Knubbel ein paar Schritte vor Thompson waren; und dann, als sie sich mir bis auf drei Schritte genähert hatten, riss ich den Kopf nach links herum, als ob ich plötzlich etwas gesehen hätte und zeigte mit dem Finger auf eine Lücke zwischen zwei Instandhaltungsgebäuden. »Vorsicht!«, rief ich.

Die Knubbel waren Profis, das musste man ihnen lassen. Sie blieben sofort stehen, sprangen gleichzeitig zurück und platzierten sich zwischen Thompson und der unbekannten Gefahr. Ich sprang auch zurück und kam aufrecht neben Thompson zu stehen; und als die Knubbel ihre Waffen aus den Schulterholstern rissen, stellte ich mich hinter Thompson, legte ihm einen Arm um den Hals und drückte ihm meine Plasmawaffe ins rechte Ohr. »Dreht euch nicht um«, sagte ich im lockeren Plauderton. »Und legt die Waffen auf den Boden.«

Sie wirbelten herum  wieder gleichzeitig und unter völliger Missachtung meiner Anweisungen. Ich nahm sie aufs Korn und platzierte genau zwischen ihnen einen Plasmaschuss, der Funken sprühend am Boden zerplatzte. »Ich sagte doch: nicht umdrehen«, erinnerte ich sie und platzierte die Waffe wieder an der vorherigen Stelle an Thompsons Schläfe. Er zuckte wegen der Restwärme der Mündung zusammen, aber ich drückte sie ihm fest an die Haut. Er würde dadurch keine Verletzungen erleiden, und ich wusste auch aus der Praxis, dass ein kleiner Schmerz Wunder bei der Herstellung von Kooperationsbereitschaft wirkte. Vor allem bei Leuten, die keinen Schmerz gewohnt waren.

Thompson war anscheinend gar keine Schmerzen gewohnt. »Rührt euch nicht«, bekräftigte er hastig und mit leicht kippender Stimme. »Tut, was er sagt  er meint es ernst.«

»Das stimmt«, pflichtete ich ihm bei. »Außerdem hat es keinen Sinn, den Helden zu spielen. Ich werde niemandem etwas tun, wenn es nicht sein muss  vergesst nicht, ich hätte euch beide schon längst von hinten erschießen können. Seid also vernünftig und legt die Waffen vor euch auf den Boden  langsam, natürlich  und tretet dann zwei Schritte dahinter zurück.«

Sie gehorchten schnell und ohne Widerrede, wodurch ich Thompsons Status gleich wieder höher einstufte. Er mochte vielleicht aussehen wie ein Buchhalter, der nicht einmal einer potenziellen Auseinandersetzung gewachsen war; aber wenn er mit seiner quietschenden Stimme sprach, hörten die Leute zu.

Noch wichtiger  sie gehorchten. Die Knubbel zeigten plötzlich eine mustergültige Kooperation. Sie traten wie geheißen von den Waffen zurück und legten sich auf meine Anweisung mit dem Gesicht nach unten auf den Boden, so dass ich ihre Hände sehen konnte. Ich sammelte ihre Waffen ein  mit ihren, der von Fulbright und denen des ersten Knubbel-Paares legte ich hier schon eine schöne kleine Sammlung an  und sagte Thompson, er solle ihnen die Handschellen abnehmen. Ich wusste nämlich, dass sie welche dabeihatten.

Er kam mit zwei Paar Handschellen zurück. Das schien eins zu viel zu sein; es sei denn, sie hatten Fulbright doch austricksen wollen, oder sie hatten mich an Händen und Füßen fesseln, wie einen Sack Zement jemandem über die Schulter werfen und abtransportieren wollen. Aber was auch immer der Grund dafür war, zwei Paar Handschellen kamen mir jetzt gerade recht. Eine Minute später hatte ich die Knubbel zusammen durch einen Spalt in der unteren Palette angekettet, und Thompson hatte ich an der anderen Seite des Stapels mit den zweiten Handschellen festgemacht. Weil das ganze Gewicht der Paletten auf der untersten lastete und sie auch sonst keine Möglichkeit hatten, sich zu befreien, war ich ziemlich sicher, dass sie hierbleiben würden, bis zufällig jemand vorbeikam. Was allem Anschein nach erst beim nächsten Schichtwechsel in den Instandhaltungsgebäuden der Fall wäre. Hoffentlich würde es bis dahin noch ein paar Stunden dauern.

»Sie werden damit nicht durchkommen«, sagte Thompson, als ich schnell seine Taschen durchsuchte. »Sie haben doch nicht die geringste Chance. Wenn Sie mich jetzt aber freilassen, verspreche ich Ihnen, dass dieser Zwischenfall keine Konsequenzen für Sie haben wird.«

»Jedenfalls keine, die über das hinausgehen würden, was Sie sowieso schon für mich vorgesehen hatten?«, sagte ich. »Danke, aber da nutze ich doch lieber meine Chancen.«

»Sie haben keine Chance, McKell«, sagte er. »Außerdem liegt uns gar nichts an Ihnen. Wir wollen nur die Ikarus. Die Besatzung kann gehen, wohin sie will.« Er legte den Kopf schräg und schaute zu mir auf  eine Geste, durch die der Eindruck des Buchhalters sich noch verstärkte. »Und ich mache Ihnen sogar einen noch besseren Vorschlag. Ich kann Ihnen versprechen, dass Sie, wenn Sie mir die Ikarus übergeben, bei diesem Geschäft voll auf Ihre Kosten kommen werden.«

»Danke, aber das hier genügt mir schon«, sagte ich und zog einen dicken Stapel von Hundert-commark-Scheinen aus einer seiner Innentaschen. »Ich weiß, dass Stehlen sich nicht gehört«, fügte ich hinzu, als ich das Bündel in die Tasche steckte, »aber wir werden unterwegs wahrscheinlich noch ein paar unvorhergesehene Ausgaben haben. Wenn Sie mir Namen und Anschrift nennen, werde ich dafür sorgen, dass dieser Betrag Ihnen in voller Höhe zurückerstattet wird.«

»Fünfzigtausend, McKell«, sagte er und sah mir mit festem Blick in die Augen. »Fünfzigtausend commark, wenn Sie mich zur Ikarus bringen und dann verschwinden.«

Ich schaute ihn an und hatte plötzlich einen Kloß im Hals. Was in drei Teufels Namen beförderten wir eigentlich? »Ich weiß das Angebot zu schätzen«, sagte ich und durchsuchte die andere Innentasche. Diese beinhaltete ein MobilFon und ein kleines Dokumentenetui. »Aber ich stehe bereits anderweitig unter Vertrag.«

»Hunderttausend«, sagte er. »Eine halbe Million. Nennen Sie mir Ihren Preis.«

Ich klopfte ihm auf die Schulter und stand auf. »Sie würden sich wundem, wenn Sie wüssten, was man für Geld alles nicht kaufen kann«, sagte ich, warf sein Fon auf den Paletten-Stapel, wo es außerhalb ihrer Reichweite war, und steckte das Dokumentenetui ein. »Wir sehen uns.«

»Sie begehen einen großen Fehler, McKell«, sagte er. Seine Stimme war ruhig, aber es schwang eine absolute Gewissheit in ihr mit, bei der es mir eiskalt den Rücken hinunterlief. »Sie haben ja keine Ahnung, mit wem Sie sich hier anlegen.«

»Vielleicht werde ich dadurch schlauer«, entgegnete ich und tippte auf die Tasche, in die ich sein Etui gesteckt hatte.

Ich ging auf die andere Seite des Paletten-Stapels, wo Fulbright noch immer wie ein Paket verschnürt lag und finster zu mir aufschaute. »Tut mir leid, James«, bat ich ihn um Entschuldigung. »Ich gebe dir beim nächsten Mal eine Revanche, in Ordnung?«

Der Ausdruck in seinen Augen ließ keinen Zweifel daran aufkommen, wie seine Pläne für das nächste Mal aussahen. Aber es war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, sich um ungelegte Eier Gedanken zu machen.

Ich sprang auf den nach Süden führenden Gleitweg und fuhr zum Zentrum des Raumhafens zurück. Dabei behielt ich die Knubbel und Thompson im Auge, solange sie noch in Sichtweite waren. In dem Moment, wo sie aus dem Blickfeld verschwanden, verließ ich den Gleitweg wieder und marschierte in östlicher Richtung auf die Andockstation der Ikarus zu. Ich schritt zügig aus, bis ich einen Gleitweg erreichte, der in die richtige Richtung führte, und bestieg ihn.

Und hier gönnte ich mir endlich eine kurze Verschnaufpause, öffnete Thompsons Etui und ging die Papiere durch. Ich hatte sie erst zur Hälfte gesichtet, als ich sie wieder in die Tasche steckte und Fulbrights Fon herausholte.

»Ja?«, antwortete Ixils melodische Stimme.

»Ich bins«, sagte ich. »Wie geht die Betankung voran?« »Ist wohl erst zu einem Viertel abgeschlossen«, sagte er. »Sie sind gerade erst vor einer Viertelstunde angekommen.« »Sag ihnen, sie sollen die Betankung abbrechen. Dann stellst du wieder den Verschlusszustand im Schiff her«, sagte ich ihm. »Anschließend gehst du auf die Brücke und leitest die Startvorbereitungen ein. Wir verschwinden von hier, sobald ich zurückkomme.«

Es trat eine unmerklich kurze Pause ein. »Was hat Onkel Arthur denn gesagt?«

»Ich bin gar nicht dazugekommen, mit Onkel Arthur zu sprechen«, sagte ich ihm. »Wenn ich da bin, werde ich dir alles erzählen, was ich weiß. Jetzt sorgst du aber erst einmal dafür, dass wir starten können, in Ordnung?«

»Verstanden«, bestätigte er. »Wir sind bereit, wenn du es bist.«

Die Ikarus war verschlossen, und die Tankwagen waren verschwunden, als ich die Rampe einfuhr und die Luke verschloss. Tera und Everett versuchten mich im Korridor zu stellen; sie wollten wissen, warum wir so überstürzt aufbrachen. Ich machte ihnen jedoch unmissverständlich klar, dass sie wieder auf ihre Stationen gehen sollten, und hastete dann zur Brücke.

Ixil wartete dort schon auf mich. »Alles klar«, sagte er, erhob sich und räumte für mich den Kommandantensitz. »Nicabar hat die Funktion des Antriebs bestätigt, der Brennstoff ist bezahlt, und ich habe die Starterlaubnis vom Tower erhalten.«

»Gut«, sagte ich, setzte mich auf den Sitz und löste das akustische Startsignal aus. »Lass uns von hier verschwinden.«

Nachdem wir abgehoben hatten, fast schon außerhalb der Atmosphäre von Dorscinds Welt waren und Kurs auf die Schwärze des Alls nahmen, brach er schließlich das Schweigen. »Und?«

Ich lehnte mich auf dem Sitz zurück. »Irgendjemand hat es auf die Ikarus abgesehen«, sagte ich. »Sie wollen sie unbedingt haben.«

Er runzelte die Stirn. »Wieso?«

»Ich weiß nicht, wieso«, sagte ich, zog Thompsons Dokumente aus der Tasche und gab sie ihm. »Aber ich weiß, wer.«

Er blätterte die Papiere durch und hielt schließlich an der gleichen Stelle inne wie ich. Er starrte auf die schlichte ID-Karte, die nur mit der Personalnummer und dem verschnörkelten amtlichen Siegel versehen war, und die Frettchen auf seinen Schultern zuckten synchron mit dem von ihm empfundenen Erstaunen. »Ich fasse es nicht«, sagte er mechanisch und schaute zu mir auf.

»Ich kann es auch kaum glauben«, bestätigte ich grimmig. »Aber es ist wahr. Mein Freund, wir werden von den Patth gejagt.«
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»Aber das ergibt doch gar keinen Sinn«, wandte Ixil ein.

»Ganz im Gegenteil  es ergibt durchaus einen Sinn«, erwiderte ich. »So viel steht fest. Nur dass wir eben noch nicht wissen, welche Logik sich dahinter verbirgt.«

Ixil murmelte etwas in seiner »Muttersprache« und strich mit dem Finger über die Ecke meines Spinds. Nachdem ich uns in den Hyperraum befördert und die Brücke an Tera übergeben hatte, hatten wir uns zu einem Gespräch in meine Kabine zurückgezogen  dem Ort im ganzen Schiff, wo wir noch am ungestörtesten waren. Eigentlich war es Shawns Schicht, und Chort hätte im Maschinenraum Dienst tun sollen; doch in Anbetracht des Zustands, in dem Shawn sich befunden hatte, als ich ihn das letzte Mal sah, hätte ich mir von ihm nicht einmal ein Butterbrot schmieren lassen. Ganz zu schweigen davon, ihm ein Schiff anzuvertrauen, auf dem ich mich befand.

Und in der Zwischenzeit hatte ich auch die Gelegenheit gehabt, gründlich nachzudenken. »Schau mal, es ist doch ganz einfach«, fuhr ich fort. »Zumindest im Prinzip. Die Archäologen haben bei dieser Ausgrabung auf Meima einen sensationellen Fund gemacht  das folgt allein schon daraus, dass Cameron selbst dorthin geflogen ist, um sich ein Bild davon zu machen. Und dann haben sie die Ikarus ins Spiel gebracht …«

»Einen Moment«, unterbrach Ixil mich. »Wie haben sie das Schiff überhaupt reingebracht, ohne dass die Hafenmeisterei den Vorgang dokumentiert hat?«

»Wahrscheinlich in Einzelteilen«, mutmaßte ich. »Du hast doch selbst gesehen, wie diese Dinger aussehen -es spricht also einiges dafür, dass Cameron es stückweise hergebracht hat, und dann haben seine Techniker es montiert. Vielleicht hat das Archäologenteam auch noch mitgeholfen. Sie haben es wahrscheinlich unterirdisch zusammengebaut, was auch erklären würde, weshalb keines der anfliegenden Schiffe es auf der Oberfläche bemerkt hat.«

»Dann ist diese schwere Explosion, von der Hafenmeisterin Aymi-Mastr dir erzählte, also dadurch verursacht worden, dass man die Decke einer dieser Hüllen abgesprengt hat, damit das Schiff starten konnte.«

»Richtig«, sagte ich und nickte. »Praktischerweise wurden dadurch auch die Sensoren des Raumhafens geblendet, so dass das Schiff unbemerkt starten konnte. Ich würde einiges dafür geben, wenn ich wüsste, was sie dem Sprengstoff oder der Staubschicht beigemischt haben, um diesen Effekt zu erzielen  hier hatten Camerons Techniker wahrscheinlich auch die Finger im Spiel.«

»Und wieso sind sie dann nicht einfach verschwunden?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Entweder hatten sie noch keine Besatzung zusammengestellt, oder sie wollten eine offizielle Bestätigung des Raumhafens, um der ganzen Aktion einen Anschein von Legitimität zu verleihen.«

»Vielleicht wollten sie auch das ganze Archäologenteam rausholen«, sinnierte Ixil. »Auf dem Schiff gibt es sicher noch jede Menge Platz.«

»Klingt plausibel«, pflichtete ich ihm bei und warf einen Blick auf die dreistöckige Koje. »Aber sie konnten doch nicht alle gleichzeitig an Bord gehen und starten. Sie wussten schließlich, dass die Behörden eine Untersuchung wegen der Explosion durchführen würden. Und wenn die Ermittler den Ort der Explosion dann verlassen vorgefunden hätten, wären bei ihnen alle roten Lampen angegangen. Und das galt es unbedingt zu vermeiden.«

»Also ist die Ikarus im Schutz der Wolke gestartet, hat den Planeten vielleicht einmal umkreist und sich dann in die Schlange der Schiffe eingereiht, die auf eine Landeerlaubnis warteten. Nach der Landung haben sie die gefälschte Lizenz der Hafenmeisterei von Gamm für versiegelte Fracht vorgezeigt, um ihre Aktion zu tarnen. Die Leute haben dann das Schiff verlassen und wollten am nächsten Morgen mit der vollständigen Besatzung und einer echten Startfreigabe zurückkommen, mit der sie zur Erde hätten zurückkehren können, ohne Verdacht zu erregen.«

»Aber dann ist etwas schiefgegangen«, sagte Ixil schwer. »Die Frage ist nur, was.«

»Offensichtlich hat jemand den Plan durchkreuzt«, sagte ich. »Obwohl ich nicht glaube, dass es die Patth waren. Und wenn sie es doch waren, haben sie wohl nicht sofort die volle Tragweite des Funds erfasst, den Camerons Leute gemacht hatten  sonst hätten sie die Ihmisit nämlich veranlasst, den Hafen zu schließen.«

»Vielleicht die Knubbel-Brüder oder ihre Freunde?«

»Möglich«, sagte ich, »obwohl ich mir noch nicht ganz sicher bin, wie sie in dieses Bild passen. Aber wer auch immer es war, und wie auch immer sie dahintergekommen sind: Sie waren so sehr daran interessiert, dass sie die Grabungsstätte abgesucht, jeden aus dem Verkehr gezogen haben, dessen sie habhaft wurden und dann die Ihmisit auf alle anderen angesetzt haben, die vielleicht durch die Maschen des Netzes geschlüpft waren.«

»Wie Cameron?«

»Wie Cameron«, sagte ich mit einem Kopfnicken. »Da saß er also mutterseelenallein auf Meima fest, auf der Flucht vor der Justiz, mit einem ›heißen‹ Schiff, das unerreichbar für ihn war und ohne eine Besatzung, um es zu fliegen  selbst wenn er Zugang zum Schiff gehabt hätte.«

Ixil schüttelte den Kopf. »Eine böse Zwickmühle, in der ich nicht hätte stecken wollen.«

»In Anbetracht der Umstände stehen deine Chancen gut, dass du auch noch in eine solche Zwickmühle gerätst«, gab ich zu bedenken. »Allerdings hatte Arno Cameron sein Multi-Billiarden-commark-Industrieimperium nicht dadurch aufgebaut, indem er vor jedem Problem kapitulierte, mit dem er konfrontiert wurde. Er hat die Tavernen an der Peripherie des Raumhafens abgesucht  wahrscheinlich systematisch durchkämmt  und nach beschäftigungslosen Raumfahrern Ausschau gehalten, mit denen er eine neue Besatzung zusammenstellen konnte.«

»Und allem Anschein nach hat er auch Erfolg damit gehabt«, meinte Ixil. »Was gleich die nächste Frage aufwirft -weshalb er nicht mit dir abgeflogen ist.«

»Darüber habe ich auch schon nachgedacht«, sagte ich. »Man hatte ihn offensichtlich noch nicht gefasst  Hafenmeisterin Aymi-Mastr und ihre froschäugigen Büttel, die mich auf dem Weg zum Raumhafen abgefangen hatten, haben das bestätigt. Er hatte sich vielleicht gesagt, dass er sein Glück überstrapazieren würde, wenn er unter den Augen von zwei Ihmis-Torwächtern durch ein vergleichsweise schmales Tor im Raumhafen spazieren würde.«

»Auch wenn er mit dieser Entscheidung riskierte, dass sie ihn doch noch aufspüren würden?«

»Er hatte sich wahrscheinlich gesagt, dass ein schneller Start der Ikarus dieses Risiko wert sei.« Ich verzog das Gesicht. »Obwohl er am Ende vielleicht doch zu hoch gepokert hat. Im Gegensatz zu den Knubbel-Brüdern kannte unser spendabler Patth-Agent mit dem Bündel HunderterScheine nämlich den Namen der Ikarus.«

»Möglich«, sagte Ixil. »Andererseits müssen wir davon ausgehen, dass der Rest der Gruppe sich schon in Gewahrsam befand. Vielleicht hat einer von ihnen dann doch geredet.« Er hielt inne und verengte nachdenklich die Augen. »Aber es gibt natürlich noch eine mögliche Erklärung für Camerons Abwesenheit  wenn man die Vorkommnisse an Bord berücksichtigt. Vielleicht war einer der Raumfahrer, die er angeheuert hatte, doch nicht der harmlose Gammler gewesen, als der er in Erscheinung getreten war. Zumal wir jetzt auch wissen, dass die Patth-Agenten fremde Ethnien einsetzen.«

»Dieser Gedanke geht mir auch schon seit einiger Zeit im Kopf herum«, bestätigte ich. »Die Frage ist nur, weshalb er zuletzt nichts mehr in dieser Richtung unternommen hat? Wenn er die Besatzung dezimieren oder das Schiff sabotieren will, wieso hat es dann nicht noch mehr solcher Vorkommnisse gegeben?«

»Du solltest es nicht auch noch beschwören«, sagte Ixil.

»Wie käme ich denn dazu?«, erwiderte ich heftig. »Ich versuche es nur zu verstehen. Gut, er hat Jones getötet und Chort ein wenig in die Mangel genommen, aber das war dann auch schon alles. Er hat jedenfalls keine weiteren Störmanöver durchgeführt, als wir auf Xathru und Dorscinds Welt waren.«

»Und er hat an diesen Standorten auch nicht die Behörden verständigt«, pflichtete Ixil mir bei. »So wie ich es sehe, gibt es noch zwei weitere Möglichkeiten, die wir bisher nicht in Betracht gezogen haben. Zum einen, dass der Angriff auf Jones persönliche Gründe hatte. Als er tot war, hat der Täter mit dem Morden aufgehört, weil er sein Ziel schließlich erreicht hatte.«

»Aber wieso hatte er gerade Jones ins Visier genommen?«, entgegnete ich. »Die Besatzungsmitglieder kannten sich doch gar nicht, bevor sie an Bord kamen.«

»Das nehmen wir zumindest an«, sagte Ixil. »Vielleicht wird diese Annahme sich aber noch als falsch erweisen. Zweitens, und das ist wohl noch kurioser, ist der Angriff auf Jones vielleicht von Jones selbst geführt worden.«

Ich runzelte die Stirn. »Und zu welchem Zweck?«

»Zu dem Zweck, dass er das Schiff verlassen konnte, ohne den geringsten Verdacht zu erregen«, erklärte Ixil. »Überleg doch mal. Wenn das Kohlenmonoxid ihn nicht getötet hätte, hättet ihr ihn doch sicher auf Xathru von Bord bringen lassen, um ihn einer gerichtsmedizinischen Untersuchung zu unterziehen. Er wäre also im Besitz der Namen und vollständigen Beschreibungen von dir und dem Rest der Besatzung gewesen, der Details der Ikarus und höchstwahrscheinlich auch noch der Route, die Cameron für die Reise zur Erde vorgesehen hatte. Und er hätte sich einer uneingeschränkten Bewegungsfreiheit erfreut.«

»Von der Route hätte er aber nicht viel gehabt«, sagte ich mechanisch. Dieser Aspekt war mir bisher noch gar nicht in den Sinn gekommen. »Wir sind doch schon von Camerons Plan abgewichen und werden auch weiterhin von ihm abweichen, solange das Bestechungsgeld für die Anlegegebühren reicht. Willst du damit andeuten, dass er sich einfach verkalkuliert hat?«

»Ich weiß nicht.« Ixil hielt inne. »Es gibt natürlich noch eine Möglichkeit, die wir bisher nicht berücksichtigt haben.

Hast du daran gedacht, Jones Leiche zu obduzieren, bevor sie von Bord gebracht wurde?«

Mir wollte sich schier der Magen umdrehen. »Nein, habe ich nicht«, sagte ich. »Das ist mir überhaupt nicht in den Sinn gekommen.«

»Es wäre nämlich möglich, dass man ihn nur deshalb getötet hat, um seinen Körper als Medium für die Übermittlung von Informationen zu benutzen«, mutmaßte Ixil. »Gegenständliche Daten vielleicht, zum Beispiel Fotos oder Grafiken, die nicht fonisch übertragen werden konnten.«

»Aber weshalb hätte man sich solche Umstände machen sollen?«, fragte ich. »Sie hatten auf Xathru schließlich uneingeschränkte Bewegungsfreiheit. Weshalb hätte man die Informationen nicht persönlich übergeben sollen?«

»Vielleicht wollte der Mörder es nicht riskieren, in der Gesellschaft der falschen Leute gesehen zu werden.«

Ich ließ mir das durch den Kopf gehen. »Was bedeuten würde, dass wir es hier mit einem echten Profi zu tun haben.«

Ixil nickte. »Ja, das stimmt.«

Nachdenklich presste ich die Luft zwischen den Zähnen heraus. Ich wusste, dass es wirklich Leute gab, die sich eine solche Mühe machen würden, um eine Mission auszuführen. Aber dass eine solche Person sich ausgerechnet an Bord der Ikarus hätte befinden sollen, bedeutete, die Grenzen der Wahrscheinlichkeit über jedes plausible Maß hinaus auszudehnen. »Noch einmal  wenn jemand so darauf erpicht war, einen solchen ›Profi‹ in die Ikarus einzuschleusen, wieso hat er uns dann nicht schon längst das Handwerk gelegt?«

»Das ist in der Tat eine gute Frage«, räumte Ixil ein. »Jordan, ich befürchte, dass noch immer zu viele Teile in diesem Puzzle fehlen.«

»Wobei das größte Teil in unserem Laderaum steckt«, pflichtete ich ihm grimmig bei. »Ich glaube, es wird langsam Zeit, dass wir es einmal in Augenschein nehmen.«

Ixil rieb sich die Wange. »Ich weiß nicht«, sagte er skeptisch. »Ich habe mir die Diagramme angeschaut, die Tera vom Computer abgerufen hat. Es sind überhaupt keine Luken zu sehen.«

»Aber es gibt doch einen Schweißbrenner in der Werkstatt, oder?«, sagte ich. »Wenn es keine Zugangsluke gibt, dann schaffen wir uns eben eine.«

»Ich hatte mir eigentlich weniger Gedanken darüber gemacht, dort hineinzugelangen, als vielmehr darüber, den Einbruch zu verschleiern«, sagte Ixil ungerührt. »Wenn Jones seinen Unfall nicht selbst inszeniert hat  was ich ehrlich gesagt auch nicht glaube , dann ist der Täter noch immer an Bord. Dann sollten wir ihm nicht auch noch die Gelegenheit bieten, selbst einen Blick in den Laderaum zu werfen.«

Damit hatte er leider Recht. »In Ordnung«, sagte ich widerwillig. »Dann werden wir das Spiel also noch für eine Weile mitmachen. Aber du könntest die Ausrüstung trotzdem schon einmal bereitlegen. Ich glaube nämlich, dass wir es uns irgendwann einfach nicht mehr leisten können, diesen Blindflug fortzusetzen.«

»Vielleicht«, sagte Ixil. »Inwieweit willst du denn die anderen darüber informieren?«

»So wenig wie möglich«, sagte ich. »Ich habe Tera schon gesagt, dass ich eine Begegnung mit jemandem hatte, der es sich in den Kopf gesetzt hatte, die Ikarus zu entführen.«

»Was auch mehr oder weniger der Wahrheit entspricht.«

»Was voll und ganz der Wahrheit entspricht«, blaffte ich. »Ich habe ihr gegenüber auch den Mordvorwurf gegen Cameron erwähnt, nur um zu sehen, wie sie darauf reagieren würde.«

»Und wie hat sie darauf reagiert?«

»Mit Erstaunen, aber es war keine allzu starke Reaktion«, sagte ich ihm. »Obwohl ich dadurch auch nicht viel schlauer geworden bin. Ich glaube, dass die restlichen Einzelheiten  einschließlich der Tatsache, dass die Patth in die Sache verwickelt sind  fürs Erste unter Verschluss bleiben sollten. Wir stecken schließlich schon in Erklärungsnöten, weshalb wir unter falschen Personenkennungen fliegen und wieso bei Gesprächen mit Dritten niemand den Namen ›Ikarus‹ erwähnen soll. Es hat also keinen Sinn, ihnen auch noch Angst einzujagen.«

»Ich sehe das genauso.« Ixil ließ den Blick schweifen und schnippte zweimal mit den Fingern. Pix und Pax kamen unter meiner Koje hervor und ließen von dem ab, was auch immer sie dort unten gefunden hatten. Dann huschten sie an seinen Beinen und am Körper hinauf zu ihrem Stammplatz auf den Schultern. »Ich werde mal raufgehen und …«

Er verstummte, und es erschien ein seltsamer Ausdruck auf seinem Gesicht. »Was ist denn?«, fragte ich.

»Ich weiß nicht«, sagte er langsam. Er hatte noch immer diesen Ausdruck im Gesicht. »Irgendetwas stimmt nicht. Ich weiß aber nicht genau, was.«

Ich war ebenfalls aufgestanden, hatte die Plasmawaffe gezogen und richtete die ganze Aufmerksamkeit auf die Stelle am Boden, wo die Frettchen unter der Koje hervorgekommen waren. Mit einer Hand stützte ich mich am Rahmen der Koje ab, bückte mich vorsichtig und schaute darunter.

Nada. Es hatte sich niemand darunter verkrochen, es waren keine verdächtigen Päckchen darunter verborgen, die in der Stille der Nacht explodieren würden, es gab keinerlei Anzeichen von Wanzen oder Gläsern mit Giftspinnen  nicht die geringsten Anzeichen irgendwelcher Manipulationen. Nur ein kahles Metalldeck mit einer kahlen Metallwand dahinter.

»Nichts da«, meldete ich, stand auf und wischte mit der freien Hand die Knie ab.

»Natürlich nicht«, sagte Ixil und legte das Gesicht auf eine andere Art und Weise in Falten. »Wenn es etwas Offensichtliches geben würde, hätten wir es bestimmt schon gesehen und identifiziert.«

Das war mir natürlich auch bewusst. Andererseits handelte es sich nicht um seine Koje  und auch nicht um seine Kabine. »Wie ›unoffensichtlich‹ ist es also?«, fragte ich.

»Sehr«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Es ist eher wie eine Idee oder ein Gedanke, der sich im Hinterkopf eingenistet hat und den man nicht zu fassen bekommt.«

»Versuch es weiter«, sagte ich ihm.

»Werde ich«, versprach er, warf mit einem Stirnrunzeln noch einen letzten Blick auf die Koje und drehte sich dann zur Tür um. Er griff gerade nach der Sensorfläche, als die Gegensprechanlage neben der mittleren Koje knackte. »Captain McKell, hier Chort«, ertönte die vertraute, pfeifende Stimme des Craea aus dem Lautsprecher, untermalt vom rhythmischen Stampfen und Summen des Maschinenraums im Hintergrund. »Ist der Mechaniker Ixil bei dir?«

Ich ging um die Kojen herum zur Gegensprechanlage und drückte die Taste. »Ja, ist er«, sagte ich ihm. »Gibt es Probleme?«

»Ja, aber ich glaube nicht, dass es etwas Ernstes ist«, versicherte Chort mir. »Ich brauche jedoch Unterstützung. Die Messwerte zeigen einen Fehler im Relais des DarryenModulators an. Der Fehler liegt wahrscheinlich bei den Stromkupplungen.«

»Wahrscheinlich die Anschlüsse«, sagte Ixil mit grummelnder Stimme hinter mir. »Die fallen nämlich laufend aus.«

»Das war auch meine Vermutung«, pflichtete Chort ihm bei. »Ich hatte gehofft, dass entweder du oder deine Späher diese Möglichkeit bestätigen oder ausschließen könntet, bevor ich den Antriebsspezialisten Nicabar aufwecke und ihn bitte, die Leitung zu öffnen.«

»Kein Problem«, sagte Ixil und berührte den TüröffnerSensor. »Ich bin gleich da.«

Er trat auf den Gang hinaus und ging zur Leiter achtern. »Vielen Dank«, sagte Chort, als die Tür sich wieder schloss. Die Gegensprechanlage schaltete sich mit einem Klicken ab, und ich war wieder allein.

Für ein paar Minuten stand ich da, lauschte der Geräuschkulisse aus Summen und Scheppern und Stampfen und schaute auf meine Koje und die Wand dahinter. Ich hatte eigentlich nie Probleme mit dem Alleinsein und der heiklen Selbstreflexion gehabt, derentwegen manche Leute das Alleinsein nach Möglichkeit vermeiden. Und wenn ich dann noch bedachte, dass meine zwischenmenschlichen Beziehungen in der letzten Zeit überwiegend durch Leute wie Bruder John geprägt wurden, empfand ich das Alleinsein sogar als erstrebenswert. Ich war müde, denn ich halle schon vor der Begegnung mit Cameron in der Taverne zu wenig Schlaf gehabt, und unter normalen Umständen hätte ich mich jetzt in die Koje gelegt und geschlafen wie ein Ratz.

Doch wenn man in Bezug auf die Ikarus eins mit Sicherheit zu sagen vermochte, dann das, dass die Verhältnisse an Bord eigentlich nie dem entsprachen, was man als normale Umstände bezeichnen konnte. Und der aktuelle »unnormale« Umstand schien dieses ominöse Phänomen zu sein, das um meine Koje herum, unter oder in ihr zu existieren schien.

Mit der Plasmawaffe, die ich noch nicht wieder aus der Hand gelegt hatte, legte ich mich erneut vorsichtig bäuchlings aufs Deck und robbte genauso vorsichtig unter die Koje. Ich musste mich förmlich darunterquetschen  eine dreistöckige Koje hat nicht viel Bodenfreiheit , aber ich vermochte zumindest den Kopf und fast den ganzen Oberkörper in diesen Zwischenraum zu schieben, ohne dass meine latente Klaustrophobie in einem akuten Schub gipfelte. Leider hatte ich nicht daran gedacht, die Taschenlampe aus der Jackentasche zu holen, aber es drang noch so viel Helligkeit durch das Oberlicht der Kabine, dass ich einigermaßen zu sehen vermochte.

Das Problem war  wie ich bereits festgestellt hatte , dass es eben nichts zu sehen gab. Ich war von einem kahlen Metalldeck umgeben, von einer kahlen Metallwand und einer Koje, bestehend aus einem Drahtgestell und einer Matratze: Die Ausführung, die schon seit Jahrhunderten aus dem einfachen Grund benutzt wurde, weil man bisher keinen besseren Kompromiss zwischen marginalem Komfort und minimalen Fertigungskosten gefunden hatte.

Ich schlängelte mich wieder unter der Koje hervor, stand auf und verbrachte noch ein paar Minuten damit, den ganzen Raum Millimeter für Millimeter abzusuchen. Doch wie schon unter der Koje, so gab es auch hier nichts zu sehen.

Zumindest nichts Offensichtliches. Aber ich kannte Ixil, und wenn er sagte, dass seine Späher eine seltsame Entdeckung gemacht hätten, dann hatten sie auch eine seltsame Entdeckung gemacht; und plötzlich hielt ich es in der Stille und Einsamkeit meiner Kabine nicht mehr aus. Ich steckte die Plasmawaffe wieder ins Holster, zog die Jacke darüber und verließ die Kabine.

Ich rechnete nicht damit, dass um diese Uhrzeit viel Betrieb in der Ikarus herrschen würde, und als ich die Leiter achtem zum Mitteldeck erklomm, bestätigte sich meine Vermutung. Tera verrichtete ihren Dienst auf der Brücke -wobei sie, was typisch für sie war, die Tür geschlossen hatte , Chort und Ixil waren unten im Maschinenraum, und Everett, Nicabar und Shawn hielten sich vermutlich in ihren Kabinen auf dem Oberdeck auf. Dann schaute ich im Tagesraum nach  vielleicht nahm dort jemand eine Mahlzeit ein oder schaute sich ein Vid an. Doch der Raum war genauso leer wie der Korridor draußen. Entweder hatten alle ein größeres Bedürfnis nach Schlaf verspürt als nach Nahrung, oder die kameradschaftliche Wärme an Bord der Ikarus bewegte sich noch immer um den absoluten Nullpunkt. Etwa genauso kalt, sagte ich mir missmutig, wie die Spur, die ich auf der Suche nach den Ursachen der Ereignisse verfolgte.

Direkt hinter dem Tagesraum lag die Krankenstation. Ich sagte mir, dass Everett vielleicht noch auf wäre, berührte spontan die Sensorfläche und öffnete die Tür.

Es hielt sich tatsächlich jemand im Raum auf, nur dass er im Zwielicht der Nachtbeleuchtung kaum zu sehen war. Aber es war nicht Everett. »Hallo?«, rief Shawn, schaute vom Untersuchungstisch auf der anderen Seite des Raums auf und blickte zu mir herüber. »Wer ist da?«

»McKell«, sagte ich, drehte das Licht etwas stärker und ließ die Tür hinter mir zufahren. »Ich bitte die Störung zu entschuldigen  ich hatte eigentlich Everett gesucht.«

»Er ist auf der Brücke«, sagte Shawn und nickte in Richtung der Gegensprechanlage neben dem Tisch. »Sagte, er wolle sich hier auch ein wenig nützlich machen und hat Tera zu Bett geschickt. Sie können ihn von hier aus anrufen, wenn Sie möchten.«

»Nein, ist schon Ordnung.« Ich unterdrückte einen Anflug von Verärgerung. Streng genommen hätte Tera eine solche Änderung des Dienstplans mit mir absprechen müssen; aber sie und Everett hatten sich wahrscheinlich gesagt, dass ich mein Schlafdefizit ausgleichen müsse, und hatten mich deshalb nicht stören wollen. Zumal der Bordsanitäter sowieso einspringen sollte, wenn ein anderes Besatzungsmitglied seinen Schichtdienst nicht verrichten konnte. »Was machen Sie überhaupt noch hier?«, fragte ich und ging durch den Raum zu ihm hin.

Er lächelte matt. »Everett hielt es für das Beste, wenn ich für eine Weile ruhiggestellt würde.«

»Aha«, sagte ich verständnislos und erkannte dann -mit Verspätung  die Antwort auf meine Frage. Im trüben Licht und bei den Falten, die seine Kleider warfen, hatte ich die Gurte gar nicht gesehen, mit denen seine Arme und Beine sachte, aber fest am Tisch befestigt waren. »Ach …«

Mein Unbehagen musste offensichtlich gewesen sein. »Keine Sorge«, beruhigte er mich hastig. »Die Gurte waren meine Idee. Dient nur dem Schutz der Kameraden. Für den Fall, dass die Wirkung des Zeugs, das er mir verabreicht hat, vorzeitig nachlässt. Ich nehme an, das haben Sie nicht gewusst.«

»Nein, das habe ich nicht gewusst«, bestätigte ich und ärgerte mich über mich selbst. Wo der unerwartete Eintritt der Patth in dieses Spiel nun mein ganzes Denken beherrschte, hatte ich Shawns Vorstellung an der Luftschleuse völlig vergessen. »Ich hatte angenommen, dass Everett Ihnen ein Beruhigungsmittel gegeben und Sie dann zum Schlafen in Ihre eigene Kabine geschickt hätte.«

»Nur dass Beruhigungsmittel in meinem Zustand nicht immer helfen«, sagte Shawn. »Leider.«

»Aber Sie haben doch gerade gesagt, dass er Ihnen etwas gegeben hätte, oder?«, fragte ich, zog einen Drehstuhl heran und setzte mich neben ihn. Aus der Nähe sah ich nun auch, dass seine Arme und Beine unter den Gurten zitterten.

»Etwas Stärkeres, um die Nerven zu beruhigen«, sagte er mir. »Ich weiß aber nicht genau, was es war.«

»Und weshalb müssen Ihre Nerven beruhigt werden?«, fragte ich.

Eine Abfolge unterschiedlicher Emotionen spiegelte sich in seinem Gesicht. Ich schaute ihn nur an und wartete darauf, dass er sich zu einer Antwort durchringen würde. Schließlich antwortete er mir. »Wegen eines kleinen Problems, das ich entwickelt habe«, sagte er beinahe seufzend. »Man könnte auch von einer Drogenabhängigkeit sprechen.«

»Welche Drogen?«, fragte ich. Im Geiste ging ich die verschiedenen Symptome der Drogenabhängigkeit durch und versuchte sie  ohne Erfolg  mit Shawns Verhaltensmustern abzugleichen. Ixil hatte bereits angedeutet, dass die Stimmungsschwankungen des jungen Mannes vielleicht durch Drogen verursacht würden; doch soweit ich wusste, war es ihm noch nicht gelungen, eine spezifische Droge als Auslöser zu identifizieren.

Und bei Shawns Antwort war ich nun wirklich baff. »Borandis«, sagte er. »Manchmal auch als ›Schakal-Spucke‹ bezeichnet. Sie werden wohl noch nicht davon gehört haben.«

»Ich glaube, ich habe doch schon davon gehört«, sagte ich zurückhaltend; und trotz der Bemühungen, eine naive Unsicherheit in die Stimme zu legen, sträubten sich mir vor Entsetzen schier die Nackenhaare. Natürlich wusste ich über Borandis Bescheid. Ich wusste über diese Substanz und ihre lieben Verwandten nur zu gut Bescheid. »Wenn ich mich recht erinnere, handelt es sich um eine von diesen halb legalen Drogen. Sie werden zwar streng kontrolliert, sind aber nicht ausdrücklich verboten.«

»O doch, an den meisten Orten sind sie schon ausdrücklich verboten«, sagte er und musterte mich mit einem leichten Stirnrunzeln. Vielleicht hatte ich die Unsicherheit nicht gut genug gespielt; vielleicht glaubte er auch, dass es sich für einen biederen Frachtschiffer nicht schickte, von solch sündigen Dingen zu wissen  von den pikanten Details ganz zu schweigen. »Aber im größten Teil des menschlichen Einzugsgebiets ist es auf Rezept erhältlich. Das heißt, wenn man eine der einschlägigen Krankheiten hat.«

»Und?«, versuchte ich ihn aus der Reserve zu locken.

Er presste kurz die Lippen zusammen. »Ich habe die Krankheit. Aber nicht das Rezept.«

»Und weshalb haben Sie kein Rezept?«

Er lächelte verkniffen. »Weil ich das Pech hatte, mir die Krankheit auf eine leicht illegale Art und Weise zuzuziehen. Ich  nun, ich hatte vor ein paar Jahren mit ein paar Freunden einen kleinen Privatausflug nach Ephis gemacht.«

»Wirklich«, sagte ich. Jedoch war dieses Wort nicht das erste, das mir spontan einfiel; die volkstümliche Wendung dümmer, als die Polizei erlaubt hätte es an dieser Stelle wohl auf den Punkt gebracht. »Davon habe ich natürlich schon gehört. Eine verbotene Welt, nicht wahr?«

Sein verkniffenes Lächeln verwandelte sich in ein bitteres Lächeln. »Stimmt«, bestätigte er. »Und ich kann Ihnen jetzt auch sagen, dass alles, was Sie bisher über dieses Höllenloch gehört haben, ein geradezu idyllisches Stimmungsbild ist.« Seine Lippen zuckten. »Aber natürlich waren coole Collegeboys wie wir viel zu clever, als dass wir uns von der Obrigkeit ins Bockshorn hätten jagen lassen. Zumal wir auch fanden, dass die Bürokraten eh nicht das Recht hätten, uns vorzuschreiben, wohin die Reise geht …«

Er verstummte und zuckte konvulsivisch, bevor der Körper wieder in das leichte Zittern verfiel. »Man bezeichnet es als Coles Krankheit«, sagte er. Er klang plötzlich sehr müde. »Das ist überhaupt nicht lustig.«

»Das sind wohl die wenigsten Krankheiten«, sagte ich. »Aber sind die Vorschriften für verbotene Planeten wirklich so streng? Ich meine, dass Sie nicht einmal ein Rezept für Ihre Medizin bekommen?«

Er schnaubte leise, und für einen Moment durchbrach ein Anflug des alten Shawn die Mattigkeit und das Zittern  der arrogante junge Mann, der alles besser wusste und mit Verachtung auf Normalsterbliche wie mich herabschaute, die nicht klug genug, gebildet genug oder aufgeklärt genug waren. »Allein schon das Geständnis, dass ich auf Ephis war, würde mir zehn Jahre Gefängnis einbringen«, stieß er hervor. »Ich glaube nicht, dass ein garantierter Borandis-Vorrat das wert wäre. Sie vielleicht?«

»Wohl kaum«, sagte ich und achtete darauf, auch recht betroffen zu klingen. Ich wusste nämlich, dass Leute wie Shawn oft nur schon aus dem Grund bereit waren, dunkle Geheimnisse preiszugeben, um den Beweis zu erbringen, dass sie solche Geheimnisse überhaupt hüteten. »Wie sind Sie also an das Zeug drangekommen?«

Er zuckte die Achseln, wobei die Bewegung durch die Gurte gehemmt wurde. »Es treiben sich immer irgendwelche Dealer in der Gegend rum  man muss nur wissen, wo sie zu finden sind. In der Regel ist das nicht allzu schwierig. Und sie sind auch nicht allzu teuer.«

»Und was passiert, wenn Sie das Medikament nicht bekommen?«, fragte ich. Ich wusste, was Drogen waren; ich wusste, was verbotene Welten waren; aber exotische Krankheiten gehörten nicht zu meinem einschlägigen Kenntnisstand.

»Es ist eine degenerative Erkrankung des Nervensystems«, sagte er mit leicht zuckenden Lippen. »Wie Sie sehen, haben die Zuckungen bereits eingesetzt.«

»Es liegt nicht nur am Borandis-Entzug?«

»Der Entzug spielt zwar auch eine Rolle«, fuhr er fort, »es ist aber schwierig, seinen Einfluss genau zu bestimmen  die Symptome vermischen sich sozusagen. Weitere Symptome sind Reizbarkeit, starke Stimmungsschwankungen, vorübergehender Gedächtnisverlust und generell ein hoher Aggressionspegel.« Wieder dieses bittere Lächeln. »Das ist Ihnen vielleicht schon aufgefallen, als ich auf Meima zum Schiff gekommen bin. Ich hatte damals auch eine Dosis genommen, aber etwas verspätet, so dass die Wirkung noch nicht eingesetzt hatte.«

Ich nickte und erinnerte mich daran, wie viel ruhiger -sogar freundlich  er ein paar Stunden später während Chorts missglücktem Außeneinsatz gewesen war. »Erinnern Sie mich daran, dass ich nicht in eine RaumhafenTaverne mit Ihnen gehe, bevor Sie Ihre Pille eingeworfen haben«, sagte ich. »Sonst würden wir beide schon nach ein paar Minuten die Grätsche machen.«

Er zitterte. »Manchmal glaube ich sogar, dass das auch das Beste wäre«, sagte er leise. »Auf jeden Fall ist es so: Wenn ich meine Dosis nicht bekomme, werde ich immer lauter und unberechenbarer und manchmal sogar gewalttätig.«

»Wird das auch noch durch das Zusammenwirken aus Entzug und Krankheit verursacht?«

»Das wird im Wesentlichen durch den Entzug verursacht«, sagte er. »Im nächsten Stadium setzt dann die eigentliche Krankheit ein, und das Nervensystem wird geschädigt. Anfangs können die Schäden zwar noch behoben werden, doch dann werden sie irreversibel. Am Ende steht der Tod. Und nach allem, was man weiß, ist es kein sehr schöner Tod.«

Ich konnte mir eigentlich überhaupt keinen schönen Tod vorstellen; es sei denn, man starb im hohen Alter im Schlaf. Eine Option, die in Anbetracht meines Lebenswandels für mich wohl kaum in Frage kommen würde. Und wenn Shawn weiterhin solche Stunts durchführte, wie sich auf verbotene Welten zu schleichen, würde er wohl auch nicht an Altersschwäche dahinscheiden.

Trotzdem fand ich, dass wir es dem Sensenmann nicht zu leicht machen sollten. »Wie lange wird es noch dauern, bis das Nervensystem geschädigt wird?«, fragte ich.

Er zuckte wieder ansatzweise die Achseln. »Wir haben noch etwas Zeit«, sagte er. »Mindestens neun oder zehn Stunden. Vielleicht auch zwölf.«

»Ab jetzt?«

»Ja.« Er lächelte. »Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass Sie im Endstadium in meiner Nähe sein wollen.

Ich wäre nämlich keine sehr gute Gesellschaft.« Das Lächeln verschwand. »Wir können doch vorher noch Kontakt mit einem Lieferanten aufnehmen, oder? Ich glaube mich zu erinnern, dass Tera sagte, wir seien nur noch ungefähr sechs Stunden von unserem nächsten verdammten Ziel entfernt.«

»Mintarius«, sagte ich und schaute ostentativ auf die Uhr. In Wirklichkeit überlegte ich angestrengt.

Ursprünglich hatte ich Mintarius gerade deshalb ausgewählt, weil es eine so nahe, kleine und ruhige Welt war -und weil sie wahrscheinlich nicht über die Ausrüstung verfügte, um unsere gefälschte Schiffskennung von einer echten zu unterscheiden. Der ideale Ort, um anonym zu landen, den Brennstoff nachzutanken, auf den wir wegen des überstürzten Aufbruchs von Dorscinds Welt hatten verzichten müssen, und anonym wieder zu verschwinden.

Leider hatte Mintarius Abgeschiedenheit den Nachteil, dass dieser Bereich nur von wenigen Drogenhändlern »bedient« wurde, die zudem noch weit verstreut waren. Und diejenigen, die hier ihren Geschäften nachgingen, würden sich eher auf gängige Ware wie Happy Glibber konzentrieren statt auf die exotischeren Drogen mit Medikamenteneigenschaften.

Ich sagte mir, dass die Patth die Suche nach uns wohl intensivieren würden, und ich sagte mir auch, dass Shawn mit seiner Entscheidung, nach Ephis zu gehen, aus freien Stücken sein Todesurteil unterzeichnet hätte. Doch egal, wie ich diese Überlegungen auch zu gewichten versuchte, ich hatte im Grunde keine Wahl.

»Eigentlich ist es noch etwas weiter«, sagte ich Shawn und stand auf. »Aber machen Sie sich keine Sorgen, wir haben trotzdem noch genügend Zeit. Vorausgesetzt, es läuft alles nach Plan …«

Plötzlich verstummte ich, drehte den Kopf und spitzte die Ohren. Ich hatte ein leises, dumpfes metallisches Geräusch gehört, das von meiner Stimme fast übertönt worden wäre. Das gleiche seltsame Geräusch, soweit ich es zu sagen vermochte, das ich gleich nach dem Start von Xathru unter der Verschalung gehört hatte.

»Was gibts?«, wollte Shawn wissen. Er kam aber nicht auf die Idee, die Stimme zu dämpfen. »Wo liegt das Problem?«

»Ich dachte, ich hätte etwas gehört«, sagte ich ihm und unterdrückte das ausgesprochen unhöfliche Wort, das mir eigentlich auf der Zunge gelegen hatte. Ich hatte nämlich gehofft, dass noch ein solches Geräusch oder vielleicht sogar ein nachhallendes Echo zu hören gewesen wäre, das mir eine ungefähre Richtungsbestimmung ermöglicht hätte. Aber diese Hoffnung war durch Shawns Geblöke nun zunichtegemacht worden.

»Was denn, Sie meinen dieses dumpfe Geräusch?«, fragte er spöttisch. »Das ist doch nichts. Man hört es immer wieder.«

Ich runzelte die Stirn, und meine Verärgerung wegen seines schlechten Timings wich plötzlich einem neu erwachten Interesse. »Sie haben es schon einmal gehört?«

»Sicher«, sagte er mit einem Anflug dieser alten, für Shawn typischen Arroganz. »Schon ein paarmal  nur seit ich heute hier liege. Wenn Sie meine Meinung hören wollen: Es kommt wahrscheinlich aus den Rohren in der Decke.«

»Könnte sein«, sagte ich beiläufig. Doch ganz egal, welche Meinung er vertrat, ich war mein halbes Leben lang ein Raumfahrer gewesen, und es gab absolut nichts in den Rohrleitungen eines Schiffs, das ein solches Geräusch hätte verursachen können. »Sie sagten, Tera sei in ihre Kabine gegangen?«

»Ich habe lediglich gesagt, dass Everett sie abgelöst hätte«, berichtigte er mich in einem plötzlich gereizten Ton. »Sie hätte auch genauso gut einen Spaziergang machen können.« Er wedelte ungeduldig mit der Hand und wies auf die Gurte. »Was soll dieser ganze Mist überhaupt? Ich brauche meine Medizin. Sie werden sie doch noch beschaffen können, oder?«

»Ich will tun, was ich kann«, sagte ich und schob den Klappstuhl wieder in seine Nische. Offensichtlich setzte nun die kritische Phase von Shawns Entzug ein, und ich hatte seine Faxen sowieso dicke. »Ich komme später wieder vorbei. Versuchen Sie etwas zu schlafen.«

»Ja«, murmelte er, als ich zur Tür ging. »Sicher  Sie haben leicht reden. Was für ein Haufen …«

Die zufahrende Tür blendete das letzte Wort aus. War wohl auch gut so. Ich schlug die Richtung zur Brücke ein und vernahm im nächsten Moment das leise Geräusch und die schwachen Vibrationen schwerer Schritte hinter mir. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass Ixil den Gang betrat, der von der Verschalung ins Schiff führte. Er hatte einen Werkzeugkasten in der Hand. »Schwierigkeiten?«, murmelte er.

»Nicht mehr als sonst auch«, sagte ich ihm. Ich wollte ihn jetzt noch nicht mit Shawns Problemen behelligen. »Ich sagte mir, ich könnte genauso gut Everett auf der Brücke ablösen.«

Pix und Pax zuckten bei diesen Worten zusammen; Ixil fragte sich zweifellos, was unser Sanitäter auf der Brücke machte, wo doch Tera dort die Stellung halten sollte. Aber er schien offensichtlich nicht interessierter als ich, auf einem Korridor ernsthafte Gespräche zu führen, und nickte nur. »Wir haben das Problem mit dem Modulator-Relais gefunden«, sagte er und ging durch den Gang auf mich zu. »Alles wieder in Ordnung.«

»Gut«, sagte ich und nickte dann mit gerunzelten Augenbrauen leicht nach hinten rechts, in Richtung der Tür zur Werkstatt. Er erwiderte das Nicken genauso verhalten. Da die anderen nun alle mit sich selbst beschäftigt zu sein schienen, war der ideale Zeitpunkt für ihn, um zu sehen, welche Werkzeugausstattung Cameron uns besorgt hatte.

Wir setzten den Weg gemeinsam und schweigend fort. Dann bog Ixil nach links zur Tür der Werkstatt ab, die hinter der Brücke lag, und ich ging weiter, bis ich die vordere Zugangsleiter zur Brückentür erreichte. Ich betätigte die Sensorfläche, und die Tür glitt auf.

Für einen Moment stand ich wie angewurzelt da und starrte ungläubig auf den Anblick, der sich mir bot. Everett, dessen massiger Körper fast den engen Zwischenraum zwischen der SteuerKonsole und dem Navigationstisch ausfüllte, war mir halb zugewandt; die Arme und das rechte Bein hatte er in einer Pose abgewinkelt, die wie eine groteske Parodie eines Ballettschritts anmutete.

Für einen Moment schauten wir uns an, und dann sah ich, wie hinter diesen blauen Augen seine Verlegenheit sich allmählich in eine Art trotzigen Stolzes verwandelte. Dann wandte er langsam den Blick ab und stellte den rechten Fuß wieder aufs Deck, wobei er mit Händen und Armen eine regelrechte Choreografie vollführte. Genauso bedächtig setzte er den linken Fuß in einer kreisförmigen Bewegung hinter den rechten, wobei er wieder mit den Händen wedelte.

Und plötzlich wurde ich mir  mit Verspätung  bewusst, was er da tat. Er tanzte kein Ballett, verharrte auch nicht in einer bizarren schauspielerischen Pose, sondern er übte sich in einem Kampfsport-Kata.

Also wartete ich, ohne mich zu bewegen und zu sprechen, bis er die Figur vollendet hatte. »Ich bitte um Verzeihung«, sagte er und brach damit das Schweigen, als er sich aus der letzten Hocke aufrichtete und sich wieder auf den Kommandantensitz quetschte. »Ich hatte mich etwas schlapp gefühlt und wollte den Kreislauf wieder in Schwung bringen.«

»Sie müssen sich nicht entschuldigen oder etwas erklären«, sagte ich zu ihm und betrat die Brücke, wobei ich die Tür aber nicht hinter mir schloss. Nun erinnerte ich mich auch daran, dass sein Gesicht bei unserer ersten Begegnung etwas ramponiert gewirkt hatte  wie bei jemandem, der Vollkontakt-Kampfsport betreibt. Anscheinend war dieser erste Eindruck doch richtig gewesen. »Was für eine Figur war das denn? Ich kann mich nicht erinnern, sie schon einmal gesehen zu haben.«

»Wird normalerweise auch nicht vorgeführt«, sagte er und wischte sich die Stirn mit einem Ärmel ab. Nicht dass ich dort Schweiß gesehen hätte. Vielleicht halte er sich auch nur in den Stirnfalten gesammelt. »Sind Sie ein Profi oder Liebhaber des Kampfsports?«

»Weder noch«, sagte ich. »Ich habe zwar einen Lehrgang in Selbstverteidigung absolviert, als ich bei der Erdwacht war, aber es wurde kein spezieller Stil gelehrt, und ich war auch nicht sehr gut. Aber mein Zimmergenosse auf dem College war ein begeisterter Kampfsportler und hat sich in dieser Hinsicht nichts entgehen lassen. Das muss wohl irgendwie auf mich abgefärbt haben.« Ich nickte in Richtung des leeren Abschnitts des Decks, wo er geübt hatte. »Irgendwie hat mich das hier an Kickboxen erinnert.«

Everett hob die Augenbrauen. »Sehr gut. Ja, das war wirklich ein Trainingskata für Kickboxen. Ich habe es in jüngeren Jahren professionell betrieben.« Er schnaubte leise. »Und damals war ich natürlich auch noch besser in Form.«

»Sehr beeindruckend«, sagte ich und meinte das auch so. Ich hatte schon ein paarmal mit professionellen Kickboxern zu tun gehabt und wusste, was für zähe Typen diese Männer und Frauen waren. »Wie lange ist das schon her?«

»Hm, dürften gut zwanzig Jahre sein«, meinte er. »Und Sie wären auch nicht allzu beeindruckt, wenn Sie meine Erfolgsbilanz kennen würden.« Er sah mich stirnrunzelnd an. »Aber was wollen Sie überhaupt hier? Ich dachte, Sie würden schlafen.«

»Ich wollte nur einen Kontrollgang machen und habe dann zufällig Ihren Patienten gefunden, der noch immer auf dem Untersuchungstisch angeschnallt ist«, sagte ich ihm. »Wissen Sie denn, was ihm fehlt?«

»Wie er mir sagte, handelt es sich um das Problem einer Borandis-Abhängigkeit«, sagte er. »In Verbindung mit einer chronischen Coles-Krankheit.«

»Und Sie glauben ihm?«

Er zuckte die Achseln. »Die Diagnose stimmt jedenfalls mit den Symptomen eines Entzugs überein«, sagte er. »Andererseits ist die medizinische Datenbank auch nicht vollständig, so dass ich die Coles-Krankheit weder bestätigen noch ausschließen kann.«

»Schon gut.« Der letzte Rest meines Verdachts, dass Shawn das alles nur simulierte, verflüchtigte sich. Krämpfe und Verhaltensstörungen waren eine Sache, aber ein medizinischer Diagnosecomputer ließ sich doch nicht so leicht überlisten.

»Leider haben wir jetzt ein Problem«, fuhr Everett fort. »Laut Datenbank ist Borandis eine kontrollierte Droge. Es bedarf daher mehr als nur eines Bordsanitäters, um die Substanz für ihn auf Mintarius zu beschaffen.«

»Ich weiß«, sagte ich. »Aber keine Sorge, wir werden uns schon etwas einfallen lassen.«

»Hoffentlich«, sagte er. »Die Prognose für eine nicht behandelte Coles-Krankheit ist nämlich nicht sehr günstig.«

»Das hat er mir auch schon gesagt«, sagte ich und nickte. »Da ist es wohl kein Wunder, dass er auf Meima so ausgeflippt ist.« Ich hob leicht die Augenbrauen. »Apropos ausflippen  ich wollte Sie schon die ganze Zeit fragen, wie Sie in diesen Schlamassel geraten sind.«

Er schaute schelmisch. »Dummerweise bin ich einmal in eine juristische Auseinandersetzung hineingeraten. Eins der Besatzungsmitglieder auf meinem letzten Schiff hatte den Captain einmal zu heftig angegangen und wurde dabei ziemlich schwer verletzt. Ein Unruhestifter  Sie kennen diese Sorte sicherlich. Wie dem auch sei, ich hatte ihn zum Sanitätsbereich auf dem Raumhafen von Meima begleitet, damit er sich dort behandeln lassen konnte; und in der Zwischenzeit hatte der Kapitän anscheinend beschlossen, dass er auch ohne uns zurechtkäme, und ist gestartet.«

»Und schon wieder hat ein Samariter die Arschkarte gezogen«, murmelte ich.

Er zuckte die Achseln. »Vielleicht. Ehrlich gesagt war ich aber froh, ihr Triebwerksfeuer im Sonnenuntergang verblassen zu sehen. Und als dann Borodin auf der Suche nach einem medizinisch qualifizierten Mitarbeiter das Restaurant betrat, in dem ich gerade einen Happen zu mir nahm, habe ich die Gelegenheit sofort beim Schopf ergriffen.«

»Wir sind auf jeden Fall froh, Sie hierzuhaben«, sagte ich und ließ den Blick über die Brücke schweifen. »Sehen Sie, es sind nur noch ein paar Stunden bis zur Landung, und ich kann jetzt sowieso nicht mehr einschlafen. Wieso lassen Sie mich also nicht wieder ans Ruder und nehmen selber eine Mütze voll Schlaf?«

»Oh«, sagte er. Er klang erstaunt und schaute auch so. »Na gut … wenn Sie meinen.«

»Ja, meine ich«, sagte ich. »Sie können im Moment sowieso nichts für Shawn tun; dann sollten Sie wenigstens ausgeruht sein, wenn wir landen.«

»Da ist was dran«, sagte Everett und wuchtete sich aus dem Stuhl. Ich machte ihm den Weg frei, damit er zur Tür gelangen konnte. »Rufen Sie mich an, wenn Sie es sich doch noch anders überlegen und wenigstens ein kleines Nickerchen machen wollen.«

»Das werde ich«, versprach ich ihm.

Er verließ die Brücke, wandte sich an der Leiter nach rechts und erklomm den Aufstieg zum Oberdeck. Ich warte, bis seine Füße aus meinem Blickfeld verschwunden waren und zählte nochmals bis zehn. Dann schloss ich die Brückentür hinter mir und ging zum Navigationstisch hinüber.

In Anbetracht der verschiedenen Einflussgrößen, die ich in dieser Angelegenheit einkalkulieren musste, rechnete ich nicht damit, dass die vor mir liegende Aufgabe einfach sein würde. Ich brauchte eine Welt, die groß genug und dekadent genug war, um über ein engmaschiges Drogenverteiler-Netzwerk zu verfügen und auf der die Bürokratie nach dem Laissez-faire-Prinzip funktionierte, so dass wir unter falschem Namen dort landen konnten. Andererseits durfte sie aber auch kein Zufluchtsort für Profikriminelle sein, die mit Hundert-commark-Scheinen frisch aus der Druckerpresse um sich warfen und mit Adleraugen nach jedem spähten, der Ähnlichkeit mit meinem Handelskammer-Foto hatte. Und es musste eine Welt sein, die sich etwa neun Flugstunden entfernt von unserer derzeitigen Position befand.

Es dauerte nur fünf Minuten, um zu der Erkenntnis zu gelangen, dass es genau einen Ort auf den Raumkarten gab, der meinen Anforderungen auch nur halbwegs genügte: die Najiki-Kolonialwelt Potosi in einer Entfernung von sieben Flugstunden. Sie hatte die kosmopolitische Bevölkerung mit der Verheißung, dass sie Laster aller Arten pflegte, und sie wurde von Individuen mit einem solchen Durchblick  und einem geradezu überirdischen Selbstvertrauen  regiert, die nur selten Scanner zur Überprüfung von Schiffsdokumenten einsetzten.

Es gab allerdings einen kleinen Wermutstropfen, durch den Potosi das Prädikat »ideal« verfehlte. Die Welt war nämlich eine Drehscheibe der Patth-Transportbranche.

Ich starrte für eine Weile auf die Liste und hoffte vielleicht in meiner Müdigkeit, dass ich mir das nur einbildete und dass es auch wieder verschwinden würde, wenn ich es nur lange genug ansah. Aber dieses Glück war mir nicht beschieden. In manchen Gebieten von Potosi, einschließlich des Himmels über dieser Welt, würde es von Patth nur so wimmeln; doch damit musste ich mich eben abfinden.

Und wir mussten dieses Risiko eingehen! Es sei denn, wir wollten die Hände in den Schoß legen und Shawn beim Sterben zusehen.

Es war eine Sache von zwei Minuten, den Kurs nach Mintarius zu löschen und einen neuen Vektor zu berechnen, der uns stattdessen nach Potosi bringen würde. Ich spitzte die Ohren und vermochte gerade noch die leichte Änderung in der »Tonlage« des Antriebs zu hören, als wir die erforderliche Kursänderung um dreiundzwanzig Grad durchführten.

Ich bin davon überzeugt, dass es nur an diesen gespitzten Ohren lag, dass ich sogar durch zwei geschlossene Türen den dumpfen Schlag und den genauso schwachen und erstickten Schrei hörte.

Eine halbe Sekunde später war ich draußen auf dem Korridor und rannte zur fünf Meter entfernten Tür des Mechanikraums. Ich bewältigte die Strecke in zwei Sekunden und hörte ein leises, seltsames Zischen, das immer lauter wurde, je näher ich kam. Ich hieb auf den Öffnungssensor, und die Tür glitt auf.

Und mit einem Brüllen wie von einem tollwütigen Drachen schlug mir aus der Türöffnung eine Feuerwand entgegen.

Im nächsten Moment rollte ich mich ab und kam drei Meter weiter auf dem Gang wieder auf die Füße, ohne genau zu wissen, wie ich überhaupt dorthin gelangt war. Ich wirbelte wieder zur offenen Tür herum, und beim entsetzlichen Anblick von Ixil, der in dieser Flammenhölle gefangen war, war mein Verstand wie gelähmt. Ich rannte zur Tür zurück, wobei der Geruch von brennendem Acetylen mir in Nase und Mund stieg; und mit einem kleinen und noch immer funktionierenden Teil meines Bewusstseins erkannte ich zu meinem Erstaunen, dass die Feuerwand, vor der ich instinktiv abgetaucht war, plötzlich nicht mehr existierte. Ich erreichte den Türrahmen, bereitete mich schon auf das Schlimmste vor und schaute hinein.

Es war zwar schlimm, aber nicht annähernd so schlimm, wie ich befürchtet hatte. Zur Linken standen die beiden Tanks des Schneidbrenners der Ikarus aufrecht neben der großen Werkbank, und durch den Druck der verdichteten Gase peitschten die daran angeschlossenen Schläuche wie siamesische Schlangen in einem Veitstanz übers Deck. Aus den offenen Enden der Schläuche schossen gelbe Flammen. Und dann musste ich auch schon wieder in Deckung gehen, als die zuckenden Schläuche sich an der Tür vorbeischlängelten und mich wieder in eine feurige Lohe hüllen wollten  das war es wohl auch, was ich zuvor für eine geschlossene Feuerwand gehalten hatte. Die Flammen rasten vorbei, und ich warf erneut einen Blick in den Raum.

Und dann entdeckte ich schließlich Ixil: Er kauerte neben der Reihe der Ausrüstungsschränke, die sich an der Wand entlangzogen, lehnte halb aufrecht sitzend an einem Schrank und hatte die Augen geschlossen. Von Pix und Pax war nichts zu sehen; wahrscheinlich hatten sie in irgendeiner Nische oder Ecke Schutz gesucht. Falls sie überhaupt noch lebten. Ixils rechtes Hosenbein qualmte oberhalb der Stiefelette, doch sonst schien das Feuer ihn verschont zu haben.

Doch nun schien das Glück ihn zu verlassen. Seitdem ich Zeuge dieses Schauspiels geworden war, hatte der Aktionsradius der Schläuche sich mit jedem Durchgang durch den Raum erweitert, und in einer Minute oder sogar noch früher wäre er so groß, dass der Feuerschweif meinen bewusstlosen Partner voll erfasste.

»Bei allen Teufeln der Hölle«, ertönte eine atemlose Stimme in meinem Ohr.

Ich drehte den Kopf und sah, dass Nicabar direkt hinter mir stand. Er schaute mit großen Augen in den Raum. »Ich habe den Lärm gehört und den Rauch gerochen«, sagte er. »Wieso reagiert die verdammte Sprinkleranlage nicht?«

»Weil es keine gibt«, stieß ich hervor und deutete mit dem Finger auf die Brückentür. »Aber es gibt gleich links hinter der Tür zur Brücke einen Feuerlöscher.«

Er war auf und davon, ehe ich den Satz noch beendet hatte. Ich drehte mich wieder zum Mechanikraum um und duckte mich gerade noch rechtzeitig weg, bevor es dem unberechenbaren Feuerschweif gelang, mir die Augenbrauen zu versengen.

Leider stellte sich nun eine noch heiklere Frage: Was sollte ich mit dem Ding anstellen, falls und wenn ich es in die Hand bekam? Schiffs-Feuerlöscher arbeiteten nach einem 2-Wege-Prinzip: Der Schaum isolierte die Flammen vom Sauerstoff und entzog ihnen zugleich die Wärme. Jedoch hatte diese Acetylenflamme bereits eine hohe Temperatur erreicht  wahrscheinlich schon so hoch, dass der kleine Feuerlöscher damit überfordert wäre; und angesichts des Umstands, dass das Feuer quasi automatisch mit Sauerstoff gespeist wurde, wäre es umso schwieriger, die Flammen überhaupt zu ersticken.

Ich spürte plötzlich einen Luftzug neben mir. »Ich habe ihn«, sagte Nicabar und hielt einen langen, orangefarbenen Feuerlöscher in die Türöffnung. »Voll draufhalten?«

»Voll draufhalten«, sagte ich ihm. Er betätigte den Griff, und ein Strahl aus einer gelblichen Flüssigkeit spritzte auf die zuckenden Schläuche. Das laute Zischen der Flüssigkeit übertönte das Knistern der Flammen. Übertönte, ohne es jedoch auszulöschen. Für ein paar Sekunden schrumpfte die Flamme, als die Tröpfchen ihr die Wärme entzogen, doch dann schien sie sich trotzig wieder aufzublähen. Die Schläuche zuckten wieder unkontrolliert, die Schlauchenden zogen sich aus Nicabars Löschradius zurück, und mit einem fast triumphierend klingenden Brüllen loderte das Feuer wieder in voller Stärke auf.

Doch diese paar Sekunden genügten mir schon. Ich sprang in den Raum, machte einen Hechtsprung nach rechts und packte das signalorangefarbene Objekt am Rand meines Blickfelds; meine hauptsächliche Aufmerksamkeit galt jedoch dem Feuer und seiner Bekämpfung durch Nicabar. Die Schnellentriegelung, mit der der Feuerlöscher an der Wand befestigt war, funktionierte einwandfrei  obwohl ich in meiner momentanen Befindlichkeit den Behälter zur Not auch zusammen mit der Halterung aus der Wand gerissen hätte. Ich bewegte mich weiter nach rechts und brachte den Feuerlöscher dabei in die richtige Position. Als die Schläuche wieder auf mich zukamen, visierte ich sie an und betätigte den Griff.

Mein Löschmittel vereinigte sich mit dem von Nicabar, und die Tanks und Schläuche verschwanden in einer wabernden Dunstwolke. Aber das Feuer darin war noch immer deutlich zu sehen  zwar geschrumpft, aber noch längst nicht gelöscht. Und weil der Schaum nichts gegen den Gasdruck auszurichten vermochte, durch den die Schläuche unkontrolliert herumwirbelten, war die Lage noch genauso gefährlich wie zuvor.

Es gab nur eine Chance, und ich musste sie nutzen, bevor die Feuerlöscher leer waren und das Feuer wieder richtig aufloderte. Also drückte ich den Griff bis zum Anschlag durch, versuchte den Schaum optimal zu platzieren und stürmte gegen unseren Widersacher vor. Nicabar schrie etwas an der Tür, aber seine Worte gingen in diesem infernalischen Lärm unter. Die in die entgegengesetzte Richtung weisenden Schläuche schwangen nun wieder zurück, und in der nächsten halben Sekunde würden die Flammen versuchen, zuerst mich und anschließend Ixil einzuäschern.

Und in diesem letzten Moment  wobei ich mich seit der abgelehnten Aufnahme in mein College-Team zum ersten Mal wieder in Leichtathletik versuchte  sprang ich über die Flamme, landete punktgenau auf dem Ende der Schläuche und fixierte sie auf dem Deck.

Ich hörte, wie Nicabar mich mit einem Jubelschrei anfeuerte, und plötzlich kühlte der wabernde Nebel aus dem Feuerlöscher mir die Beine  ein krasser Kontrast zu der Hitze, die schon in den Stiefeln aufwallte. Doch in diesen letzten zwei Sekunden achtete ich weder auf das Feuer noch auf Nicabars Versuche, es zu löschen. Ich ließ meinen Feuerlöscher aufs Deck fallen, packte das Regelventil der Acetylenflasche und drehte es mit aller Kraft.

Und mit einem letzten, beleidigt klingenden Pffft ging das Feuer aus.
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»Du hast großes Glück gehabt  mehr fällt mir dazu nicht ein«, sagte Everett und schüttelte den Kopf, während er das letzte Brandpflaster auf Ixils Bein fixierte und den medizinischen Scanner wieder aufhob. »Hast richtig Schwein gehabt. Ich wäre überhaupt nicht in der Lage gewesen, so leise Geräusche zu hören, und schon gar nicht durch zwei Türen hindurch. Wenn ich anstelle von McKell auf der Brücke gewesen wäre, würde ich dir jetzt ein Leichentuch übers Gesicht ziehen.«

»Ja, ich weiß.« In Ixils Stimme und in seinem ganzen Gebaren spiegelte sich die reumütige Zerknirschung von jemandem wider, der weiß, dass er eine Dummheit begangen hat, durch die er selbst sich in Gefahr gebracht und vielen anderen Scherereien verursacht hat. Ich warf einen Blick zur Tür der Krankenstation, wo Nicabar, Tera und Chort als stumme Zuschauer standen, und ich erkannte einen Anflug mitfühlender Anteilnahme in ihren Gesichtern  die instinktive Reaktion anständiger Menschen, wenn sie Zeuge eines peinlichen Fehltritts eines Mitgeschöpfs werden.

Ich selbst war jedoch nicht peinlich berührt. Denn ich wusste, dass diese Zerknirschung überhaupt nicht Ixils Charakter entsprach und dass er sie nur vortäuschte, um den Verdacht zu zerstreuen, den die anderen vielleicht in Bezug auf seine wahre Person hegten.

Nebenbei fragte ich mich, ob einer der Beobachter, die in der Tür standen, vielleicht ein ähnliches Täuschungsmanöver vollführte.

»Ich schlage vor, dass du beim nächsten Mal die ganze Ausrüstung kontrollierst, bevor du sie in Betrieb nimmst«, fuhr Everett mit strenger Stimme fort und führte den Scanner langsam an Ixils verbranntem Bein entlang. Mit einem Stirnrunzeln las er die Messwerte ab. Camerons Leute hatten es begreiflicherweise unterlassen, ein Kalixiri-Modul in ihren medizinischen Computer zu integrieren, und ich hätte schwören können, dass Everett noch nie solche Messwerte gesehen hatte. Zum Glück hatte Ixil noch ein zweites, unversehrtes Bein als Vergleichsmaßstab.

»Ich schließe mich diesem Rat an«, sagte ich und warf einen Blick zum anderen Ende des Raums. Shawn verströmte aus jeder Pore seines Gesichts  oder vielmehr des ganzen Körpers  Ungeduld und eine fast totale Gleichgültigkeit gegenüber Ixil und seinen Verletzungen. Das war ein starker Kontrast zur Zurückhaltung, die die anderen sich auferlegten. Trotzdem hielt er außer der mürrischen Frage, was zum Teufel denn los sei, als wir Ixil eilig auf die Krankenstation brachten, den Mund. Vielleicht vermochte er den aus dem Borandis-Entzug geborenen Sarkasmus doch besser zu kontrollieren, als er angedeutet hatte; oder vielleicht befand er sich auch gerade in der ruhigen Phase dieser besagten Stimmungsschwankungen. Oder vielleicht hatte er ebenfalls Ixils Gesichtsausdruck gesehen und besaß doch einen feineren Überlebensinstinkt, als ich geglaubt hatte. »Bei dem Zustand, in dem das ganze Schiff sich befindet«, fügte ich diplomatisch hinzu und wandte mich wieder an Ixil, »ist es überhaupt ein Wunder, dass nicht noch weitere Ausrüstungsgegenstände den Geist aufgegeben haben.«

»Ich weiß«, sagte Ixil wieder. »Ich verspreche auch, das nächste Mal vorsichtiger zu sein.«

»Wir können uns alle glücklich schätzen, dass die Lektion, die wir gelernt haben, nicht noch schmerzhafter gewesen ist«, meinte Everett. Dann entfernte er den Scanner von Ixils Bein und legte ihn an der eindrucksvollen Schwellung auf der Stirn an, wo die zersplitternde Lanze des Schweißbrenners ihn getroffen hatte; durch die Wucht des Aufpralls war er gegen die Spinde geschleudert worden und hatte daraufhin das Bewusstsein verloren.

An diesen letzten Akt erinnerte er sich natürlich nicht mehr, denn er war zu diesem Zeitpunkt schon bewusstlos gewesen. Aber die Frettchen waren bei dem Unfall nicht verletzt worden; und nachdem es mir gelungen war, sie hinter den Spinden hervorzulocken, wo sie sich versteckt hatten, hatte Ixil ihre Erinnerungen kopiert und den vollständigen Hergang der Ereignisse noch einmal bestätigt.

»Mehr kann ich im Moment jedenfalls nicht für dich tun«, sagte Everett, legte den Scanner weg und strich die Brandpflaster noch einmal glatt. »Ich könnte dir höchstens noch ein Schmerzmittel oder ein Beruhigungsmittel geben. Das würde dir beim Einschlafen helfen.«

»Keine Sorge, ich kann auch so einschlafen«, versicherte Ixil ihm. »Die Schmerzen sind gar nicht so stark.«

Everett schaute zunächst noch skeptisch, aber dann nickte er nur und ging zum Ultraschall-Waschbecken. »Wie du meinst«, sagte er und säuberte sich die Hände. »Wenn du es dir doch noch anders überlegst, sage mir Bescheid. Ich bin sicher, dass wir irgendetwas an Bord haben, das auch bei einem Kalix wirkt.«

»Ich werde vielleicht darauf zurückkommen«, sagte Ixil, rutschte vom Stuhl herunter, auf dem Everett ihn behandelt hatte, und stand auf.

Genauer gesagt, er versuchte aufzustehen. Doch die Beine gaben unter ihm nach, und er hielt sich an der Wand fest, um das Gleichgewicht zu halten.

Das war quasi ein Wink mit dem Zaunpfahl. »Warte, ich helfe dir«, sagte ich schnell und trat neben ihn, während ich mit Pix und Pax jonglierte, um eine Hand frei zu haben. Die pelzigen kleinen Viecher sträubten sich jedoch  sie hatten gerade lang genug auf Ixils Schultern gehockt, um ihm ihre Version des Unfalls zu übermitteln; aber er verspürte noch immer Schmerzen, und sie waren gar nicht darauf erpicht, diese mit ihm zu teilen. Mit etwas akrobatischem Geschick gelang es mir dann aber, sie auf seiner Schulter und dem Unterarm zu platzieren und war nun imstande, den humpelnden Ixil an der Gruppe vorbei zur Tür hinauszugeleiten. »Das war wohl genug Action für heute Abend«, sagte ich ihnen, als wir langsam den Gang entlanggingen. »Tera, ich würde es begrüßen, wenn Sie die Brücke übernehmen würden.«

»Bin schon oben«, sagte sie.

Ixil hatte viele Qualitäten, die ich bewunderte, aber eine drahtige Figur gehörte nicht dazu. Zum Glück spielte er den verwundeten Krieger nur so lange, wie es dauerte, bis wir die Leiter hinuntergestiegen und aus der Sicht der anderen Besatzungsmitglieder verschwunden waren, die uns nach dieser Vorstellung vielleicht noch ein Stück weit gefolgt waren. Auf dem Unterdeck angekommen, bewältigte er den Rest des Weges zu seiner Kabine aus eigener Kraft.

»Ein interessantes Experiment«, bemerkte er, als er sich auf die mittlere Koje legte. »Auch wenn ich mich ihm nicht freiwillig unterzogen hätte. Aber trotzdem vielen Dank für deine Hilfe. Ich schulde dir etwas.«

»Ich setze es dir auf die Rechnung«, sagte ich lakonisch und unterdrückte den Drang, mich an alle Gelegenheiten zu erinnern, bei denen er mich mit vollem Körpereinsatz aus einer vergleichbaren misslichen Lage gerettet hatte. Der Genesungsprozess nach Verletzungen lief bei den Kalixiri so ab, dass sie in einen tiefen, komaartigen Schlaf fielen; und so, wie Ixils Augenlider herunterklappten, war er auch schon fast eingeschlafen. Dass er aber nicht schon in dem Moment eingeschlafen war, in dem er sich auf die Koje gelegt hatte, war ein Indiz dafür, dass er mir noch etwas sagen wollte oder musste, bevor er einschlief  und das betraf mit großer Wahrscheinlichkeit nicht unsere persönliche Erfolgsbilanz.

»Ich glaube, dass wir Jones getrost von der Liste der Verdächtigen streichen können«, murmelte er. Die Augenlider schlossen sich ganz und öffneten sich dann wieder ein Stück: wie Schiebetüren mit einer defekten Rückkopplungsschleife. »Ich habe den Schweißbrenner heute Abend nämlich nicht eingeschaltet, ohne die Ausrüstung vorher gründlich zu überprüfen, Jordan. Ich hatte sie vor zwei Tagen kontrolliert, gleich nachdem ich auf Xathru an Bord gekommen bin. Die Sabotage muss in diesem Zeitraum erfolgt sein.«

Ich starrte ihn an, und eine große, unsichtbare Faust umklammerte meine Kehle und drückte sie sachte zu. Ein Schweißbrenner gehörte zur Standardausrüstung eines Raumschiffs, und es gab keinen Grund, weshalb jemand ihn auf diese Art und Weise hätte sabotieren sollen. Es sei denn, dass jemand  auf Biegen und Brechen  verhindern wollte, dass wir uns mit diesem Schweißbrenner Zugang zum versiegelten Laderaum verschafften.

Der Knackpunkt war: Niemand sonst hätte wissen dürfen, dass wir eine solche Maßnahme auch nur in Betracht gezogen hatten. Diese Unterredung hatte nämlich vor weniger als einer Stunde in der Abgeschiedenheit meiner Privatkabine stattgefunden, und die einzigen Anwesenden waren Ixil und ich gewesen.

Anscheinend hatte irgendjemand uns belauscht.

Ich öffnete den Mund, um Ixil zu fragen, wie dieser kleine Lauschangriff vielleicht bewerkstelligt worden war, und schloss ihn dann wieder, ohne die Frage gestellt zu haben. Ixil hatte die Augen fest geschlossen, und sein Atem ging langsam und gleichmäßig. Er hatte seine Botschaft überbracht und schlief den Schlaf des Gerechten  und sofern nicht gerade eine gewaltige Katastrophe mit der Lautstärke der Trompeten von Jericho eintrat, würde er auch so lange in diesem Zustand verharren, wie es dauerte, um das Bein und den Kopf zu heilen.

Und in diesem Zeitraum wäre ich auf mich allein gestellt.

Ixil hatte die untere Koje für Pix und Pax vorbereitet; er hatte die Decke zu einer Art Höhle aufgeschüttelt, in der sie sich verkriechen konnten und die Behälter mit Futter und Wasser so aufgestellt, dass sie sie leicht zu erreichen vermochten. Ich verbrachte ein paar Minuten damit, sie dort unterzubringen. Dann zog ich die Decke von der oberen Koje herunter und stopfte einen Zipfel unter Ixils Matratze; die Decke selbst drapierte ich auf der unteren Koje neben dem Nest der Frettchen und ließ den Rest auf den Boden herunterhängen. In der Gewissheit, dass sie den Boden zu erreichen vermochten, wenn sie sich austoben wollten und dass sie auch zu Ixil gelangen konnten, wenn sie das Bedürfnis nach seiner Gesellschaft verspürten, schaltete ich das Licht aus und verließ die Kabine.

Es gab keine Schlösser an den Innentüren der Ikarus. Bisher hatte ich mir deswegen auch kaum Gedanken gemacht; doch bisher hatte mein Partner nach einem Zwischenfall, bei dem es sich möglicherweise um einen Mordanschlag handelte, auch nicht völlig hilflos in einem komaartigen Tiefschlaf gelegen. Ich holte mein Multifunktionswerkzeug heraus und ließ den Blick in beide Richtungen des Gangs schweifen, um mich zu vergewissern, dass man mich nicht etwa beobachtete. Dann entfernte ich die Abdeckung der Sensorplatte von der Mitte der Tür und zog den Steuerchip heraus. An der Unterseite, unauffällig zwischen zwei Anschlussstiften verborgen, war das, wonach ich suchte: der Zeitschalter, der der Tür sagte, wie lang sie offen bleiben sollte  sofern man diesen Mechanismus nicht dadurch außer Kraft setzte, indem man die Tür manuell schloss. Unter Einsatz des kleinsten Schraubendrehers des Multifunktionswerkzeugs drehte ich den Schalter aus der momentanen Position auf die Nullstellung und platzierte den Chip wieder an der ursprünglichen Stelle.

Versuchsweise berührte ich die Sensorfläche. Die Tür öffnete sich gerade einmal zehn Zentimeter weit, bevor sie wieder zufuhr  untermalt von einem lauten Knall, weil der Puffermechanismus, der sonst einen sanften Schließvorgang bewirkte, versagte. Für einen Moment ertönte in meinem Kopf wieder dieses Geräusch von Metall auf Metall, das ich schon mindestens zweimal in der Ikarus gehört hatte, und ich fragte mich, ob auch in diesen Fällen nur ein Puffer in einer Tür ausgefallen war. Doch selbst wenn ich berücksichtigte, dass diese Geräusche durch die Entfernung gedämpft worden waren, wusste ich, dass es sich nicht um einen technischen Defekt gehandelt hatte.

Ich brachte die Abdeckung wieder über der Sensorfläche an und ging den Korridor entlang zu meiner Kabine. Es war alles andere als eine perfekte Lösung. Schließlich konnte jeder, der Böses im Schilde führte, den Sensormechanismus öffnen und genauso leicht manipulieren, wie ich es eben getan hatte  vorausgesetzt, er wusste über die Einstellscheibe Bescheid. Nur dass die wenigsten Leute an Bord des Schiffs Kenntnis von diesem technischen Detail hatten. Wenigstens würde ein Einbruchsversuch bei Ixil Geräusche und Vibrationen verursachen, die ich hoffentlich auch in meiner Kabine hörte. Ixil, der auf seiner Seite der Tür über einen separaten Sensormechanismus verfügte, konnte die Kabine natürlich nach Belieben verlassen. Ich erreichte meine Kabine und spielte für einen Moment mit dem Gedanken, mit meiner Tür genauso wie mit Ixils zu verfahren. Dann entschied ich mich doch dagegen und betrat die Kabine.

Der Raum war so klein und schmucklos, wie er sich immer schon präsentiert hatte; doch als ich der Tür den Rücken zudrehte, betrachtete ich ihn trotzdem mit anderen Augen. Irgendwie hatte irgendjemand unser letztes Gespräch hier drin belauscht und genug gehört, um sich in den Mechanikraum zu schleichen und den Schweißbrenner zu sabotieren.

Stellte sich nur die Frage, wie.

Die Wand, die die Kabine vom Korridor trennte, bestand aus massivem Metall und war gut fünf Zentimeter dick. Die Schotte waren sogar noch dicker, wahrscheinlich neun oder zehn Zentimeter, und auf der entgegengesetzten Seite des Korridors war die innere Hülle der Ikarus  mit nicht mehr als zwanzig Zentimetern Abstand zur Außenhülle. Und hinter der Außenhülle war natürlich das Vakuum des Weltraums. Ich wusste zwar, dass es Möglichkeiten gab, auch durch massive Metallwände zu lauschen, doch erforderten diese Methoden eine ziemlich komplizierte Ausrüstung; zumal auch solche Mittel keine hundertprozentige Gewähr boten in einem Raumschiff, das von einer Kakofonie der verschiedensten Schwingungen erfüllt wurde: vom sonoren Brummen der Triebwerke bis hin zu den Stimmen und Schritten, die man sogar durch ein Zwischendeck zu hören vermochte. Und die Kojen waren wegen ihrer einfachen Leichtbauweise auch nicht als Versteck für einen Sender geeignet, der stark genug gewesen wäre, ein Funksignal durch so dickes Metall zu übertragen. Das Gleiche galt für die Spinde. Außerdem hatte ich seit diesem Vorfall mit dem Peilsender auf Meima darauf geachtet, mich selbst und Ixil regelmäßig auf solche lästigen Lauscher zu untersuchen, hatte aber mit der gleichen Regelmäßigkeit nichts gefunden. Und dann gab es auch nichts an den Wänden, womit man solche Abhörgeräte zu tarnen vermocht hätte.

Außer der Gegensprechanlage.

Ich löste mit dem Multifunktionswerkzeug die Abdeckung der Gegensprechanlage und verfluchte mich dabei stumm. Das war der älteste Trick überhaupt: Als ich das Schiff einmal verlassen hatte, wahrscheinlich auf unserem Stopp auf Dorscinds Welt, war jemand hier eingedrungen und hatte ein paar Kabel neu verschaltet, so dass die Gegensprechanlage immer aktiviert war  zumindest die Verbindung zu einer ganz bestimmten Gegenstelle. Jemand, der mit der Materie einigermaßen vertraut war, hätte das innerhalb von drei Minuten zu bewerkstelligen vermocht. Ich entfernte die Abdeckung von der Gegensprechanlage und warf einen Blick hinein, wobei ich noch immer fluchte und mir wie der letzte Depp vorkam.

Es war eine Gegensprechanlage, das stand zumindest fest. Eine einfache, billige Schiffs-Gegensprechanlage in der Standardausführung. Eine in der Art, wie man sie für fünf commark in jedem Elektroladen in der Spirale kaufen konnte.

Und sie war auch nicht manipuliert worden.

Ich starrte sie nun selbst für drei Minuten an, schob mit dem Schraubendreher die Kabel beiseite und verfolgte mindestens fünfmal den Weg jedes einzelnen Kabels vom Anfang bis zum Ende. Nichts. Nichts Verdächtiges, keine zusätzlichen Drähte, keine fragwürdigen Bauteile  nichts, das nicht dorthin gehört hätte. Und es lief auch nichts aus der Box heraus außer zwei Stromkabeln und einem dünnen Koaxialkabel  exakt die richtige Anzahl , die durch ein kleines Loch in der inneren Hülle verschwanden und sich dort mit dem Dickicht aus Kabeln und Rohrleitungen vereinigten, das den engen Zwischenraum zwischen der Innen- und Außenhülle durchzog.

Langsam brachte ich die Abdeckung der Gegensprechanlage wieder an. Nun war ich wirklich verwirrt. Hatten wir uns womöglich doch geirrt und waren gar nicht abgehört worden? War der Unfall mit dem Schweißbrenner wirklich nur ein Unfall gewesen? Und wenn es doch kein Unfall gewesen war, hatte vielleicht jemand aus dem Grund die Sabotage verübt, um zu verhindern, dass die Ladung der Ikarus untersucht wurde und nicht etwa als Reaktion auf unsere Unterhaltung?

Indes  ich glaubte keine Sekunde lang daran. Ich hatte zwar nur einen kurzen Blick auf die Spitze des Schweißbrenners geworfen, der Ixil zu köpfen versucht hatte, aber dieser eine Blick hatte mir auch schon genügt. Das Gewinde der Schraubschelle, durch die der Kopf mit den Schläuchen verbunden war, war zerstört  wahrscheinlich durch eine Druckzange. Und als sich dann ein ausreichender Druck aufgebaut hatte, war der Kopf abgesprengt worden. Als Sabotagemethode war das zwar ziemlich wirkungsvoll gewesen, aber auch ziemlich primitiv  oder vielmehr schnell und einfach. Jedenfalls würde man ein solches Werk nicht einmal einem Amateur zutrauen; zumindest keinem Amateur, der genug Zeit gehabt hatte, diesen Sabotageakt gründlich vorzubereiten.

Was darauf hindeutete, dass unser Saboteur überstürzt gehandelt hatte. Was bedeutete, dass es doch eine Reaktion auf unser Gespräch gewesen war.

Und was bedeutete, dass ich nun wieder ganz am Anfang stand. Wie hatte er uns belauscht?

Ich verbrachte die nächste Viertelstunde damit, die Spinde und Kojen zu untersuchen, und fand auch das, was ich erwartet hatte  nämlich nichts. Dann streckte ich mich auf meiner Koje aus, starrte auf die Unterseite der Koje über mir und versuchte nachzudenken.

Wenn man das Unmögliche ausgeschlossen hat, wie Sherlock Holmes zu sagen pflegte, musste das, was noch übrig war, die Wahrheit sein  und sei es noch so unwahrscheinlich. Das war freilich ein Aphorismus, von dem ich nicht allzu viel hielt; hauptsächlich aus dem Grund, weil es im wirklichen Leben viel schwieriger war als in Holmes fiktiven Konstrukten, sämtliche unmöglichen Varianten auszuschließen. Jedoch war in diesem bestimmten Fall die Liste der Richtungen, in denen die Antwort sich verbergen konnte, ausgesprochen  und beängstigend  kurz. Und nachdem ich das Problem eine Weile gewälzt hatte, wurde ich mir bewusst, dass noch genau eine von Sherlocks Unwahrscheinlichkeiten übrig war.

Ixil hatte einmal erwähnt, dass er sich die komplette Risszeichnung der Ikarus angeschaut hätte. Ich hielt es für wahrscheinlich, dass er eine Kopie davon angefertigt hatte. Also ging ich zu seiner Kabine zurück, öffnete die manipulierte Tür und ging hinein. Der Raum sah noch genauso aus wie zu dem Zeitpunkt, als ich ihn verlassen hatte, nur dass Pix und Pax nun in der mittleren Koje bei Ixil waren. Sie schnüffelten an seinem Hüftbeutel, wo er für gewöhnlich die Leckerlis aufbewahrte, die sie so gern mochten. Ich platzierte sie wieder auf ihrer Koje, damit sie nicht zerdrückt würden, falls Ixil sich im Schlaf umdrehte. Dann kramte ich in dem Beutel und gab jedem von ihnen zwei Leckerlis. Anschließend durchsuchte ich seinen Spind. Die Zeichnungen waren tatsächlich da  ein Stapel eng zusammengerollter Papiere. Ich steckte mir die Rolle unter den Arm, verließ die Kabine und manipulierte wieder den Öffnungsmechanismus. Dann ging ich zu meiner Kabine zurück.

Mein erster Blick galt der Übersichtszeichnung, wobei ich mich vor allem auf den Durchmesser der Hauptkugel konzentrierte, die den vorderen Abschnitt des Schiffs bildete. Der angegebene Wert lautete einundvierzig Komma drei sechs Meter  eine seltsam krumme Zahl, sagte ich mir, obwohl ich an ihrer Richtigkeit keinen Zweifel hegte. Die Abmessungen eines Schiffs waren nämlich von größter Wichtigkeit, wenn es um die Zuweisung einer Landemulde ging. Deshalb unterlief in dieser Hinsicht auch niemandem ein Fehler. Und wenn doch, dann höchstens einmal.

Zwei Blätter weiter unten fand ich das, wofür ich mich am meisten interessierte: die Risszeichnung für das mittlere Deck. Ich kramte einen Stift aus der Innentasche der Jacke, drehte das oberste Blatt um und notierte ein paar Zahlen in einem freien Abschnitt.

Auch unter Berücksichtigung des grundsätzlichen Problems, dass man rechteckige Räume in eine große Kugel hatte einpassen müssen, waren die verschiedenen Räume der Ikarus ziemlich seltsam geformt; und die wahllos anmutende Anordnung der Vorratsschränke, Ausrüstungsmodule, Pumpen und Substationen für die Luftwiederaufbereitung verstärkte diesen chaotischen Eindruck nur noch. Ich war jedoch nicht gewillt, mich von ein paar Zahlen irritieren zu lassen, auch wenn sie mir noch so komisch vorkamen, und machte mich an die Arbeit.

Und schließlich ergab es doch einen Sinn.

Es war allerdings nicht die Antwort, die ich erwartet hatte; und nachdem ich das Ergebnis noch einmal überprüft hatte, saß ich für ein paar Minuten stumm da und schaute finster auf die Zeichnungen. Ich war mir so sicher gewesen, dass Sherlock und ich es schließlich doch noch geschafft hatten, dieses Rätsel zu lösen. Aber die Zahlen passten perfekt, und Zahlen lügen nun mal nicht.

Oder doch?

Auf der nächsten Seite war die Zeichnung des unteren Decks  das Deck, auf dem ich mich im Moment befand. Nachdem ich ein paar Minuten gerechnet hatte, stellte sich heraus, dass diese Zahlen ebenfalls plausibel waren.

Aber das war erst der theoretische Teil dieses Projekts. Nun ging es daran, die Sache experimentell zu bestätigen.

Eine Lasermessung wäre wohl am einfachsten gewesen, aber nach dem, was Ixil zugestoßen war, hatte ich gewisse Bedenken, mit Werkzeugen aus dem Mechanikraum der Ikarus zu hantieren. Zum Glück hatte ich noch eine andere Möglichkeit. Ich hatte nämlich den Drucker oben in Teras Computerraum gesehen, und ich wusste auch, welches Papierformat er verwendete. Also legte ich den Boden mit den Risszeichnungen aus und vermaß so meine Kabine. Das dauerte gerade einmal zwei Minuten, und als ich fertig war, ging ich mit ein paar Blättern auf den Gang hinaus und maß ihn ebenfalls aus.

Und als ich damit fertig war, passten die Zahlen auf einmal nicht mehr zusammen.

Bei den Platten der Innenhülle handelte es sich um Quadrate mit einer Kantenlänge von ungefähr einem Meter, die von jeweils sechzehn Konnektoren gehalten wurden. Das Multifunktionswerkzeug des »gemeinen« Raumfahrers ist eigentlich nicht geeignet, Hüllenplatten abzumontieren, aber mein Werkzeug war eine verbesserte Ausführung des Standardmodells und verfügte über ein paar zusätzliche Klingen, die der einfacheren Variante fehlten. Als ich noch vier Konnektoren lösen musste  die in den Ecken , hatte ich schon eine gewisse handwerkliche Routine entwickelt. Ich legte eine kurze Pause ein, holte die Taschenlampe heraus und stellte sie an einem günstigen Ort aufs Deck; und nach kurzer Überlegung holte ich auch die Plasmawaffe heraus und legte sie neben die Lampe. Dann löste ich die letzten vier Konnektoren und nahm die Platte ab.

Und da, im Widerschein des Lichts, das durchs Oberlicht der Kabine drang, erkannte ich das dunkelgraue Metall der Außenhülle. Allerdings keine zwanzig Zentimeter von der Innenhülle entfernt, wie es eigentlich hätte sein sollen, sondern in einem Abstand von stolzen anderthalb Metern.

Mit der Plasmawaffe in der einen und der Taschenlampe in der anderen Hand steckte ich vorsichtig den Kopf in die Öffnung und schaute mich um. Die Rohrleitungen, Kabel und Leitungsrohre, die im Raum zwischen den Hüllen verlaufen sollten, waren alle da und sicher an der Innenhülle befestigt, wie es sich gehörte. Sonst war der Zwischenraum völlig leer außer den Verstrebungen, durch die die beiden Hüllen miteinander verbunden waren. Streben, die in meinen Augen einen schwierigen, aber begehbaren »Trimm-dich« -Pfad für jemanden darstellten, der sich ungesehen im Schiff bewegen wollte.

Und eine bequeme Arbeitsplattform für jemanden, der zum Beispiel das Koaxialkabel von einer Gegensprechanlage anzapfen wollte. Speziell von meiner Gegensprechanlage. Ich richtete das Licht auf die Stelle zur Linken, wo die entsprechenden Kabel zutage traten, aber sie war zu weit entfernt und meine Perspektive zu ungünstig, als dass ich mit Sicherheit zu sagen vermocht hätte, ob hier irgendetwas manipuliert worden war.

Die nächste Strebe in diese Richtung war ungefähr einen halben Meter entfernt. Ich legte die Waffe und die Lampe neben mir auf das Deck, ging in die Hocke, schätzte die Entfernung und stieß mich ab.

Und mit einer plötzlichen Desorientierung, bei der sich mir schier der Magen umdrehte, kippte ich seitlich weg und schlug mit der rechten Schulter und dem Bein hart gegen die äußere Hülle.

Es ist bezeichnend für den Schock, dass mein erster Gedanke der Frage galt, ob der Gravitationsgenerator der Ikarus wieder einen Defekt hatte und just in dem Moment aussetzte, als ich sprang  und dies ungeachtet der Tatsache, dass ich nun auf der Seite an der Außenhülle lag. Es dauerte dann noch einmal ein paar Sekunden, bis mein Gehirn unter Berücksichtigung des Umstands, dass ich wirklich an der Außenhülle lag, erkannte, dass der Begriff »liegen« zwangsläufig ein Schwerefeld implizierte.

Nur dass dieses Schwerefeld ungefähr im rechten Winkel zu dem stand, das ich gerade in meiner Kabine verlassen hatte. Zum einzigen Schwerefeld, das der Generator der Ikarus zu erzeugen vermochte. Zum einzigen Schwerefeld, das hier überhaupt hätte existieren dürfen.

Langsam und vorsichtig drehte ich den Kopf in die Richtung, die in meinem neuen Bezugssystem nun »oben« darstellte. Da war meine Kabine, einen Meter über mir, und die Plasmawaffe und die Taschenlampe hafteten an etwas, das sich aus meiner Perspektive als eine Wand darstellte. Dann richtete ich mich  noch vorsichtiger  an der Hülle auf, wobei ich fast damit rechnete, dass dieser magische Griff plötzlich verschwinden würde, wenn ich die Hülle losließ und ich haltlos zur Unterseite der Ikarus rutschen würde.

Meine Befürchtungen waren allerdings unbegründet. Von diesem unmöglichen Vektor einmal abgesehen, verhielt sich das Feld mehr oder weniger wie eines, das vom Gravitationsgenerator eines normalen Schiffs erzeugt wurde. Ich versuchte nach oben zu meiner Kabine zu gelangen, und weil ich mich stark konzentrierte, spürte ich auch, wo die zwei Gravitationsvektoren ein paar Millimeter auf meiner Seite der Innenhülle aneinanderstießen. Wenigstens wusste ich nun, was für eine Anomalie das war, die Pix und Pax entdeckt hatten, als sie sich unter meiner Koje herumtrieben und weshalb weder sie noch Ixil eine Erklärung dafür gefunden hatten.

Und das erklärte auch, weshalb unser geheimnisvoller Lauscher und Saboteur sich so ungehindert zu bewegen vermocht hatte. Er hatte keinen riskanten oder sportlichen Hürdenlauf über die Streben absolvieren, sondern nur wie eine Spinne an der Wand herumkrabbeln müssen. Ich schnappte mir die Taschenlampe und die Waffe und wollte sie wieder einstecken; dabei ließ ich die Plasmawaffe beinahe fallen, als ihr Gewicht sich plötzlich in meinem Griff verlagerte. Es bedurfte keines großen sportlichen Talents, um sich hier zu bewegen, ergänzte ich, aber zumindest einer gewissen Routine. Ich schob die Waffe ins Holster und verlagerte meine Position vorsichtig in Richtung der Gegensprechanlage  dieses Phänomen war mir noch immer nicht ganz geheuer.

Ich richtete mich auf und wollte die Drähte näher in Augenschein nehmen, als ich in der Ferne ein leises Kratzen hörte.

Im ersten Moment glaubte ich, dass ich mir das nur eingebildet hätte oder dass es sich um ein ganz normales Schiffsgeräusch handelte, das vom Echo der Kammer verzerrt wurde, in der ich lag. Doch dann ertönte das Geräusch erneut, und ich wusste, dass es doch keine Einbildung gewesen war.

Es war noch jemand hier drin.

Sofort schaltete ich die Taschenlampe aus, steckte sie lautlos in die Tasche und zog gleichzeitig die Plasmawaffe. Dann setzte ich mich  zwar nicht annähernd so lautlos, aber so leise, wie es mir eben möglich war  auf der gewölbten Hülle in Bewegung.

Das war im Rückblick wahrscheinlich nicht gerade der brillanteste Schachzug, den ich in meinem Leben gemacht hatte. Wie auch immer unser Saboteur dieses gemütliche kleine Hinterzimmer entdeckt hatte, er kannte sich hier mit Sicherheit besser aus als ich und wusste auch, wo es die besten Verstecke und Plätze für einen Hinterhalt gab. Außerdem hatte er sich bestimmt schon an diesen Ort gewöhnt, wogegen ich noch immer von der Befürchtung umgetrieben wurde, dass die spezielle Schwerkraft der Hülle im nächsten Moment aufgehoben und ich zur Kugel in einem riesigen Billardspiel werden würde. Doch im Moment hatte ich nur den einen Gedanken, dass ich die Chance hätte, ihn zu erwischen, und die wollte ich nutzen.

Ich wollte erst rücklings an der Hülle entlangrutschen, ließ es dann aber schnell bleiben, weil das zu laut gewesen wäre  ganz zu schweigen davon, dass ich mich in dieser Haltung mit dem Rücken zur »Fahrtrichtung« befunden hätte. Also versuchte ich es mit einem normalen Kriechen auf Händen und Füßen. Nach ein paar Metern erkannte ich jedoch, dass auch das nicht der Weisheit letzter Schluss war: Die Waffenhand wurde dadurch so stark beansprucht, dass ich im Notfall nicht schnell genug die Waffe zu ziehen vermocht hätte. Dann nutzte ich die letzte Option, die mir noch einfiel  eine Art Entengang, der die Knie stark belastete und überhaupt äußerst würdelos war, aber zumindest den Vorteil bot, dass die Waffe und ich in dieselbe Richtung zeigten.

Das Geräusch schien von irgendeinem Punkt über mir gekommen zu sein, wobei der Begriff »über« sich auf die Richtung zum Oberdeck der Ikarus bezog  dann war das also die Richtung, in die ich mich bewegte. Ich kam langsamer voran, als ich erwartet hatte. Zum Teil lag dies an der unbequemen Art der Fortbewegung und der Notwendigkeit, mich möglichst leise zu verhalten, teils am unangenehmen Schwindelgefühl, weil der Kopf sich ausgerechnet an der Linie entlangbewegte, wo die zwei widerstreitenden Schwerefelder mit etwa gleicher Stärke aufeinandertrafen. Und dieser Effekt verstärkte sich noch, als ich das mittlere Deck passierte und mich in einem Bogen auf die Oberseite des Schiffs zubewegte, wobei der Winkel zwischen den Schwerkraft-Vektoren sich allmählich von neunzig Grad zu noch unangenehmeren hundertachtzig Grad spreizte.

Ich weiß nicht, wie lange diese Zeitlupen-Verfolgung noch weiterging. Nicht lange, glaube ich, nicht mehr als insgesamt fünfzehn oder zwanzig Minuten. Angesichts der schmerzenden Knie, des benebelten Kopfs und des Umstands, dass ich mit einem Menschen, der schon einmal getötet hatte, allein in einem dunklen Raum war, war es an diesem Abend um mein Zeitgefühl nicht zum Besten bestellt. Etwa jede halbe Minute hielt ich inne, um zu lauschen, sondierte mit angespannten Sinnen das leise Hintergrundrumoren und die Schwingungen des Schiffs und versuchte, den Standort des Gegners neu zu bestimmen.

Es war bei der fünften oder sechsten Pause, als ich erkannte, dass die bisherigen sporadischen, fahrlässig verursachten Kratzgeräusche sich plötzlich in ein fast konstantes Geräusch verwandelt hatten. Stetige Kratzgeräusche, die paradoxerweise viel leiser waren als die bisherigen Geräusche.

Der Gegner wusste, dass ich hier war!

Die ganze Zeit hatte ich das Bild einer Spinne an der Wand vor mir gehabt. Nun verwandelte sich das Bild plötzlich von einer Spinne in eine Fliege. Eine Fliege, die von einem Lichtstrahl an eine schneeweiße Wand gepinnt wurde. Für ein Dutzend Herzschläge hockte ich reglos und schwitzend in der Dunkelheit, während ich angestrengt lauschte und herauszufinden versuchte, ob die Geräusche sich auf mich zubewegten oder sich von mir entfernten. Letzteres würde bedeuten, dass er einen Fluchtversuch unternahm, und Ersteres, dass er noch ein Attentat plante. Und wenn hier eines mit Sicherheit feststand, dann das, dass ich mir keine Fehleinschätzung leisten konnte.

Ich lauschte also für dieses Dutzend Herzschläge, und dann wusste ich Bescheid. Die Geräusche entfernten sich definitiv, wahrscheinlich rechts von mir weg, obwohl das Echo eine genaue Peilung unmöglich machte.

Sämtliche Gründe, weshalb ich ihm überhaupt nicht erst an diesen Ort hätte folgen sollen, schossen mir plötzlich wieder durch den Kopf. Und wieder schob ich sie beiseite. Ich hatte bereits ein paar Runden an diesen Gegner verloren, und das stank mir allmählich. Ich wählte einen Vektor, der seinen theoretischen schneiden würde, und nahm die Verfolgung wieder auf.

Bis zu diesem Punkt war es wirklich eine Zeitlupen-Verfolgung gewesen. Nun wurde es ein Zeitlupen-Wettrennen zwischen Hund und Hase. Ich legte immer öfter eine Pause ein, um zu lauschen, doch mein Gegner tat das Gleiche, und oft genug hielt ich nur inne, um dann festzustellen, dass er schon wieder die Richtung geändert hatte. Ich ließ aber nicht locker, wobei ich die Möglichkeit eines Hinterhalts, die mir zuvor schon in den Sinn gekommen war, immer im Hinterkopf behielt. Bislang hatte unser Saboteur nicht erkennen lassen, ob er bewaffnet war, aber alle anderen, mit denen ich auf dieser Reise bisher zu tun gehabt hatte, waren bewaffnet gewesen. Und es gab auch keinen Grund zu der Annahme, dass, wer auch immer die Waffen so großzügig ausgegeben hatte, seinen Freund hier an Bord der Ikarus stiefmütterlich behandelt hätte.

Mehr als einmal spielte ich auch mit dem Gedanken, mit dem Kolben der Plasmawaffe gegen die innere Hülle zu schlagen, um dadurch die Aufmerksamkeit der übrigen Besatzungsmitglieder zu erregen und sie in die Suche mit einzubeziehen. Aber ich hatte inzwischen dermaßen die Orientierung verloren, dass ich gar nicht wusste, ob ich mich nah genug an einem der anderen befand, um mich mit Klopfzeichen bemerkbar machen zu können. Und ob einer der anderen mich hörte oder nicht  mein Spielkamerad hier drin würde mich sicherlich hören; und wenn ihm bewusst wurde, dass ich Alarm schlagen wollte, würde er seinen Fluchtplan vielleicht zurückstellen und erst einmal versuchen, mich zum Schweigen zu bringen.

Und dann sah ich weit entfernt ein schwaches Glimmen  so schwach, dass ich zunächst nicht einmal sicher war, ob ich es mir nicht einfach nur einbildete. Mein erster Gedanke war, dass unsere Odyssee uns wieder in die Nähe meiner Kabine und der Lücke in der inneren Hülle geführt hatte. Doch als ich mir dann bewusst wurde, dass die Resultante der Gravitationsvektoren nicht mit dieser Position übereinstimmte, verschwand das entfernte Glühen auch schon wieder, und es ertönte ein dumpfer, metallischer Schlag. Ein Geräusch wie von zwei Metallstücken, die hohl aneinanderschlugen.

Das gleiche Geräusch, das ich nach meinem Gespräch mit Nicabar von der Verschalung gehört hatte, und dem ich nun schon seit fast zwei Tagen auf den Grund zu gehen versuchte.

Ich bewegte mich weiter, aber es hatte offensichtlich keinen Sinn mehr, sich zu beeilen. Mein Gegner hatte die ganze Zeit Katz und Maus mit mir gespielt und war nun durch sein Rattenloch wieder in die sichere Anonymität der Ikarus entschwunden. Wenn ich die Stelle erreichte, wo ich das Glühen gesehen hatte  vorausgesetzt, ich würde sie überhaupt finden , hätte er die Konnektoren schon wieder angebracht, und dann wäre es wieder nur eine von siebzehntausend Platten der Innenhülle.

Ein paar Minuten später erreichte ich den Bereich, in dem ich das Glühen vermutlich wahrgenommen hatte. Wie erwartet glichen alle Hüllenplatten sich wie ein Ei dem anderen, und ich hatte noch immer keine Ahnung, wo genau ich mich befand. Ich wollte schon an dieser Stelle durchbrechen, doch dann erkannte ich auf den ersten Blick, dass man die Konnektoren der Hüllenplatten an dieser Seite nicht zu entfernen vermochte.

Aber vielleicht gab es eine andere Möglichkeit, meine Position hier zu markieren.

Ich hob die Taschenlampe über den Kopf und bestrich die Platten der inneren Hülle mit dem Lichtkegel, suchte das schier undurchdringliche Dickicht aus Rohrleitungen und Kabelsträngen ab, bis ich schließlich fand, wonach ich gesucht hatte: die typischen Stromkabel und das Koaxialkabel einer Gegensprechanlage, deren Enden einen halben Meter neben der Stelle, wo der Saboteur meiner Schätzung zufolge verschwunden war, in der inneren Hülle verschwanden.

Das Multifunktionswerkzeug hatte ich auf dem Boden der Kabine liegen lassen, aber der Kontaktstreifen des Akkus der Plasmawaffe war stabil genug für meine Zwecke. Ich brauchte auch nur ein paar Minuten, um die Stromkabel so weit abzuisolieren, dass die Litzen auf einer Länge von ein paar Zentimetern freigelegt wurden. Dann legte ich die Plasmawaffe beiseite und führte die blanken Drähte zusammen.

Es flogen keine Funken  dafür war die Stromstärke viel zu gering doch was der Aktion an pyrotechnischen Effekten fehlte, machte sie in puncto persönliche Befriedigung mehr als wett. Ich wusste nämlich, dass irgendwo in den Tiefen der Ikarus soeben ein Unterbrecher aufgrund des von mir verursachten Kurzschlusses ausgelöst worden war. Nun musste ich nur noch herausfinden, welcher Unterbrecher das war, und ich hätte die verdächtige Gegensprechanlage identifiziert. Und mit ihr das Rattenloch des Saboteurs.

Ich achtete darauf, dass die blanken Drähte miteinander in Kontakt blieben, und verdrillte sie so, dass sie sich nicht von selbst wieder lösen würden. Auf den meisten Sternenschiffen würde das Diagnoseprogramm des Hauptcomputers diesen Vorgang sofort registrieren und eine Wartungsanforderung in die Statusanzeigen der Brücke und des Maschinenraums einblenden. In Anbetracht des archaischen Computers der Ikarus bezweifelte ich jedoch, dass er über ein solches Programm verfügte. Doch selbst wenn es eins gab, hätte man die Drähte sowieso erst wieder entwirren müssen, um den Unterbrecher zurückzusetzen.

Nun stand ich nur noch vor dem Problem, zu meiner Kabine zurückzufinden und den Schaltkasten mit dem entsprechenden Unterbrecher ausfindig zu machen, bevor mein Widersacher mir auf die Schliche kam und den Kurzschluss behob.

Da ich mich nun nicht mehr auf einer Verfolgungsjagd befand, war die Navigation eine leichte, wenn auch etwas umständliche Angelegenheit. Ich hielt die Taschenlampe locker zwischen Finger und Daumen, bestrich damit die Kante der inneren Hülle und folgte ihrem Verlauf. So ermittelte ich, wo »unten« war und folgte dieser Richtung, bis weitere Messungen mit meinem improvisierten Pendel ergaben, dass ich mich am Südpol der Kugel befand. Dann schlug ich aufs Geratewohl eine Richtung ein, folgte ihr ein paar Meter und ging dann auf diesem »Breitengrad« weiter, bis ich das Glühen meiner Kabinenbeleuchtung durch die Öffnung dringen sah. Drei Minuten später war ich wieder dort.

Nach all den Ereignissen hätte ich fast vergessen, das Koaxialkabel meiner Gegensprechanlage auf Manipulationen zu überprüfen, was schließlich der eigentliche Zweck dieser Übung war. Nicht dass ich erwartet hätte, dort etwas zu finden, aber der Vollständigkeit halber wollte ich eben doch nachschauen. Und es genügte auch schon eine flüchtige Untersuchung, um festzustellen, dass die Anlage tatsächlich manipuliert worden war.

Ich kletterte wieder in die Kabine zurück und stellte dabei fest, dass, nachdem ich in die Hülle eingedrungen war, ihr Schwerefeld kurioserweise nun einen stärkeren Zug auf mich auszuüben schien als in der Zeit vor meinem ersten Kontakt mit der Außenhülle. Vielleicht war es auch nur meiner Einbildung geschuldet; doch auf der anderen Seite hatte dieses Feld so gar keine Ähnlichkeit mit allem, was ich bisher erlebt hatte, so dass ich durchaus gewillt war, ihm weitere magische Kräfte zuzuschreiben. Angesichts dieses Schwerefelds und des exotischen Waffenarsenals der Knubbel-Brüder wurde die fremdartige Technologie mir nun doch unheimlich.

Die Montage von Hüllenplatten-Konnektoren mit einem Multifunktionswerkzeug erforderte ganz andere Fertigkeiten als eine Demontage; aber so schwierig war es nun auch wieder nicht, zumal ich mir die vier Ecken sowieso für später aufheben wollte. Ich blätterte ein paar Minuten in Ixils Stapel mit den Risszeichnungen und identifizierte schließlich den richtigen Unterbrecherkasten: Er befand sich auf dem Oberdeck bei den anderen Kabinen der Besatzungsmitglieder.

Die allgemeine Aufregung, die mit Ixils Verwundung einhergegangen war, hatte sich längst wieder gelegt, und in der Ikarus herrschte Stille. Ich erklomm die Leiter achtern zum Oberdeck und ging lautlos den Gang entlang, wobei ich fast schon damit rechnete, dass eine der Kabinentüren sich öffnete und jemand einen Schuss auf mich abgab. Doch ich geriet nicht unter Beschuss und erreichte den Unterbrecherkasten ohne besondere Vorkommnisse. Zusammen mit fünf anderen Unterbrecherkästen war er direkt hinter der vorderen Leiter in das Schott an der Stirnseite des Korridors eingelassen. Er war ziemlich klein  freilich hätte ich auch keine große Kiste erwarten dürfen, wenn man bedachte, dass er nur die sechsundzwanzig Unterbrecher für die Gegensprechanlagen des Schiffs beherbergte.

Und in Anbetracht des überaus optimistischen Glaubens der Ingenieure der Ikarus an das Gute im Menschen war es nicht verwunderlich, dass die Unterbrecherkästen nicht verschlossen waren. Die Scharniere quietschten leise, als ich den entsprechenden Kasten öffnete, aber nicht laut genug, um einen der Schläfer in der Nähe aufzuwecken. Mit einem kribbelnden Gefühl gespannter Erwartung leuchtete ich den Kasten mit der Taschenlampe aus.

Laut Ixils Risszeichnung hätte die Box sechsundzwanzig Niederspannungs-Unterbrecher enthalten sollen. Aktuell enthielt sie jedoch nur die Fassungen für sechsundzwanzig Niederspannungs-Unterbrecher.

Ich schaute noch für ein paar Sekunden in den leeren Kasten, und die gespannte Erwartung gerann im Licht der zu spät einsetzenden Erkenntnis zu einem sauren Geschmack im Mund. Weil die Drähte hinter der Gegensprechanlage noch immer Kontakt hatten, war es dem Saboteur natürlich nicht gelungen, den besagten Unterbrecher zurückzusetzen. Also hatte er sie einfach alle entfernt.

Schon wieder war eine Runde an die Gegenseite gegangen. Das entwickelte sich allmählich zu einer sehr schlechten Angewohnheit.

Mit dem gleichen leisen Quietschen der Scharniere schloss ich die Schranktür wieder. Es gab vielleicht noch ein paar Reserveunterbrecher an Bord; weil diese Dinger aber praktisch unverwüstlich waren, war diese Wahrscheinlichkeit eher gering. Zumal jemand, der schlau genug gewesen war, meine Handlungen im Hüllen-Zwischenraum vorauszusehen, mir auch in dieser Hinsicht wohl schon zuvorgekommen war. Wenn ich die Ersatzteile ausfindig machte  oder einen Satz gleich großer Unterbrecher aus einer anderen Box fand und ausschlachtete , hätte er die Verkabelung der Gegensprechanlage zweifellos schon wieder repariert.

Der Rückweg nach unten zu meiner Kabine kam mir irgendwie länger vor als der Aufstieg, den ich erst vor ein paar Minuten absolviert hatte. Ich beschaffte mir unterwegs ein Verbindungswerkzeug aus dem Mechanikraum und setzte die letzten Konnektoren in die Hüllenplatte ein, so dass sie wieder richtig fixiert war. Dann legte ich mich auf die Koje und versuchte nachzudenken. Ich dachte auch für eine Weile nach, aber diese Überlegungen schienen ins Leere zu laufen. Also stieg ich wieder zum Mitteldeck hinauf, um die Brücke zu kontrollieren.

Tera hielt noch immer brav die Stellung  oder hielt wieder brav die Stellung, falls sie diejenige war, die sich zwischen den Hüllen der Ikarus herumgetrieben hatte. Ich schlug ihr vor, für sie zu übernehmen, während sie sich im Tagesraum etwas zu essen holte; und als sie dann an mir vorbeiging, versuchte ich mich zu vergewissern, ob ihre Kleidung Ölflecken aufwies oder ob sie irgendwie verdächtig roch. Die Sichtprüfung und der »Schnüffeltest« ergaben aber nichts Ungewöhnliches.

Allerdings konnte ich mich auch nicht erinnern, dass ich bei meinem Aufenthalt zwischen den Decks irgendwelche Flecken oder Gerüche wahrgenommen hätte. Also war ich noch genauso schlau wie zuvor.

Als sie aus meinem Blickfeld verschwunden war, unterzog ich die Brücke einer vollständigen Inspektion, wobei ich die Ausrüstung und den anliegenden Kurs kontrollierte. Tera stand nach wie vor ziemlich hoch oben auf meiner Liste der Verdächtigen; und selbst wenn sie nicht diejenige war, die sich die brandneuen Unterbrecher unter den Nagel gerissen hatte, gab es keinen Grund, weshalb ein Saboteur mit einem Faible für Sprechanlagen sein Hobby nicht auch auf lebenswichtigere Ausrüstung ausdehnen sollte.

Aber es war alles in bester Ordnung. Ich ließ mich müde in den Kommandantensitz sinken, legte die Ellenbogen auf die Armlehnen und starrte auf die hypnotisch flackernden Lampen der Statusanzeigen, bis Tera zurückkam. Wir wünschten uns gegenseitig eine Gute Nacht, und ich ging wieder in meine Kabine. In Ermangelung konkreter Hinweise verzichtete ich vorläufig darauf, mir den Kopf wegen dieser Vorkommnisse zu zerbrechen, legte mich in die Koje und schlief ein.
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Potosi war die bevölkerungsreichste Welt, die wir bislang angeflogen hatten: Sie war so groß, dass sie keine Kolonie mehr war, sondern ein gleichberechtigtes Mitglied des Najiki-Archipels, eines Verbunds aus etwa dreißig Najiki-Welten, die über ein paar Hundert Lichtjahre verstreut waren und dabei die beanspruchten Gebiete beziehungsweise Einflusssphären von mindestens drei weiteren Spezies tangierten. Dass diese anderen Spezies tolerierten, was sie sonst vielleicht als eine nicht hinnehmbare Beeinträchtigung ihrer Souveränität betrachtet hätten, war nur der Diplomatie und dem Verhandlungsgeschick der Najiki geschuldet.

Das  und ihr einzigartiges Talent, Wohlstand zu schaffen und die Bereitschaft, diesen Wohlstand auch mit Regierungen zu teilen, die ihrerseits bereit waren, ihnen ein Wegerecht durch ihr Territorium einzuräumen. Wobei ein Zyniker das natürlich etwas krasser formuliert hätte.

Es gab auf Potosi fünf große Raumhäfen der InterSpiral-Klasse, deren größter und modernster von der Handelsflotte der Patth mit Beschlag belegt wurde. Sobald wir in Reichweite waren, nahm ich Kontakt zum Controller auf und bat ihn, mir einen Landeplatz zuzuweisen, der möglichst weit von ihnen entfernt war. Ich wusste zwar, dass der Controller eine solche Bitte unter Umständen mit gerunzelten Augenbrauen quittieren würde  beziehungsweise mit der Najik-Entsprechung gerunzelter Augenbrauen. Aber das Beinahe-Monopol der Patth auf dem Transportsektor hatte diese Region besonders hart getroffen und einen glühenden Hass auf sie geschürt; und ich wusste, dass die Controller dieses Gefühl ebenfalls verspürten.

Leider bedeutete dieser universale Hass aber auch, dass alle ankommenden Nicht-Patth-Schiffe den gleichen Antrag stellten; und die meisten von ihnen kamen als Stammgäste hierher. Also wurde uns nicht nur der einen halben Kontinent entfernte Landeplatz verweigert, den wir beantragt hatten, sondern wir wurden auch noch mitten auf der Patth-Drehscheibe abgesetzt  ein Ergebnis, das sich nahtlos in das deprimierende Muster der bisherigen Reise einfügte.

Und wieder sagte ich dem Rest der Besatzung, dass sie an Bord bleiben sollten, während ich auf eine Einkaufstour ging. Und wieder waren sie überhaupt nicht glücklich mit dieser Entscheidung.

»Ich glaube, dass Sie die Situation falsch einschätzen«, knurrte Everett und schaute mich von seiner erhöhten Position auf dem schrägen Deck missbilligend an. »Ich würde sagen, wenn wir Shawn zum Hafen-Krankenhaus bringen und die Leute dort auf seine Symptome hinweisen …«

»Werden wir vielleicht alle in einem stillen Verlies einquartiert«, beendete ich den Satz für ihn. »Dann müssten wir den freundlichen Najiki von der Drogenbehörde nämlich erklären, wie er sich diese Borandis-Abhängigkeit überhaupt zugezogen hat. Vielleicht erinnern Sie sich an die Entführungsdrohung  das ist nicht der richtige Ort, um Verdacht zu erregen.«

Er schnaubte. »Es würde doch niemand inmitten eines so großen Raumhafens eine Entführung versuchen.«

»Sie Witzbold«, sagte ich grimmig. »Wo es überall nur so von Fremden wimmelt und keiner den anderen kennt, weder die Raumfahrer noch das Bodenpersonal? Das ist der ideale Ort für eine solche Aktion.«

Er presste kurz die Lippen zusammen. »Und was ist mit Ihnen?«, meldete Tera sich zu Wort und deutete auf mein frisch gefärbtes Haar, die Augen mit den bunten Kontaktlinsen und die falschen Narben, die ich mir auf die Wange appliziert hatte. »Glauben Sie denn, dass Sie mit dieser Tarnung an den Leuten vorbeikommen, die nach Ihnen suchen?«

»Irgendjemand muss doch einen Drogenhändler ausfindig machen«, erinnerte ich sie geduldig. »Oder möchten Sie das lieber selbst übernehmen?«

»Ich möchte nur nicht, dass man Sie erwischt«, erwiderte sie verärgert. »Dann wären wir nämlich alle geliefert.«

»Ich lasse mich schon nicht erwischen«, versicherte ich ihr. »Man wird mich erst gar nicht erkennen. Das Bild, das sie von mir haben, ist schon alt, und ich weiß auch, welche Art von Leuten die Patth rekrutieren. Glauben Sie mir, die sind nicht einmal in der Lage, das getönte Haar und die farbigen Kontaktlinsen zu erkennen.«

»Interessant«, murmelte Nicabar. »Ich frage mich nur, wie man zu einem Experten dafür wird, wie solche Leute denken.«

»Stellen Sie keine Fragen, auf die Sie keine Antwort haben wollen«, riet ich ihm ätzend. Vielleicht etwas zu ätzend; aber die Zeit wurde knapp. Zumal auch ich eigentlich gar nicht dort hinausgehen wollte.

Die anderen schienen keine Fragen mehr zu haben. »Dann wäre das also geklärt«, sagte ich in das eisige Schweigen.

»Revs, rufen Sie den Hafen an und sorgen Sie dafür, dass jemand hier rauskommt, um das Schiff zu betanken  hoffentlich können wir diesmal so lange bleiben, bis die Tanks randvoll sind. Und vergessen Sie nicht, dass wir jetzt Dornröschen sind. Everett, halten Sie ein Auge auf Shawn. Stellen Sie ihn ruhig, bis ich wieder zurückkomme.«

Everett presste wieder die Lippen zusammen. »Ich werde tun, was ich kann.«

»Was ist denn mit dem Mechaniker Ixil?«, fragte Chort. »Ist er in Ordnung?«

»Er ruht sich in seiner Kabine aus«, sagte ich ihnen, wobei ich die Wahrheit bewusst ein wenig verbog. Falls unser Saboteur nicht ohnehin schon über das Heilungskoma der Kalixiri Bescheid wusste, hatte ich nicht die Absicht, ihn mit der Nase darauf zustoßen. »Keine Sorge, er wird schon wieder auftauchen, wenn er so weit ist. Ich werde in zwei Stunden wieder zurück sein.«

Sie standen noch immer zusammen unter der Verschalung, als ich die Rampe hinunterging, und machten den desolaten Eindruck von Pleitiers, denen der Gerichtsvollzieher gerade die Bude leer räumte. Ich hoffte, sie würden nicht auch noch so dastehen, wenn die Tankwagen vorbeikamen, um das Schiff zu betanken. Das würde nämlich einen komischen Eindruck machen.

Die Gleitwege hier ähnelten denen auf Dorscinds Welt, nur dass sie sich in einem besseren Zustand befanden und von einem transparenten Tonnengewölbe überdacht wurden, das als Schutz vor den Elementen diente. Im Moment war dieser Schutz zwar nicht erforderlich, doch in Anbetracht der dunklen Wolken, die sich am Horizont auftürmten, würde man ihn wohl bald benötigen.

Der Hafen selbst machte einen ganz passablen Eindruck und war so sauber, wie ein Raumhafen nur sein konnte -was auch nicht verwunderlich war, da die Patth nämlich die direkte Kontrolle über drei Viertel des Hafens ausübten und ein gewichtiges Mitspracherecht beim Betrieb des Rests hatten. Der zivile Abschnitt an der Peripherie des Hafens befand sich jedoch nicht einmal unter ihrer nominellen Kontrolle und war deshalb wahrscheinlich genauso ein so düsteres, unheimliches und unsicheres Pflaster wie jede andere Raumhafenperipherie in der Spirale. Dort würde ich die Lieferanten von Happy Glibber und anderen schädlichen Substanzen finden, wobei ich hoffte, dass wenigstens einer von ihnen auch Borandis im Angebot hatte.

Das Problem bestand natürlich darin, die passende Nadel im richtigen Heuhaufen zu finden. Unter normalen Umständen hätte das viel Zeit in Anspruch genommen, Zeit, die weder Shawn noch ich oder die Ikarus im Moment hatten. Ich musste die gefährliche und langwierige Suche also abkürzen und mich direkt an die Quelle begeben.

Zum Glück, oder vielleicht auch dummerweise, hatte ich die Fon-Nummer der besagten Quelle.

Das Display erhellte sich und zeigte dieselbe Ganovenvisage, die schon bei meinem letzten Anruf bei Bruder John ans Fon gegangen war. »Ja?«

»Hier ist Jordan McKell«, sagte ich. »Ich brauche ein paar Informationen.«

Die Falten in seinem griesgrämigen Gesicht vertieften sich, während er mich stirnrunzelnd ansah. »McKell?«

»Ja, McKell«, sagte ich und musste schwer an mich halten, um nicht die Geduld zu verlieren. Ich hatte bereits zwanzig Minuten von meinen versprochenen zwei Stunden verloren  zehn, um zum StarrComm-Gebäude zu gelangen, und noch einmal zehn mit dem Warten auf eine freie Zelle , und ich hatte keine Lust, für ein Mitglied von Bruder Johns Knüppelgarde den Papagei zu spielen. »Ich habe mich getarnt, verstanden? Ich brauche ein paar Informationen …«

»Bleiben Sie dran«, unterbrach er mich. »Bleiben Sie für einen Moment dran.«

Das Display wurde dunkel. Ich warf einen Blick auf die Uhr und hatte die Nase von Bruder John und seiner ebenso bösartigen wie hirnlosen Truppe plötzlich gestrichen voll. Der Nächste in der Leitung wäre wahrscheinlich dieser pausbäckige Gangster im Butler-Outfit, der inzwischen wohl herausgefunden hatte, was Mutterwitz war, und noch mehr von meiner Zeit verschwenden würde, indem er versuchte, mich damit zu erfreuen.

Der Bildschirm erhellte sich wieder, aber zu meiner Überraschung war es doch nicht der Butler. »Hallo, Jordan«, sagte Bruder John. Die Stimme war so ruhig wie immer, aber das übliche engelsgleiche Lächeln fehlte diesmal. »Haben Sie überhaupt eine Ahnung, welchen Aufruhr Sie an diesem Ende der Spirale verursacht haben?«

»Habe ich das, Sir?«, fragte ich.

Die kühle Aura, von der er sichtlich umwabert wurde, fiel plötzlich unter den Gefrierpunkt. »Spielen Sie hier nicht das Unschuldslamm, McKell«, knurrte er, und seine Fassade der Kultiviertheit bekam Risse wie eine morsche Holzkiste. »Da ist ein Schiff von Meima in aller Munde -ein Frachter auf Abwegen, hinter dem die Patth her sind wie der Teufel hinter der armen Seele. Sie können es kaum erwarten, das Schiff in ihre schwieligen kleinen Hände zu bekommen. Wollen Sie mir etwa weismachen, dass Sie damit nichts zu tun hätten?«

»Doch, Sir, habe ich«, beeilte ich mich zu sagen. Es war unmöglich, in einer StarrComm-Fon-Zelle angemessen kriecherisch zu erscheinen; doch sofern man kriecherische Demut auch in die Stimme zu legen vermochte, versuchte ich nun vor ihm zu kriechen wie ein Weltmeister. »Es tut mir leid, so habe ich das nicht gemeint. Ich war mir überhaupt nicht bewusst, dass wir einen solchen Aufruhr verursacht haben.«

Die Temperatur blieb unter dem Gefrierpunkt. »Ich mag keine Unruhe, McKell«, warnte er mich. »Ich mag das überhaupt nicht. Unruhe zieht Aufmerksamkeit auf sich, und ich mag keine Aufmerksamkeit. Und Sie sollten lieber auch keine Aufmerksamkeit mögen.«

»Ich weiß, Sir«, pflichtete ich ihm demütig bei. »Glauben Sie mir, ich werde alles daransetzen, um wieder aus dem Rampenlicht zu verschwinden.«

»Und wie wollen Sie das bewerkstelligen?«, fragte er unwirsch. »Es ist weder Ihr Schiff noch Ihr Problem -hauen Sie einfach ab. Wo stecken Sie überhaupt? Ich werde Sie abholen lassen.«

Es klang plausibel, was er sagte. Zumindest halbwegs. Es war zwar nicht mein Schiff  aber es war trotzdem mein Problem. »Das kann ich nicht machen, Sir«, sagte ich und rüstete mich für einen neuerlichen Wutausbruch. »Ich bin schließlich einen Vertrag eingegangen, das Schiff an einen Bestimmungsort zu bringen. Ein armer, aber ehrlicher unabhängiger Schiffer kann nicht einfach so aus einem Vertrag aussteigen. Nicht, wenn er den Anschein eines armen, aber ehrlichen Schiffers weiterhin aufrechterhalten will.«

»Und wer sollte jemals davon erfahren?«, erwiderte er. Seine Stimme war noch immer hart und kalt, aber wenigstens hatte er mich nicht wieder angeschrien. Vielleicht hatte ich ihn jetzt doch nachdenklich gestimmt.

»Zu viele Personen«, orakelte ich. »Zumal auch schon viele Leute  darunter Raumhafenbeamte  meine Personenkennung im Zusammenhang mit dieser Sache gesehen haben. Leute, die sich vielleicht fragen, wieso ein unabhängiger Schiffer es sich leisten kann, auf diese Art und Weise einen Vertrag zu brechen. Leute, die sich vielleicht fragen, ob dieser unabhängige Schiffer nicht vielleicht noch über andere Einkommensquellen verfügt.« Ich zuckte ansatzweise die Achseln. »Und wenn man sich diese Fragen erst einmal stellt, werde ich Ihnen als Mitarbeiter auch nicht mehr viel nützen.«

Für eine Weile starrte er mich nur mit ausdruckslosem Gesicht an und atmete schwer. Ich erwiderte den Blick, wobei ich nun auch visuell angemessen zerknirscht wirkte und fragte mich unbehaglich, ob ich mein Blatt eben nicht überreizt hatte. Wenn er mich von unserem Vertrag entband, würde er dadurch den größten Teil der Fünfhunderttausend verlieren, die ich ihm noch schuldete; obwohl die Antoniewicz-Organisation wahrscheinlich allein in einem Monat so viel für Briefklammern ausgab. Falls er allerdings zu dem Schluss gelangte, dass ich ein zu großes Risiko darstellte und nicht mehr vertrauenswürdig sei, würde er mir wahrscheinlich das Licht ausblasen lassen wie bei einer Kerze auf einem Geburtstagskuchen.

Und es wäre der Gipfel der Ironie, wenn es sich dann herausstellte, dass ich derjenige gewesen war, der ihn dazu animiert hatte.

»Sie zwingen mir immer wieder solche Entscheidungen auf, Jordan«, sagte er schließlich. Seine Stimme war noch immer kalt, aber ich glaubte eine minimale Erwärmung herauszuhören. »Sie stellen mich laufend vor vollendete Tatsachen. Damit ist jetzt aber Schluss.«

»Jawohl, Sir«, sagte ich. »Ich werde mich bemühen, das zukünftig zu unterlassen. Es ist nur so, dass die Ereignisse sich förmlich überschlagen und ich deshalb improvisieren muss.«

»Schluss damit, Jordan«, wiederholte er im gleichen Ton. »Habe ich mich klar ausgedrückt?«

»Jawohl, Sir«, sagte ich. »Absolut.«

»Gut. Weshalb rufen Sie also an?«

Ich holte tief Luft. »Ich muss einen Dealer finden, Sir.«

Bei diesen Worten blinzelte er zuerst, und dann legte er die Stirn in tiefe Falten. »Einen Dealer?«, wiederholte er, und die Temperatur fiel wieder auf arktische Minusgrade. Bei dem ganzen Elend, das er mit seinem Happy Glibber verursachte, verwandelte Bruder John sich förmlich in einen Puritaner, wenn es darum ging, dass seine eigenen Leute das Zeug konsumierten.

»Einen, der Borandis verkauft«, sagte ich eilig. »Eines meiner Besatzungsmitglieder leidet an der Coles-Krankheit, und Borandis ist die richtige Arznei. Sie wird auch als ›Schakal-Spucke‹ bezeichnet.«

»Ja, ich weiß.« Für ein paar Sekunden fixierte er mich mit diesen seelenlosen Augen; sein Gesicht war noch immer ausdruckslos, aber höchstwahrscheinlich fragte er sich, ob ich die Wahrheit sagte oder ihm nur eine Lüge auftischte. Ich hielt den Atem an und versuchte so unschuldig und ehrlich wie möglich dreinzublicken.

Und dann zuckte er zu meiner Erleichterung die Achseln. »Wieso nicht? Wo sind Sie?«

Ich holte erst einmal wieder Luft. »Potosi«, sagte ich. »Raumhafen Kacclint.«

Er grunzte. »Eine Najik-Welt. Ganz anständige Käferfresser.«

»Jawohl, Sir«, pflichtete ich ihm bei  gelinde erstaunt, dass ein so fremdenfeindlicher Typ wie Bruder John sich überhaupt ein solches Kompliment für eine nichtmenschliche Rasse abzuringen vermochte. Entweder zollte er den Najiki wirklich widerwilligen Respekt, oder aber er verfolgte geschäftliche Interessen im Archipel und scheffelte viel Geld durch seine Deals mit ihnen. Wenn ich hätte raten sollen, dann hätte ich mich für Letzteres entschieden. »Ich muss wissen, ob die hiesige Organisation einen Dealer an der Hand hat, der uns weiterhelfen kann. Und wenn ja, wo er zu finden ist.«

»Ja.« Bruder Johns Blick schweifte abrupt nach rechts ab. »Einen Moment.«

Der Bildschirm wurde dunkel.

Ich holte wieder tief Luft und spürte plötzlich unter der Jacke den Druck, den die Plasmawaffe gegen meine Seite ausübte. Bisher sah es ganz hoffnungsvoll aus. Aber ich wusste, dass ich noch keine »Entwarnung« geben dürfte -nicht einmal vorläufig. Bruder John war für seine extremen Stimmungsschwankungen berüchtigt; und bei dem Missfallen, das er wegen meiner Anwesenheit an Bord der Ikarus bereits kundgetan hatte, wäre es durchaus möglich, dass er den Tod eines kranken Besatzungsmitglieds billigend in Kauf nahm. Entweder als eine Lektion für mich oder als zusätzliches Druckmittel, um mich der ganzen Situation zu entziehen. Falls er in diese Richtung tendierte, würde ich ihm begreiflich machen müssen, dass durch Shawns Tod die Ikarus erst recht ins Fadenkreuz des öffentlichen Interesses geraten würde.

Er blieb für eine lange Zeit weg. Ob er vielleicht zu dem Schluss gelangt war, dass diese Sache den ganzen Ärger nicht wert sei, dass Shawn und ich verzichtbar seien, und dass er bereits die entsprechenden Arrangements traf. Ich zog schon in Erwägung, zum HandFon zu greifen und mich zu erkundigen, ob Ixil wieder aus dem Koma erwacht war, als das Display sich plötzlich wieder erhellte.

»In Ordnung«, sagte er energisch. »Er ist ein Drilie namens Emendo Torsk, und er betreibt sein Geschäft an einem Straßenmusikstand an Gystrn Corner. Ich gehe davon aus, dass Ihr krankes Besatzungsmitglied auch zahlen kann?«

»Ja, wir müssten genug zusammenbekommen«, versicherte ich ihm. »Vielen Dank, Sir.«

»Rufen Sie hier nicht wieder an, Jordan«, sagte er leise. »Nicht, bis das alles vorbei ist. Klar?«

»Jawohl, Sir, vollkommen klar«, sagte ich. Falls die Ikarus aufflog und ich so dumm wäre, zusammen mit ihr aufzufliegen, wollte er weder mit dem Schiff noch mit mir in Verbindung gebracht werden. »Vielen Dank, Sir.«

»Wir sprechen uns wieder, wenn die ganze Sache vorbei ist.« Er griff zur Seite, und die Verbindung wurde unterbrochen.

Ich schluckte und merkte erst jetzt, dass mein Mund ganz trocken war. Der Umgang mit Bruder John wurde ein immer größeres Problem für mich  einmal wegen seines persönlichen Gebarens und dann wegen dem, wofür er stand. Zumal ich sowieso nicht behaupten konnte, dass ich mit unserem Arrangement jemals besonders glücklich gewesen wäre; doch in letzter Zeit hatte mein unterschwelliger Widerwille sich zu einem enormen Ekel gesteigert.

Und das war gefährlich. Nicht nur deshalb, weil es mir gefühlsmäßig zuwider war und außerdem Gift für meine Seele  ganz zu schweigen davon, dass es mir auf den Magen schlug , sondern weil Leute wie Bruder John ein sehr feines Gespür für Menschen haben. Vor allem für die Menschen in ihrer Nähe. Ich gehörte zwar nicht zu seinem engsten Kreis und war nur ein kleiner Angestellter von Tausenden, aber die Antoniewicz-Organisation war nicht deshalb so mächtig geworden, weil sie es zugelassen hätte, dass die Unzufriedenheit selbst unbedeutender Mitarbeiter sich bis zu dem Punkt steigerte, wo sie in die Kasse griffen, Firmeneigentum stahlen oder Geheimnisverrat begingen. Insbesondere Geheimnisverrat.

Bruder John machte sich wahrscheinlich keine Illusionen bezüglich meiner Beweggründe, für ihn zu arbeiten. Ich hatte schon gesehen, mit welcher Raffinesse er dafür gesorgt hatte, dass diese Schuld in Höhe von einer halben Million commark für lange Zeit wie ein Damoklesschwert über mir schweben würde. Doch falls es ihm jemals gelang, einen Blick hinter meine Maske zu werfen und den dort tobenden emotionalen Aufruhr zu sehen, würde er höchstwahrscheinlich zu dem Schluss gelangen, dass ich eine tickende Zeitbombe sei, die entschärft werden müsse.

Im Moment blieb mir jedoch nichts anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Wie man sich bettet, so liegt man, heißt das Sprichwort  und ich hatte mein Bett ordentlich gemacht, um es jetzt möglichst bequem darin zu haben.

Nur dass es im Moment mit der Gemütlichkeit nicht weit her war. Ich hatte gerade erst ein äußerst unangenehmes Gespräch mit Bruder John geführt, und nun musste ich das erledigen, was ich schon auf mindestens drei Welten versäumt hatte.

Es wurde Zeit für eine ausführliche, nette Plauderei mit Onkel Arthur.

Der »Anrufbeantworter« von Onkel Arthurs Vid-Fon war eine gut gelaunte Frau; und wenn sie auch nicht im eigentlichen Sinn schön war, so tendierte sie zumindest in diese Richtung. Und es war ein Unterschied wie Tag und Nacht zwischen ihr und Bruder Johns mürrischem männlichem Fon-Fuzzi mit dem durch plastische Chirurgie restaurierten Gesicht.

Aber auch nur, bis man ihr einmal in die Augen schaute. Trotz ihres attraktiven Äußeren, trotz ihres gewinnenden Lächelns und der freundlichen Aura verrieten diese Augen doch Kälte, Berechnung und sogar Brutalität. Ich hatte schon seit langem die Vermutung, dass nur die entsprechenden Umstände eintreten mussten, um sie in eine ebenso schnelle und effiziente Tötungsmaschine zu verwandeln wie die skrupellosen Killer in Bruder Johns Organisation.

Andererseits war das auch nicht weiter verwunderlich, denn sie arbeitete schließlich für Onkel Arthur.

»Shannon, hier ist Jordan«, begrüßte ich sie und versuchte diese Gedanken nach Möglichkeit zu verdrängen. Ich musste mich auf das Gespräch mit Onkel Arthur vorbereiten; und trotz der Augen sah sie einfach gut aus. »Ist er denn zu sprechen?«

»Hallo, Jordan«, sagte sie, und ihr Lächeln wurde einen Tick gezwungener. Im Gegensatz zu Bruder Johns Mitarbeiter registrierte sie mein verändertes Äußeres, ohne mit der Wimper zu zucken. »Ich werde mal nachfragen.«

Diese Bemerkung war natürlich überflüssig; sie hatte Onkel Arthur in dem Moment verständigt, als sie mich erkannt hatte. Und wenn das verkniffene Lächeln irgendwelche Rückschlüsse zuließ, vermutete ich, dass Onkel Arthur entweder so interessiert an mir oder so verärgert wegen mir war, um das Gespräch sofort entgegenzunehmen.

Ich hatte Recht. Während sie sich noch zu ihrer Schalttafel umdrehte, verschwand ihr Gesicht plötzlich vom Bildschirm und wurde durch eins ersetzt, das nicht annähernd so fotogen war. Ein von Runzeln zerfurchtes Gesicht, das von einem gepflegten grauen Haarschopf eingerahmt und von einem distinguierten Kinnbart mit einem mittig verlaufenden schwarzen Kontraststreifen geziert wurde; und die i-Tüpfelchen waren zwei hellblaue Augen, die mich über den Rand einer Lesebrille hinweg fixierten.

Der gute Onkel Arthur.

Aufgrund meiner früheren Erfahrungen erwartete ich, dass er zuerst das Wort ergriff. Und meine Erwartungen wurden auch nicht enttäuscht. »Ich nehme an, Jordan«, sagte er mit einer grollenden Stimme, die irgendwie perfekt mit dem Bart und der Brille harmonierte, »dass du eine gute Erklärung für die ganze Sache hast.«

»Ja, ich habe eine Erklärung, Sir«, sagte ich. »Nur weiß ich nicht, ob sie in Ihren Augen gut oder schlecht ist.«

Für einen Moment blickte er mich finster an, und ich sah, dass er den Kopf leicht zurücklegte und dann wieder nach vorn neigte. Was die Brille betraf, war ich schon vor längerer Zeit zu der Erkenntnis gelangt, dass sie ungefähr zu zwei Dritteln einem operativ nicht zu behebenden Augenleiden und zu einem Drittel dem Showeffekt geschuldet war  wobei die Brille den zusätzlichen Vorteil bot, dass er mit gezielt eingesetzten Lichtreflexen seine Gesprächspartner subtil zu irritieren vermochte. Genau das versuchte er jetzt auch, obwohl es auf einem Vid-Bildschirm reine Zeitverschwendung war. Wahrscheinlich nur eine unterbewusste Angewohnheit.

Er hörte auf, mich böse anzufunkeln, und lehnte sich etwas in seinem Sessel zurück. »Ich höre«, erteilte er mir das Wort.

»Ich bin Arno Cameron in der Taverne auf Meima begegnet«, sagte ich ihm. Er würde mehr Details brauchen -Onkel Arthur brauchte immer mehr Details , aber ich hatte jetzt keine Zeit, ins Detail zu gehen. »Er steckte in der Bredouille: Er wollte ein Schiff zur Erde bringen, hatte aber keine Besatzung. Dann hat er mich gefragt, ob ich es fliegen wollte, und ich habe mich einverstanden erklärt.«

»Und du bist ihm einfach so über den Weg gelaufen, nicht wahr?«, fragte Onkel Arthur mit einem seltsamen Grummeln. »Hatte ich vielleicht vergessen zu erwähnen, dass du nichts anderes tun solltest, als ihn zu beobachten?«

»Er ist an mich herangetreten, nicht umgekehrt«, sagte ich. »Und ich hielt es auch nicht für eine angemessene Reaktion, ihn wegen einer solchen Impertinenz gleich zu einem Duell herauszufordern.«

Er verstärkte den finsteren Blick noch um ein paar Nuancen, aber ich hatte eben erst Bruder John gegenübergestanden, und verglichen mit ihm waren Onkel Arthurs Blicke ein gütiges Lächeln. »Wir lassen das für den Moment mal beiseite«, sagte er. »Hast du eigentlich eine Vorstellung von dem Aufruhr, den du und das Schiff im Moment verursacht?«

Beinahe die gleiche Frage und fast der gleiche Ton, in dem auch Bruder John diese Frage gestellt hatte. Komisch, komisch, komisch. »Eigentlich nicht«, sagte ich. »Wenn ich etwas mit Sicherheit weiß, dann Folgendes: Agenten der Patth spülen gerade Hundert-commark-Scheine in den Toiletten der Spirale runter und legen noch einmal fünftausend für denjenigen drauf, der mich ihnen ans Messer liefert.«

»Fünftausend commark, sagst du?«, fragte Onkel Arthur und hob eine Augenbraue.

»Das hat man mir jedenfalls vor ein paar Stunden auf Dorscinds Welt gesagt«, sagte ich vorsichtig. Onkel Arthur hatte nämlich eine latente dramatische Ader, die immer durchbrach, wenn ihm etwas gegen den Strich ging. Und dass er nun in diese Stimmungslage gewechselt war, war ein schlechtes Zeichen. »Hat der Einsatz sich inzwischen erhöht?«

»Beträchtlich.« Er nahm ein Blatt Papier und hielt es in die Kamera, als ob er mir beweisen wollte, dass er sich das nicht nur ausgedacht hatte. »Der Generaldirektor der Patth höchstpersönlich hat in den letzten zwölf Stunden Kontakt mit mindestens fünfzehn verschiedenen Regierungen aufgenommen, die auf deiner projektierten Route liegen«, las er mit der präzise artikulierten, abgehackten Stimme ab, mit der er immer schlechte Nachrichten verkündete. »Sie sind darüber informiert worden, dass ein Schiff mit dem Namen Ikarus, das von einem Menschen-Mann namens Jordan McKell befehligt wird, sofort festzusetzen ist, sobald es identifiziert wird. Es ist sodann in Gewahrsam zu halten, bis ein Vertreter des Generaldirektors eintrifft, und ihm dann zu übergeben.«

Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter. »Andernfalls?«

»Andernfalls«, fügte er mit der gleichen abgehackten Stimme hinzu, »werden die Patth Handelssanktionen gegen die zuwiderhandelnden Regierungen verhängen, wobei die Härte der Sanktionen sich nach der mutmaßlichen Komplizenschaft der zuwiderhandelnden Regierung bei der Flucht der Ikarus bemisst. Bis zu und einschließlich eines vollständigen Embargos gegen die Güter dieser Spezies.«

Er legte den Zettel wieder hin. »Wie du schon sagtest, der Einsatz hat sich erhöht«, sagte er leise. »Was in Gottes Namen haben Camerons Leute da draußen ausgegraben, Jordan?«

»Ich weiß nicht, Sir«, sagte ich genauso leise. »Aber was auch immer es ist, es befindet sich im Laderaum der Ikarus.«

Gemäß der Dramaturgie wurde nun ein langes, bedeutungsschweres Schweigen inszeniert. Jedoch war Onkel Arthurs dramatischer Impuls auch nicht so ausgeprägt, dass er Zeit damit vergeudete. »Dann solltest du am besten herausfinden, worum es sich handelt, nicht wahr?«, sagte er.

»Ich glaube, ich habe es schon herausgefunden«, sagte ich. »Das heißt, zumindest eine Möglichkeit, um es herauszufinden. Könntest du vielleicht eine Liste der Personen beschaffen, die an dieser archäologischen Ausgrabung teilgenommen haben?«

»Sie liegt direkt vor mir«, sagte er. »Wieso?«

»Weil ich vermute, dass eine von ihnen sich an Bord der Ikarus befindet«, sagte ich ihm. »Sie gibt sich als ein Besatzungsmitglied aus.«

Der Kinnbart zuckte leicht. »Ich halte das für sehr unwahrscheinlich«, sagte er, »weil sich nämlich alle zurzeit auf Meima in Gewahrsam befinden.«

Ich hatte das Gefühl, als ob mir der Boden unter den Füßen weggezogen würde. »Alle? Sind Sie sich sicher?«

»Ziemlich sicher«, sagte er und hielt einen anderen Zettel hoch. »Jeder, der an dieser Aktion beteiligt war, wurde schon in derselben Nacht festgenommen; sogar die Besatzung des Privatschiffs, mit dem Cameron ein paar Tage zuvor auf Meima eingetroffen war. Cameron selbst ist der Einzige, der sich noch auf freiem Fuß befindet, und die Behörden von Meima sagen, es sei nur noch eine Frage der Zeit, bis sie ihn ebenfalls dingfest gemacht hätten. Sie glauben, ihn letzte Nacht in einer vyssiluyanischen Taverne gesehen zu haben, aber er ist ihnen dann wieder entwischt.«

»Einen Moment«, sagte ich stirnrunzelnd. »Wenn sie das ganze Team schon haben, wieso wissen sie dann nicht, woraus die Fracht besteht? Und wieso verfügen sie noch nicht über eine genaue Beschreibung des Schiffs? Wenn sie die Beschreibung hätten, würden sie sich nämlich nicht von den gefälschten Personenkennungen täuschen lassen, mit denen Ixil und ich uns bisher durchgemogelt haben.«

»Gut  du benutzt gefälschte Kennungen«, sagte Onkel Arthur. »Ich hatte gehofft, dass du zumindest in dem Punkt so schlau wärst.«

»Ja, aber wieso kommen wir damit durch?«, hakte ich nach, ohne mir Gedanken darüber zu machen, ob ich ihm vielleicht auf die Füße trat. »Sie wollen mir doch sicher nicht sagen, dass eine Horde Meisterdiebe wie die Patth Bedenken hinsichtlich der klassischen Form der Informationsgewinnung hätten, oder?«

»Der Sachstand ist, dass die Archäologen sich noch immer in den Händen der Ihmis befinden«, sagte Onkel Arthur. »Die Patth verlangen zwar ihre Auslieferung, aber bisher haben die Ihmisit dem Druck widerstanden.« Er verzog das Gesicht. »Allerdings spielt es kaum eine Rolle, in wessen Händen sie sich befinden. Cameron war nämlich so umsichtig gewesen, das Gedächtnis aller Beteiligten mit einem Hypnose-Blocker zu präparieren, um bestimmte Aspekte der Operation auszublenden. Natürlich einschließlich der Beschreibung der Ikarus und Einzelheiten der Ladung.«

Ich nickte. Jetzt, wo er es sagte, war es natürlich offensichtlich. Ethisch zwar bedenklich, und auf Meima wahrscheinlich auch eine illegale Praxis, aber genau das, was Cameron wohl getan hätte. »Und ohne den Schlüssel können sie wahrscheinlich nur versuchen, die Blockierung irgendwie zu knacken.«

»Woran sie meiner Meinung nach auch sicherlich schon arbeiten«, meinte Onkel Arthur düster. »Das ist zwar keine schöne Vorstellung; aber das Wichtigste ist, dass du durch dieses Manöver etwas Zeit gewonnen hast.«

»Jawohl, Sir.« So viel also zu meiner unausgegorenen Theorie, dass es einer von Camerons Leuten gewesen war, der uns mit allen Mitteln vom Laderaum der Ikarus fernhalten wollte. »Leider hat auch jemand anders dadurch Zeit gewonnen.«

»Ich brauche mehr Details.«

Ich gab ihm eine kurze Zusammenfassung der Pannenserie, die uns seit dem Start von Meima verfolgt hatte. Oder sogar schon vor dem Start, wenn man Camerons fehlgeschlagenen Versuch, zum Schiff zu gelangen, berücksichtigte. »Der Zwischenfall mit Chort und Jones ist vielleicht wirklich ein Unfall gewesen«, folgerte ich. »Aber nicht der Schweißbrenner und der Typ, der sich mit einer Abhörvorrichtung zwischen den Hüllen herumgetrieben hat.

Dass wir die Patth auf den Fersen haben, ist schon schlimm genug; dass wir auch noch mit solchen Problemen zu kämpfen haben, könnte uns den Rest geben.«

»In der Tat«, sagte Onkel Arthur nachdenklich. »Aber du hast doch bestimmt eine Theorie?«

»Ich habe eine«, sagte ich. »Aber ich befürchte, dass sie Ihnen nicht gefallen wird. Sie sagten doch, dass die Ihmisit glaubten, sie hätten Cameron gestern auf Meima gesehen. Wie sicher sind sie sich da?«

»So sicher, wie man sich in einer solchen Angelegenheit überhaupt sein kann«, sagte er, und seine Augen verengten sich. »Das heißt, sie sind sich nicht sehr sicher. Wieso -glaubst du zu wissen, wo Cameron ist?«

»Ja, Sir«, sagte ich. »Ich glaube, dass er mit großer Wahrscheinlichkeit tot ist.«

Der Bart zuckte wieder. Ich hatte Recht; das gefiel ihm überhaupt nicht. »Ich brauche mehr Details.«

»Es steht fest, dass jemand uns daran hindern will, einen Blick auf die Fracht zu werfen«, sagte ich. »Bisher glaubte ich, dass es sich dabei um einen der Archäologen handeln müsste, aber da Sie mir das nun gesagt haben, scheidet diese Möglichkeit aus. Also ist es jemand anders. Jemand, der weiß, was sich dort befindet, und der glaubt, daraus Kapital schlagen zu können, wenn er sich als Einziger im Besitz dieses Wissens befindet.«

»Ob es nicht doch Cameron selbst ist?«

»Kann ich mir nicht vorstellen«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Als ich damals bei der Ikarus eintraf, war ein Zeitschloss an der Luke, das sich erst öffnete, als die meisten Besatzungsmitglieder sich schon am Schiff versammelt hatten. Ich habe das Schloss später untersucht, und es war wirklich auf den Nachmittag des Vortages eingestellt - deutlich vor dem Zeitpunkt, bevor die Ihmisit das Publikum aus dem Raumhafen hinauskomplimentiert und ihn für die Nacht abgesperrt hatten. Es war ausgeschlossen, dass Cameron an Bord zu gelangen vermochte, bevor die Tore sich wieder öffneten, und als wir da waren, hat er das Schiff bestimmt nicht betreten.«

»Und du glaubst, der Grund sei gewesen, dass er zu diesem Zeitpunkt bereits tot war?«

»Ja«, sagte ich. »Einer der Leute, die er als Besatzungsmitglieder für die Ikarus angeheuert hatte, wusste entweder schon Bescheid oder hatte zumindest einen konkreten Verdacht, so dass er Cameron in irgendeine dunkle Gasse lockte, um herauszufinden, was sich an Bord befand.«

»Das hätte aber starker Überredungskünste bedurft«, murmelte Onkel Arthur.

»Weshalb er jetzt wohl auch tot ist«, sagte ich. »Um ihn zum Reden zu bringen, wäre ein Verhör erforderlich gewesen, infolgedessen er entweder gestorben, bewusstlos oder unter Drogen gesetzt worden wäre. In den beiden letzteren Fällen hätten die Ihmisit oder die Patth ihn inzwischen längst gefunden. Im ersteren Fall …« Ich ersparte es mir, den Satz zu Ende zu bringen.

»Du könntest Recht haben«, sagte Onkel Arthur versonnen. »Du wirst diese Person natürlich identifizieren.«

»Ich will es auf jeden Fall versuchen«, sagte ich. »Es würde mir aber helfen, wenn ich noch ein paar zusätzliche Informationen über diese Besatzung hätte, mit der ich gestraft bin.«

»Zweifellos. Ihre Namen?«

»Almont Nicabar, Triebwerkspezialist, ehemals Marine bei der Erdwacht. Geoff Shawn, Elektroniker. Hat die Coles- Krankheit und eine dadurch verursachte Borandis-Abhängigkeit. Besteht übrigens die Möglichkeit, dass Sie mir etwas Borandis beschaffen können?«

»Möglicherweise. Weiter.«

»Hayden Everett, Sanitäter. War vor ungefähr zwanzig Jahren Profi-Kickboxer, obwohl ich nicht weiß, ob er damals unter seinem richtigen Namen aufgetreten ist oder nicht. Chort, Craea, Spezialist für Weltraumspaziergänge. Sonst ist nichts über ihn bekannt.«

»Über einen Craea muss man sonst auch nicht viel wissen«, bemerkte Onkel Arthur.

»Kann sein«, sagte ich. »Ich möchte trotzdem, dass er überprüft wird. Und dann wäre da noch Tera, Nachname unbekannt. Sie ist vielleicht ein Mitglied einer dieser religiösen Sekten, die gegenüber Fremden nicht ihren vollständigen Namen preisgeben, aber sie ist mir bisher auch nicht durch eine besondere Religiosität aufgefallen.«

»Religiös zu sein muss nicht unbedingt heißen, dass man den Glauben wie eine Monstranz vor sich herträgt«, gab Onkel Arthur zu bedenken. »Es wäre vielleicht aufschlussreich, wenn du einmal einen diskreten Blick in ihre Kabine wirfst und nach Reliquien oder irgendwelchen Kultgegenständen Ausschau hältst.«

»Ich habe sowieso vor, einen diskreten Blick in alle ihre Kabinen zu werfen, wenn ich die Gelegenheit dazu habe«, versicherte ich ihm. »Und jetzt weiter mit den Beschreibungen.«

Ich gab die »Steckbriefe« der Besatzungsmitglieder schnell durch, wobei ich wusste, dass auch alles aufgezeichnet wurde. »Wie schnell können Sie mir die Informationen denn liefern?«, fragte ich, als ich fertig war.

»Es wird schon ein paar Stunden dauern«, sagte er. »Wo bist du jetzt?«

»Auf Potosi, aber ich habe nicht die Absicht, länger hierzubleiben als unbedingt nötig«, sagte ich ihm. »Allerdings weiß ich auch noch nicht, wohin wir als Nächstes fliegen sollen. Es wäre nicht schlecht, zur Abwechslung mal einen ruhigen, friedlichen und anonymen Ort aufzusuchen.«

»Anonymität wäre sicherlich zu empfehlen«, sagte er, wobei er den Blick abwandte und die Schultern leicht bewegte wie jemand, der Tastatureingaben machte. »Gibt es sonst noch etwas?«

»Wenn Sie mich schon fragen  ja«, sagte ich. »Wir scheinen auch eine neue Mannschaft im Spiel zu haben.« Ich schilderte ihm den Zwischenfall mit den Knubbel-Brüdern auf Xathru und die Koronaentladungs-Waffen, die sie mitgeführt hatten. »Haben Sie schon einmal von dieser Spezies beziehungsweise den Waffen gehört?«, fragte ich zum Schluss.

»Ich kann beide Fragen definitiv mit ›Ja‹ beantworten«, sagte er, wobei er den Blick noch immer von der Kamera abgewandt hatte. »Du hast auch vielleicht vor ein paar Jahren die Gerüchte über eine misslungene verdeckte Operation gehört, bei der eine Eliteeinheit der Erdwacht versuchte, Daten des Talariac-Antriebs zu stehlen. Damals wurden Waffen, die deiner Beschreibung sehr ähneln, gegen sie eingesetzt, und zwar von Wachen, auf die deine Beschreibung ebenfalls zutrifft.«

Ich seufzte. »Was den Knubbel-Klan zu einer Art Klienten-Rasse der Patth macht.«

»Sehr wahrscheinlich«, pflichtete er mir bei. »Du brauchst dich aber nicht darüber zu wundern. Auf der Suche nach der Ikarus waren sie zunächst wohl im Hintergrund geblieben und hatten ihre eigenen Leute und Agenten eingesetzt. Erst als das fehlgeschlagen war, haben sie den Kontakt zu kriminellen Elementen der Spirale und dann zu legitimierten Regierungen gesucht.«

Ich musste an die drei Patth denken, die Cameron und ich in dieser Taverne auf Meima gesehen hatten. Dann hatten sie also aus diesem Grund ihr angestammtes Revier verlassen. »Trotzdem wundert es mich, dass sie so schnell auf Diskretion verzichtet haben«, wandte ich ein. »Ob sie wirklich dadurch aufgescheucht wurden, dass ich den Knubbel-Brüdern den Garaus gemacht habe?«

»Das wage ich zu bezweifeln«, sagte er nüchtern. »Der Grund dürfte wohl der gewesen sein, dass sie aktuelle Fahndungsinformationen erhalten hatten.«

Und mit diesem Wissen hatten sie sofort zu einer offenen und zunehmend öffentlichen Jagd geblasen. Na toll. »Dieser Ort, den Sie für uns aussuchen wollen, sollte wirklich anonym sein«, sagte ich ihm.

»Ich glaube, das lässt sich arrangieren«, sagte er. »Schafft ihr es denn in einem Sprung von Potosi nach Morsh Pon?«

Ich spürte, dass meine Augen sich verengten. »Ja  vorausgesetzt, dass wir überhaupt von Potosi verschwinden können«, sagte ich vorsichtig und fragte mich, ob sein Engagement wirklich aufrichtig war.

Das war es. »Gut«, sagte er energisch. »Also im Blauen Distrikt auf Morsh Pon, in der Taverne Zum Schluckspecht. Ich werde veranlassen, dass man dir die Informationen dort übergibt.«

»Äh … jawohl, Sir«, sagte ich. Morsh Pon war eine Ulko-Kolonialwelt, und die Ulkomaals standen  wie die Najiki  in dem Ruf, ein großes Talent für Wertschöpfung zu haben. Anders als die Najiki hatten die Ulkomaals sich jedoch vor allem auf das Hotel- und Gaststättengewerbe spezialisiert, um Geld zu verdienen, wobei diese Gastfreundschaft sich insbesondere auf die weniger tugendhaften Mitglieder der zivilisierten Gesellschaft erstreckte. Morsh Pon war ein stiller Zufluchtsort für Schmuggler und anderes Gesindel, viel schlimmer noch als Dorscinds Welt, und der Blaue Distrikt war die übelste Gegend auf dem ganzen Planeten.

Wodurch es unter normalen Umständen und in Anbetracht meiner Beziehung zu Bruder John und der Antoniewicz-Organisation ein idealer Ort für einen Zwischenstopp gewesen wäre. Nur dass die Umstände im Moment leider alles andere als normal waren. »Sie werden sich vielleicht erinnern, Sir«, sagte ich diplomatisch »dass die Patth die gesamte Unterwelt der Spirale zu einem Umtrunk dorthin eingeladen haben?«

»Daran erinnere ich mich sehr wohl«, sagte er ruhig. »Das wird auch berücksichtigt. Ich glaube aber, dass die Zeit knapp wird. Du solltest am besten aufbrechen.«

Damit war das Gespräch von seiner Seite aus offensichtlich beendet. Für mich hätte allerdings noch ein gewisser Klärungsbedarf bestanden  es gab etliche Aspekte bei diesem ganzen Arrangement, die ich gern noch etwas eingehender besprochen hätte. Doch wenn Onkel Arthur Auf Wiedersehen sagte, dann meinte er das auch so. Zumal er Recht hatte: Die Zeit wurde wirklich knapp. »Ja, Sir«, sagte ich lapidar und unterdrückte ein Seufzen. »Ich melde mich wieder.«

»Tu das«, sagte er. Dann wurde der Bildschirm dunkel, und er war verschwunden.

Ich nahm das Wechselgeld und verließ die Fon-Zelle. Wieder rechnete ich fast schon damit, dass einer von Bruder Johns Mordbuben auf dem Gang über mich herfiel; und wieder war meine Befürchtung unbegründet. Ich schnappte mir einen Stadtplan von einem Ständer neben dem Hauptausgang, suchte die Straßenkreuzung namens Gystrn Corner und ging nach draußen.

Der Regen, der sich zuvor schon angekündigt hatte, setzte nun ein: ein Hagel aus dicken, fetten Tropfen, die, unten angekommen, förmlich vom Boden abzuprallen schienen. Ich hatte mir schon gesagt, dass Gystrn Corner zu weit entfernt war, um die Strecke zu Fuß zu bewältigen, und wo es nun zu regnen anfing, sagte ich mir, dass ich auch nicht auf den öffentlichen Schienenverkehr warten wollte. Bruder John würde das allerdings nicht gefallen; er hatte uns nämlich den grundsätzlichen Befehl erteilt, nach Möglichkeit immer öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen, damit die Behörden uns nicht zu verfolgen vermochten. Allerdings würde Bruder John auch nicht nass werden. Ich hielt ein Taxi an, nannte dem Fahrer mein Ziel und sagte ihm, dass hundert commark extra für ihn drin wären, wenn er etwas auf die Tube drückte; und dann wurde ich förmlich in den verschlissenen Sitz gedrückt, aus dem die Sprungfedern hervorlugten, als er wie ein Tornado auf Rädern beschleunigte.

Wenn ich bedachte, dass ich in letzter Zeit mit vollen Händen Geld ausgab, zuerst für Vid-Sternverbindungen und jetzt für Taxis, erwies es sich im Nachhinein als richtig, dass ich diesen Patth-Agenten auf Dorscinds Welt um diese Hundert-commark-Scheine erleichtert hatte, die eine solche Bürde für ihn gewesen waren. Und wo ich auf meiner Stadtrundfahrt nun die perplexen Autofahrer und empörten Fußgänger sah, die an den Scheiben vorbeihuschten, sagte ich mir, dass eine zusätzliche Reise-Krankenversicherung vielleicht auch keine schlechte Idee gewesen wäre. Anhand der Straßenkarte veranschlagte ich die Fahrtdauer vom StarrComm-Gebäude zu Gystrn Corner auf dreiundzwanzig Minuten. Mein Fahrer schaffte es in etwas mehr als fünfzehn  wahrscheinlich ein neuer Geschwindigkeitsrekord für Bodenfahrzeuge in der Stadt, vielleicht sogar für den ganzen Planeten.

Emendo Torsk war da  wie versprochen. Er stand vor einem kleinen Zelt, und seine vierschrötige Drilie-Gestalt verschwand fast gänzlich hinter der komplizierten Multimusik-Box, die er mit beiden Händen und den kurzen Greif- und Esstentakeln bearbeitete, welche aus dem Umfang des Halsansatzes wuchsen. Eine Gruppe von vielleicht zwanzig »Fans« stand vor ihm im Regen und lauschte der Musik.

Ich sagte dem Fahrer, er solle noch ein Stück weiterdüsen, bis der Musikant außer Sicht war, und ließ ihn dann rechts ranfahren. Flugs bezahlte ich ihn, sagte ihm, er solle warten, und ging dann durch den strömenden Regen zu der Versammlung. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass es überhaupt so viele Geschöpfe auf dem ganzen Planeten gab, die Di-Choral-Hymnen der Drilie mochten, selbst wenn sie virtuos dargeboten wurden  was hier bestimmt nicht der Fall war. Allerdings bezweifelte ich, dass auch nur einer der Anwesenden wegen der Musik hier war.

Zum Glück war das Stück, das Torsk ausgesucht hatte, ziemlich kurz, und ich dankte dem Wolkenbruch lautlos für die Rolle, die er möglicherweise bei dieser Entscheidung gespielt hatte. Inmitten des gekünstelten Applauses ließ er zur Kollekte einen großen Hut herumgehen. Ich hatte während der rasanten Fahrt mit dem Taxi bereits die notwendigen Vorbereitungen getroffen, und als er mir mit dem Hut vor dem Gesicht herumwedelte, ließ ich ein kleines Päckchen hineinfallen. Es bestand aus drei eng gefalteten Hundert-commark-Scheinen mit einer Banderole, auf der das Wort »Borandis« geschrieben stand. Wie ich sah, hatten die meisten Zuhörer ähnliche Spenden für ihn. Er beendete die Kollekte mit ein paar gutturalen, bellenden Lauten, bei denen es sich wahrscheinlich um ein traditionelles »Tschüss« oder »Dankeschön« der Drilie handelte, und verschwand dann hinter der Zeltklappe. Nun löste die Menge sich auf und zerstreute sich in alle Richtungen über die Straßen und Gassen beziehungsweise in die dunklen und anonymen Eingänge, die die Straßen säumten.

Das heißt: alle außer mir. Anstatt mich zu entfernen, ging ich weiter, bis ich direkt vor der malträtierten MultimusikBox stand. Ich pflanzte mich dort auf und schaute auf die Zeltklappe, hinter der Torsk verschwunden war. Dann wartete ich und versuchte die kalten Tropfen zu ignorieren, die mir unter den Kragen drangen und den Rücken hinunterliefen. Ich zweifelte nicht daran, dass er mich hinter der Zeltbahn zu sehen vermochte; es gab eine Reihe von Materialien, die einseitig lichtdurchlässig waren; und jemand, der ein solches Gewerbe ausübte wie Torsk, musste seine Umgebung ständig im Blick haben. Es war nur zu hoffen, dass er neugierig genug oder genervt genug wäre, um mich nach meinem Begehr zu fragen, bevor ich völlig durchnässt war.

Er war sogar noch neugieriger oder genervter, als ich dachte. Ich hatte nicht einmal eine Minute so dagestanden, als die Zeltklappe wieder hochgeschlagen wurde und ich in zwei große, schwarze Drilie-Augen schaute. »Was du wollen?«, fragte er mich.

»Will Borandis«, sagte ich ihm. »Kann zahlen.«

»Warte bis Reihe«, sagte er barsch und krümmte den waagrecht gehaltenen Finger, um mir zu bedeuten, dass die Zuhörer inzwischen verschwunden waren.

»Nix warten«, erwiderte ich ruhig. Ihn so zu bedrängen war zwar riskant, aber ich hatte kaum eine andere Wahl. Das reguläre Verfahren schien zu beinhalten, dass man eine Bestellung aufgab und sie später abholte -wahrscheinlich bei Torsks nächster Vorstellung , aber ich konnte es mir unmöglich leisten, noch so lange zu warten. Schon gar nicht, wenn ich noch ein zweites Konzert über mich ergehen lassen musste. »Will Borandis. Kann zahlen.«

»Warte bis Reihe«, wiederholte er  diesmal sogar noch schroffer. »Oder flipp ich aus.«

»Ich flippe auch gleich aus«, sagte ich.

Anscheinend war ich im Irrtum gewesen, dass die ganze Menge sich entfernt hätte. Ich wollte mein Anliegen gerade erneut vortragen, als eine große Hand sich über meine Schulter schob, mich am Mantel packte und herumdrehte. Ich blinzelte, um das Regenwasser aus den Augen zu vertreiben und sah fünfzehn Zentimeter über mir eins der hässlichsten menschlichen Gesichter, deren Anblick ich jemals hatte ertragen müssen. »Hey, Drömmel, biste taub?«, knurrte er. Sein Atem roch genauso fies, wie seine Visage aussah. »Sagte er, du sollst warten, bis du an der Reihe bist.«

Er wolle zweifellos noch mehr zum Ausdruck bringen als das, was er vordergründig gesagt hatte  wahrscheinlich wollte er mir klarmachen, was mir passieren würde, wenn ich nicht sofort verschwand. Aber wie ich aus eigener Erfahrung wusste, verschlug es einem sehr schnell die Sprache, wenn einem durch einen gezielten Schlag auf den Solarplexus plötzlich die Luft aus der Lunge gepresst wurde. Ich duckte mich seitlich weg, um den Kontakt mit seinem Kopf zu vermeiden, als er sich lautlos zusammenkrümmte, und zuckte beim Extra-Schwall des stinkenden Atems zusammen, der mir ins Gesicht waberte; und als sein Kopf aus meinem Blickfeld verschwand, sah ich, dass drei weitere Gestalten dieser Bauart zielstrebig die Straße entlang auf mich zustampften.

Ich traf den ersten Typen wieder an der gleichen Stelle, worauf er sich sogar noch etwas stärker zusammenkrümmte, und eine halbe Sekunde später hatte ich die Plasmawaffe über seine Schulter auf die drei anderen angelegt. Sie blieben wie angewurzelt stehen. Ich hielt den Blick und die Waffe auf sie gerichtet, während ich mit der freien Hand bestimmte Druckpunkte bei dem Fresse-Stinker drückte. Damit wollte ich sicherstellen, dass er, wenn er zu Boden ging, auch dort liegen blieb.

Dieser Fall trat schließlich auch ein, aber ich musste dafür noch ein paar Schläge mehr platzieren, als ich kalkuliert hatte. Ich wollte definitiv nicht in der Nähe sein, wenn dieser Kamerad sich wieder aufrappelte, also behielt ich die Verstärkung noch für ein paar Sekunden im Blick, und dann drehte ich mich wieder zu Torsk um, wobei ich die Plasmawaffe aber weiter auf die anderen gerichtet hielt. »Will Borandis«, sagte ich freundlich. »Kann zahlen.«

»Jawohl«, sagte er. Sein Gesicht nahm eine fahle purpurne Tönung an, als er auf den Fleischberg zu meinen Füßen schaute. Anscheinend hatte er noch nie gesehen, wie jemand mit nur einer Hand zusammengeschlagen wurde. »Warten mal kurz.«

Er verschwand wieder im Zelt, aber nicht, ohne dass ich zuvor noch den Reflex einer Bewegung in diesen großen Drilie-Augen gesehen hätte. Ich drehte den Kopf und sah, dass die drei Musketiere es tatsächlich gewagt hatten, vorzurücken, als ich nicht hinsah. Sie blieben sogar noch abrupter stehen als beim ersten Mal, und wir beäugten uns über den Lauf meiner Plasmawaffe, bis ich wieder ein Rascheln von nassem Gewebe hinter mir hörte. »Nimm«, zischte Torsk und rammte mir etwas Festes gegen die Schulter. Ich drehte mich um und rechnete schon damit, in die Mündung einer Waffe zu sehen; aber es war nur eine kleine Disc-Box, auf deren Etikett Torsks Gesicht und Name prangten. Anscheinend die Emendo Torsk Gold Edition in B(orandis)-Dur. »Geh«, sagte er. »Nicht zurückkommen.«

»Nicht zurückkommen«, bestätigte ich, nahm die Kassette und steckte sie in eine Innentasche. »Es sei denn, das Borandis ist nicht gut. Dann kannst du dich auf etwas gefasst machen.«

»Borandis gut«, stieß er hervor und versuchte mich mit seinen Blicken schier zu töten.

Ich glaubte ihm. Das Letzte, was ein Drogendealer auf der Straße gebrauchen konnte, war, dass er Aufmerksamkeit erregte  und mein Auftritt hier war durchaus geeignet, ihm diese unerwünschte Aufmerksamkeit zu verschaffen. Ihm war also nicht daran gelegen, dass ich wegen einer »Reklamation« noch einmal zurückkehrte.

Er konnte freilich nicht wissen, dass ich definitiv nicht mehr zurückkommen würde, selbst wenn ich es gewollt hätte, und dass ich im Moment sogar noch allergischer auf das Auge des Gesetzes reagierte als er. Er war mich los, und nur darauf kam es ihm an. Vielleicht hatte er sogar die Lehre daraus gezogen, seine Leibwächter nicht von der nächsten Parkbank weg anzuheuern.

Mein Taxi mitsamt dem Fahrer wartete noch immer geduldig an der Stelle, wo ich ausgestiegen war. Ich stieg wieder ein und nannte als Fahrtziel Tor 2 des Raumhafens, das dem Landeplatz der Ikarus am nächsten gelegen war. Mit der Vision einer weiteren fürstlichen Portion Bakschisch, an der er sich zweifellos berauschte, trat er das Gaspedal durch. Wieder fürchtete ich um mein Leben und hatte meinerseits unerfreuliche Visionen von einem allzu frühen Tod. Auf einer geraden Strecke gelang es mir dann, die Disc-Box aufzubrechen. Ich vergewisserte mich, dass sie fünfzehn Kapseln enthielt, die mit einem blauen Pulver gefüllt waren. Es sah so aus, als ob man die Tabletten zermahlen hätte, die laut Aussage des Sanitäters der Ikarus normalerweise als Borandis vertrieben wurden. Ich setzte die Box wieder zusammen und steckte sie ein. Dann holte ich mein Fon heraus und wählte Everetts Nummer.

Das allzu vertraute Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmte, überkam mich, als auch nach dem fünften Vibrationssignal niemand antwortete. Als er schließlich doch  nach dem achten Signal  antwortete und ich seine Stimme hörte, verdichtete sich das Gefühl zu einer beängstigenden Gewissheit. »Was?«, murmelte er mit schwerer und leicht verwaschener Stimme, als ob ich ihn gerade aufgeweckt hätte.

»Hier ist McKell«, identifizierte ich mich. »Was ist los?«

Ich hörte ein leises Zischen, als ob jemand schwer in den Fon-Hörer ausatmete. »Shawn«, sagte er. »Er ist verschwunden.«

Ich umklammerte das Fon und vergaß augenblicklich den halsbrecherischen Slalom, den der Fahrer fuhr. »Welche Richtung hat er genommen?«

»Ich weiß überhaupt nicht, wie das passiert ist«, sagte Everett kläglich. »Er muss irgendwie die Gurte gelöst haben …«

»Es spielt jetzt keine Rolle, wie er das gemacht hat«, unterbrach ich ihn. »Die Schuldfrage können wir später immer noch klären. In welche Richtung ist er gegangen?«

»Ich weiß nicht«, sagte Everett. »Ich habe gar nicht mitbekommen, wie er verschwunden ist. Wir sind alle auf der Suche nach ihm.«

»Ihr alle?«

»Alle außer Ixil  wir haben an seine Tür geklopft, aber er hat nicht geantwortet, und die Tür ließ sich auch nicht öffnen. Aber keine Sorge  wir haben die Luke verriegelt …«

Ich hörte ein leises Klicken, als ein weiteres Fon zugeschaltet wurde. »Everett, hier ist Tera«, ertönte ihre aufgeregte Stimme. »Ich habe ihn gefunden.«

»Wo?«, fragte ich hektisch, holte den Stadtplan heraus und versuchte ihn mit der freien Hand zu entfalten.

»McKell?«, fragte sie, wobei sie ebenso erstaunt wie irritiert klang.

»Ja«, sagte ich. »Wo ist er?«

»Vor einem Ausstatter an Uden Corner«, sagte sie. »Er belästigt die Kunden.«

»Damit ist er auf dem besten Weg, dass all seine Probleme dauerhaft gelöst werden«, knurrte ich und machte seine Position auf der Karte aus. Er war nur einen kurzen Straßenzug von Tor 2 entfernt  wohin ich sowieso unterwegs war. »Behalten Sie ihn im Auge. Achten Sie aber nach Möglichkeit darauf, dass er Sie nicht entdeckt«, sagte ich ihr. »Ich werde in ein paar Minuten da sein, und dann nehmen wir ihn unter unsere Fittiche. Everett, rufen Sie Nicabar, Chort und die anderen drei zum Schiff zurück. Machen Sie es startklar.«

»Sofort?«, fragte Everett. Er klang erstaunt. »Was ist denn mit dem Borandis?«

»Das ist alles schon geregelt«, sagte ich ihm. »Sorgen Sie nur dafür …«

»Sie haben es?«, fragte Everett. »So schnell ging das?«

»Wenn ich etwas anfange, dann bringe ich es auch zu Ende.« Ich gab mir große Mühe, nicht die Geduld zu verlieren. »Sorgen Sie nur dafür, dass wir vollgetankt und startklar sind, wenn Tera und ich mit Shawn zurückkommen.«

Wieder ein leises Zischen. »In Ordnung. Dann sehen wir uns also im Schiff.«

Mit einem Klicken wurde die Verbindung unterbrochen. »Tera?«, sagte ich.

»Bin noch dran«, bestätigte sie angespannt. »Und ich glaube auch, dass die Leute zunehmend ungehalten auf Shawns Provokationen reagieren. Sie sollten sich lieber beeilen.«

»Keine Sorge«, beruhigte ich sie und zuckte zusammen, als ich einen Teil meiner Aufmerksamkeit wieder dem Wahnsinnsfahrstil meines Chauffeurs widmete. »Er muss ordentlich auf den Putz gehauen haben, seitdem er den Raumhafen verlassen hat. Wie lange ist es her, seit er aus dem Schiff getürmt ist?«

»Ungefähr eine Stunde«, sagte sie. »Gleich nachdem Sie gegangen waren …«

»Eine Stunde?«, schnitt ich ihr ungläubig das Wort ab, und heißer Zorn wallte in mir auf. »Eine Stunde? Und Sie haben es nicht einmal für nötig gehalten, mich darüber zu informieren?«

»Wir wollten Sie nicht damit behelligen«, sagte sie. Mein plötzlicher Wutausbruch hatte sie offensichtlich erschreckt. »Sie mussten schließlich schon die Medizin suchen …«

»Und selbst wenn ich die Kronjuwelen hätte stehlen wollen, wäre mir das schnurzpiepegal gewesen«, knurrte ich. »Bei solchen Vorkommnissen greifen Sie sofort zum Fon und informieren mich. Lassen Sie das ruhig meine Sorge sein, inwieweit es meine Planung durcheinanderbringt. Ist das klar?«

»Klar«, sagte sie so verschüchtert, wie sie bisher noch nie geklungen hatte. Im ersten Moment wollte ich sie noch weiter zur Minna machen, doch dann sagte ich mir reumütig, dass es wahrscheinlich gar nicht ihr Fehler gewesen war, und hielt den Mund. Möglicherweise konnte überhaupt niemand etwas dafür. Ixil hätte gewusst, was zu tun gewesen wäre; doch Ixil lag in seiner Kabine im Koma, und es war völlig klar, dass keiner der anderen auch nur annähernd über unsere Erfahrung bezüglich solcher Vorkommnisse verfügte.

Also reagierte ich meine Frustration an der Karte ab, die ausgebreitet neben mir lag. Ich faltete sie mit einem viel höheren Krafteinsatz zusammen, als eigentlich nötig gewesen wäre, und stopfte sie in die linke Seitentasche des Jacketts.

»McKell?«, sagte Tera plötzlich mit gepresster Stimme. »Ich glaube, es kommt ein Polizeiauto in unsere Richtung. Es ist rot und blau, hat ein Blaulicht eingeschaltet und fährt sehr schnell.«

»Keine Sorge«, sagte ich ihr. »Das ist ein Taxi, in dem ich sitze. Geben Sie mir die Richtung an?«

Einen Häuserblock entfernt sah ich sie auf den Gehweg treten und die Hand heben  und ich hatte die Vision einer Göttin, wie sie dort in ihrem modischen Strubbel-Look stand. Ich lotste den Fahrer zu ihr, ließ beim Aussteigen zwei Hundert-commark-Scheine auf den Beifahrersitz fallen und zog Tera schnell vom Straßenrand weg  genau in dem Moment, als er so schnell wieder davonraste, dass das Wasser auf der Fahrbahn aufspritzte.

»Da«, sagte Tera und deutete auf die andere Straßenseite.

»Ich sehe ihn«, erwiderte ich. So wie Shawn sich vor dem Eingang des Geschäfts aufführte, wäre er auch kaum zu übersehen gewesen. Er kasperte herum und belästigte die Leute. Ich fasste Tera wieder am Arm und bahnte uns durch den dichten Verkehr einen Weg zu ihm.

Nach allem, was bisher geschehen war, verlief seine Ergreifung eher unspektakulär. Shawn war überhaupt nicht in der Verfassung, seine Umwelt wahrzunehmen; er flehte die Passanten an, schrie sie an und verfluchte sie, wobei das feuchte Haar ihm das halbe Gesicht verdeckte. Tera und ich hätten auch in einem Panzer auf ihn zurollen können, ohne dass er etwas gemerkt hätte. Also näherten wir uns ihm einfach aus entgegengesetzten Richtungen und packten seine Arme. Er versuchte sich unserem Zugriff mit einem Kraftakt zu entziehen, aber er war schon stark geschwächt, und nach diesem einen Fluchtversuch blieb er einfach stehen und schüttelte sich in unserem Griff.

Wir führten ihn von der Tür und dem Strom der Fußgänger weg in den schmalen Durchgang zwischen dem Ausstatter und dem angrenzenden Gebäude, wobei Tera ihm die ganze Zeit beruhigend ins Ohr murmelte. Als wir uns den Blicken der Öffentlichkeit so weit wie möglich entzogen hatten, holte ich die Box hervor und verabreichte ihm eine der Borandis-Kapseln. Er schien aber Schwierigkeiten zu haben, sie einzunehmen  bis Tera schließlich etwas Regenwasser in den Händen sammelte und er die Kapsel damit runterschluckte.

Die Wirkung war erstaunlich. Das Zittern ließ beinahe im selben Moment nach, und nach ein paar Minuten machte er fast schon wieder einen normalen Eindruck.

Zumindest körperlich. »Sie haben sich aber ganz schön Zeit gelassen«, knurrte er und schob sich schwer atmend und hektisch das nasse Haar aus dem Gesicht. »Wo zum Teufel sind wir überhaupt? Sie sagten doch, dass wir nach Mintarius fliegen wollten. Das ist aber nicht Mintarius. Das weiß ich, denn ich bin schon einmal dort gewesen.«

»Planänderung«, sagte ich lapidar und schaute ihm in die Augen. Die Pupillen, die noch stark geweitet waren, als wir ihn ergriffen hatten, schienen wieder auf ihre normale Größe zu schrumpfen.

»Na klar, bei dieser Planänderung hätte ich auch draufgehen können«, sagte er schroff. »Haben Sie daran schon einmal gedacht? Dieser Ort muss doch mindestens drei Flugstunden weiter entfernt sein als Mintarius.«

»Nein, nur zwei«, sagte ich. Ich fand, dass er in seiner jetzigen Verfassung wieder reisefähig war; und wenn nicht, wären wir trotzdem aufgebrochen. Je eher er wieder an Bord der Ikarus und an einem Ort eingesperrt war, wo ich mir nicht mehr seine Tiraden anhören musste, umso besser. Ich fasste ihn am Arm und zog ihn zur Durchgangsstraße.

»Moment mal  wozu die Eile?«, knurrte er und widersetzte sich meinem Zug. Er kam auch erstaunlich schnell wieder zu Kräften. »Wir sind doch gerade erst hier angekommen. Wie wärs, wenn wir mal länger als fünf Minuten auf einem Planeten bleiben würden?«

»Klappe halten und mitkommen«, sagte Tera unwirsch und packte ihn am anderen Arm. Dem Ausdruck des Erstaunens nach zu urteilen, der über sein Gesicht huschte, grub sie ihm die Fingernägel tiefer in die Haut, als es für einen festen Griff notwendig gewesen wäre. Auf jeden Fall packte sie fester zu als ich, aber ich hatte mich auch nur fünf Minuten über sein Verschwinden aufgeregt. Tera hingegen hatte während eines einstündigen Marschs im Regen Gelegenheit gehabt, sich in einen richtigen Groll hineinzusteigern.

Angesichts ihrer Stimme, ihres Griffs und dessen, was er sonst noch in ihrem Gesicht sah, begriff Shawn das anscheinend auch. Er hielt wie befohlen den Mund und folgte uns gehorsam die Straße entlang und durch das Tor des Raumhafens. Dann fanden wir den Gleitweg und betraten ihn.

Immer wieder drehte ich mich um und hatte auch ein Auge auf die Gleitwege, die an unserem vorbeiführten oder ihn kreuzten, aber ich erkannte keinerlei Anzeichen für Verfolger. Ich hatte schon befürchtet, dass Torsk mich doch nicht so leicht davonkommen lassen wollte, aber er war anscheinend zu dem Schluss gelangt, dass Diskretion seiner Geschäftstätigkeit förderlicher wäre, und hatte dann beschlossen, es dabei bewenden zu lassen.

Wir erreichten den letzten Frachter, der zwischen uns und der Ikarus geparkt war; und dann schienen wir endlich aus dem Schneider zu sein. Wir hatten das Borandis, wir hatten Shawn, und es hatte mich auch niemand erkannt und die Patth alarmiert. Jetzt musste die Ikarus nur noch vollgetankt sein, und dann konnte eigentlich nichts mehr schiefgehen. In der flüchtigen Hoffnung, dass das Betankungspersonal nicht etwa noch damit zugange war, den Tankstutzen der Ikarus zu finden, umrundeten wir die Seite des Frachters.

Die Tankwagen waren nicht mehr da. Dafür aber eine Gruppe von zehn Najiki, die die schwarz-roten Gewänder von Zollbeamten trugen. Sie standen an der Zugangsrampe.

Und warteten auf uns.
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Shawn neben mir stieß aus tiefster Kehle einen erstickten Laut aus. »O Gott«, sagte er atemlos. »Wir sind tot.«

»Ganz ruhig«, murmelte ich und nahm die Szene nun gründlicher in Augenschein. In der Hoffnung, dass es vielleicht doch nicht so schlimm wäre, wie ich zunächst geglaubt hatte.

War es aber. Die zehn Najiki standen noch immer da, groß und spindeldürr und mit diesen haarigen Armen und Beinen, bei denen ich immer an riesige Taranteln mit vier Gliedmaßen denken musste. Sie trugen auch noch immer die Uniformen von Zöllnern, und es lag ein ungeduldiger Ausdruck in diesen Multiplex-Augen, mit denen sie durch den strömenden Regen in unsere Richtung blickten.

Andererseits: Es hätte auch noch schlimmer kommen können. Verriegelt hin oder her  wenn Zollfahnder im Einsatz waren, machten sie sich normalerweise nicht die Mühe, auf den Kapitän zu warten, bevor sie ein verdächtiges Schiff betraten. Stattdessen brachen sie die Luke einfach auf und entschuldigten sich später für den Schaden, falls überhaupt eine Entschuldigung verlangt wurde. Auf den zweiten Blick sah ich auch, weshalb sie die ganze Zeit im Regen gestanden hatten. Mitten auf der Rampe, wie ein mit Federschuppen besetzter Feldherr auf dem Feldherrnhügel, stand Chort. Dem Wasser nach zu urteilen, das in Strömen von seinen Fingerspitzen rann, stand fest, dass er schon eine Weile dort stand; und der lässigen Körperhaltung nach zu urteilen stand auch fest, dass er bereit war, so lange wie nötig dort auszuharren.

Normalerweise hätte das Vorhandensein eines solchen Hindernisses einen Zollbeamten genauso wenig aufgehalten wie eine versiegelte Luke. Aber Chort war kein Hindernis wie jedes andere. Er war ein Craea; und weil Craea und ihre Fähigkeiten als Weltraumspaziergänger in der ganzen Spirale so hoch im Kurs standen, war mir auch klar, weshalb die Najiki zögerten, ihn auf dem Weg ins Schiff einfach beiseitezuschieben. Zumal es sich um ein verschlossenes und offensichtlich leeres Schiff handelte.

Nein  ganz leer war es doch nicht, und für eine Sekunde, die sich zu einer Minute auszudehnen schien, fragte ich mich, wie ich das zu unserem Vorteil umzumünzen vermochte. Wenn es Tera, Shawn und mir gelang, einfach an der Ikarus vorbeizuspazieren, als ob wir gar nichts mit ihr zu tun hätten; und wenn es mir dann gelang, Ixil ans Fon zu bekommen …

Wir waren keine zwei Schritte weit gekommen, bevor diese Entscheidung mir auch schon abgenommen wurde. »Da«, rief Chort und deutete auf mich. »Da ist der Kapitän. Ihr könnt eure Fragen an ihn richten.«

Ich seufzte. »Ihr beiden bleibt hier«, murmelte ich zu Tera und Shawn. Es raschelte, als Tera Shawns linken Arm ergriff und ihn sachte festhielt, während ich weiter auf die Rampe zuging. Der Najiki in der Mitte der Gruppe ging seinerseits auf mich zu, und beim Näherkommen sah ich dann die Insignien eines gokra  die Entsprechung eines Oberleutnants  an seinem Kragenspiegel. Anscheinend nahm das Hauptzollamt diesen Vorgang sehr ernst.

»Guten Tag, gokra«, begrüßte ich ihn, während wir uns durch die Pfützen bis auf ein paar Schritte näherten. »Gibt es ein Problem?«

»Du bist der Kapitän der Dornröschen?«, fragte er. Seine Stimme war betont neutral.

»Bin ich«, sagte ich und fragte mich flüchtig, ob Chort dich vielleicht verplappert und ihnen meinen richtigen Namen genannt hatte. Doch im nächsten Moment wurde mir bewusst, dass er das nicht getan hatte. Sonst  und wenn die Najiki mit völliger Gewissheit gewusst hätten, womit sie es hier zu tun hatten  wären sie bestimmt nicht nur mit ein paar Zollbeamten angerückt. Sie wären dann gleich in Bataillonsstärke aufmarschiert, mit dem örtlichen Botschafter der Patth und seinem Gefolge und wahrscheinlich noch mit einer Militärkapelle, um der ganzen Aktion einen angemessenen Rahmen zu verleihen. »Gibt es ein Problem?«

»Du wirst die Luke öffnen«, sagte er und deutete auf die Ikarus. »Du wirst deinem Besatzungsmitglied sagen, dass es Platz machen soll, und dann wirst du uns Zutritt gewähren.«

»Natürlich«, sagte ich, ohne mich zu rühren. »Dürfte ich fragen, worin das Problem besteht?«

Er schien zunächst nicht geneigt, es mir zu sagen, doch dann gelangte er anscheinend zu dem Schluss, dass es nichts schaden könne, nach den Regeln des Handelskodex zu spielen. »Wir haben eine Meldung erhalten, wonach dieses Schiff an illegalen Schmuggelaktivitäten beteiligt sein soll«, sagte er.

Nun war ich plötzlich patschnass. Und der Mund war plötzlich wie ausgedörrt. »Schmuggelaktivitäten?«, stieß Ich hervor und hoffte, dass ich eher verwirrt als schuldbewusst klang.

»Ja«, sagte der gokra. »Ihr werdet beschuldigt, nicht registrierte Edelsteine an Bord versteckt zu haben.«

Ich starrte ihn an und musste die Verwirrung jetzt nicht einmal vortäuschen. »Edelsteine?«, wiederholte ich. »Das ist doch verrückt. Wir befördern keine Edelsteine.«

»Du wirst deinem Craea bitte sagen, dass er beiseitegehen soll«, sagte der Najiki, wobei er sich nicht einmal die Mühe machte, meinen Protest zur Kenntnis zu nehmen. Ich konnte ihm das auch nicht verdenken; er hatte diesen Spruch in seiner bisherigen Laufbahn wahrscheinlich jeden Tag zweimal in verschiedenen Variationen gehört. »Dann wirst du die Luke öffnen und uns Zugang zum Schiff gewähren. Ich werde auch noch einen Blick auf deine Personenkennung werfen müssen.«

»Kein Problem«, sagte ich, wischte mir das Wasser aus den Augen und fragte mich, was zum Teufel hier überhaupt vorging. Die Geschichte mit den Edelsteinen war natürlich völliger Blödsinn  man konnte fünfzig Schiffe von der Größe der Ikarus von oben bis unten mit Dritar-Opalen anfüllen, ohne dass die Patth auch nur eine Augenbraue gerunzelt hätten. Und wenn jemand den Verdacht hegte, dass es sich bei dem Schiff vor uns vielleicht um die Ikarus handelte, wozu dann diese Ausflüchte?

Die Antwort lautete: Weil sie diesen Verdacht gar nicht hegten. Was bedeutete, dass sie nicht wussten, dass es die Ikarus war.

Was weiterhin bedeutete, dass die Patth überhaupt nichts damit zu tun hatten und dass es sich nur um eine Initiative der Najiki handelte, wobei die Sache mit den Edelsteinen entweder ein dummer bürokratischer Fehler oder eine schlichte Verwechslung war. Ich hatte den Namen Dornröschen für unser Schiff deshalb ausgesucht, weil ich glaubte, dass die wenigsten Leute in der Spirale ihre Schiffe nach einem russischen Ballett aus dem neunzehnten Jahrhundert benennen würden. Es wäre nun der Gipfel der Ironie gewesen, wenn ich mich nicht nur geirrt, sondern ausgerechnet den Namen eines »unbescholtenen« Schmugglerschiffs gewählt hätte.

Leider würden diese Feinheiten in ein paar Minuten sowieso keine Rolle mehr spielen. Es waren ein Dutzend verschiedene Seriennummern in die Maschinen und Konsolen auf dem ganzen Schiff eingeätzt  Nummern, die auf verschiedenen Listen in der gesamten Spirale verzeichnet waren. Wenn Cameron eine ordnungsgemäße Historie für seinen Phantom-Frachter angelegt hatte, würden diese Nummern sich in einer mit Ikarus beschrifteten Akte der Handelskammer befinden, und in dem Moment, wenn die Najiki sie überprüften, wären wir erledigt. Selbst wenn Cameron die Nummern nicht dokumentiert hatte, würde es nur etwas länger dauern, bis die Seifenblase platzte.

Die Najiki warteten noch immer. »Natürlich«, sagte ich wieder, drehte mich um und ging zu Tera, die noch immer die Hand in Shawns linken Arm gekrallt hatte. Eine schwache Hoffnung bestand freilich noch: eine Hoffnung, die sich aus Bruder Johns beiläufiger Bemerkung speiste, die er kürzlich über die Najiki gemacht hatte und meiner -hoffentlich nicht zu zynischen  Interpretation dieser Bemerkung.

»Lasst mich zuerst einmal die Luke öffnen, damit wir aus dem Regen ins Trockene kommen. Vor allem Geoff hier -es geht ihm nicht gut.«

Irgendjemand in der Gruppe stieß ein Grummeln in einem tiefen Bass aus  die Najiki-Entsprechung eines schallenden Gelächters , als ich Shawn am rechten Oberarm fasste. Das war gar keine so abwegige Reaktion angesichts der Tatsache, dass Shawn eher betrunken zu sein schien als krank, und ich deutete das als ein gutes Zeichen. Das Zollhauptamt mochte diese Angelegenheit vielleicht ernst nehmen, aber die Beamten hier schienen es eher locker zu sehen. Gemeinsam führten Tera und ich Shawn durch den Kordon der Najiki zum Fuß der Rampe. Ich gab den Zugangscode ein, und hinter Chort öffnete sich die Luke. Ohne erst auf die Erlaubnis der Najiki zu warten, bestieg ich mit den anderen die Rampe.

»Weitergehen«, murmelte ich Tera zu. Dann ließ ich Shawns Arm los und hängte mich mit dem linken Arm bei ihm ein, so dass ich die Hand frei bekam, aber immer noch den Eindruck erweckte, als ob ich ihn stützen würde. Dann nutzte ich den Aktionsradius des Arms voll aus und steckte die Hand in die Seitentasche des Jacketts, wo ich den Stadtplan verstaut hatte. Mit der anderen Hand hatte ich bereits in die Innentasche des Jacketts gegriffen und tastete nach dem Stift; und als wir aus dem Regen in den Schutz der Verschalung traten, kritzelte ich etwas auf die Oberseite des Stadtplans.

»Eine interessante Schiffskonstruktion«, bemerkte der gokra rechts hinter mir. Er war wohl so höflich, mir beim Betreten meines eigenen Schiffs den Vortritt zu lassen, aber das hieß nicht, dass er mir auch beim eigentlichen Prozedere die Initiative überlassen würde. »Ein Ylpea-Modell, vermute ich?«

»Ich weiß es wirklich nicht«, sagte ich. Doch wo er es nun erwähnte, erkannte ich in der Doppelkugel-Form der Ikarus tatsächlich die Handschrift der Ylpea mit ihrem Faible für französischen Barock. Ob es das gewesen war, wonach Cameron gesucht hatte? Auf jeden Fall sollte man das im Hinterkopf behalten. »Ich bin nur der Pilot, nicht der Eigner. Ich kenne die Geschichte des Schiffs nicht.«

»Aha.«

Wir hatten uns unter der Verschalung entlangbewegt und gelangten nun zur Hauptkugel. Hinter dem gokra war nun auch der Rest der Najiki an Bord gekommen, gefolgt von einem stummen Chort. »Aber ihr seid sowieso nicht wegen der technischen Historie des Schiffs hier«, fügte ich hinzu, zog das Etui mit meinem Personalausweis aus dem Jackett und schob zugleich den Stadtplan ins Etui. »Hier ist mein Ausweis.«

Ich reichte ihn ihm und hoffte das Beste. Falls ich mich verkalkuliert hatte, würde ich in Schwierigkeiten stecken, bevor die Najiki überhaupt die Konsolennummern abgeglichen hatten.

Er nahm das Etui und öffnete es. Die Multiplex-Augen blinzelten synchron, als er den Stadtplan darin erblickte; und dann blinzelte er nochmals, als er die Notiz sah, die ich darauf geschrieben hatte. Für eine Weile starrte er sie nur an. Und wieder spürte ich plötzlich den Druck der Plasmawaffe gegen die Rippen. Ich war mir voll und ganz bewusst, dass es selbstmörderisch gewesen wäre, in einem so engen Raum das Feuer auf einen ganzen Pulk bewaffneter Gegner zu eröffnen. Shawn neben mir schien den Atem anzuhalten, und bei Tera, die ihn auf der anderen Seite flankierte, spürte ich eine ähnliche Spannung.

Doch dann schloss der gokra das Etui beinahe vorsichtig, ohne dass er auch nur einen Blick auf meine Personenkennung hinter dem Stadtplan geworfen hätte, und gab es mir zurück. »Vielen Dank«, sagte er fast betreten. »Wir werden auch nicht lange brauchen.«

Und sie brauchten auch nicht lange. Sie schritten durch die verschiedenen Korridore, warfen einen Blick in den Maschinenraum und die Brücke, untersuchten flüchtig die gewölbte Metallwand des Lagerraums und bestätigten, dass es keine Zugangsluke gab, und dann machten sie noch eine Kopie von Camerons gefälschter Gamm-Lizenz für versiegelte Fracht für ihre Akten. Nicabar kam zurück, während sie das Schiff noch kontrollierten; ich sagte ihm, dass er sich abtrocknen und anschließend die Triebwerke aktivieren solle. Dann, als er schon auf dem Sprung war, präsentierte der gokra mir noch unsere Brennstoffrechnung; er erklärte mir, dass er sie vom Bodenpersonal entgegengenommen hätte, als er hier ankam und die Leute auf meine Rückkehr warten sah. Er schien sich nicht einmal darüber zu wundern, dass ich die Rechnung bar bezahlte und dass sich fünf zusätzliche Hundert-commark-Scheine in dem Bündel befanden, das ich ihm gab.

Und das war es dann auch schon. Zehn Minuten nachdem sie sich aus dem Regen ins Trockene geflüchtet hatten, gingen sie wieder in den Regen hinaus. Sie marschierten zügig in Richtung der Gleitwege und kehrten dorthin zurück, woher sie gekommen waren.

»In Ordnung, ich gebs auf«, murmelte Tera. Sie stand neben mir unter der Verschalung und verfolgte zusammen mit mir den Abmarsch der Najiki. »Wer ist Mr. Antoniewicz, und wieso wird er nicht erfreut sein, falls sie etwas finden?«

Ich verzog das Gesicht. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie aus ihrer Perspektive die Notiz zu lesen vermochte, die ich auf den Stadtplan gekritzelt hatte. »Ist nur so ein Bekannter von mir«, sagte ich ausweichend. »Hat einen gewissen Einfluss in der Spirale.«

»Ich würde eher sagen, dass er einen ziemlich großen Einfluss hat«, sagte sie und musterte mich in einer Art und Weise, die mir nicht sonderlich gefiel. »Kennen Sie ihn persönlich oder beruflich?«

»Ich habe schon ein paarmal mit seinen Leuten zu tun gehabt«, sagte ich. Dann nahm ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr: Everett, unser letztes Besatzungsmitglied, bezüglich dessen Identität noch Unklarheit herrschte, war hinter dem Bug eines der in der Nähe abgestellten Schiffe erschienen und trabte jetzt in unsere Richtung; seine großen Füße erzeugten mit jedem Schritt eine beachtliche »Bugwelle«. Er sah müde aus, musste sich auf der Suche nach Shawn wohl verausgabt haben. Was aber auch kein Wunder war, wenn man bedachte, dass er sich wahrscheinlich für das Verschwinden des Jungen verantwortlich fühlte. »Da kommt Everett«, sagte ich zu Tera  in der Hoffnung, dass alle weiteren Fragen sich damit erledigt hätten  und holte die falsche Disc-Box heraus. »Sagen Sie ihm, dass er Shawn untersuchen und prüfen soll, ob er schon eine weitere Dosis braucht  hier ist das Borandis. Sobald er an Bord ist, verschließen Sie das Schiff und gehen in den Computerraum.«

Ich ließ sie dort stehen und ging zur Brücke, wobei ich eine gewisse Erleichterung und zugleich eine gewisse Zufriedenheit mit mir verspürte. Ich hatte Recht gehabt: Bruder Johns widerwillige Bewunderung für die Najiki war also tatsächlich dem Umstand geschuldet, dass die Antoniewicz-Organisation in der Lage war, Geschäfte mit ihnen zu machen. Und unser Zoll-gokra war offensichtlich an diesen Geschäften beteiligt, so dass nur der Name Antoniewicz fallen musste, damit er uns wieder in Ruhe ließ. Ich wusste zwar immer noch nicht, weshalb die Ikarus überhaupt das Ziel einer Durchsuchung geworden war, aber wenn wir erst einmal den Raumsektor von Potosi verlassen hatten, würde das sowieso keine Rolle mehr spielen.

Natürlich unter der Voraussetzung, dass wir den Raumsektor von Potosi überhaupt verließen. Falls der gokra das Bakschisch nur angenommen hatte, um die Anklage gegen mich um den Tatbestand der versuchten Bestechung zu erweitern, müsste er jede Minute mit diesem Bataillon um die Ecke kommen, mit dem ich sowieso schon gerechnet hatte.

Doch in diesem Fall erwies mein Pessimismus sich als unbegründet. Wir erhielten die Starterlaubnis, die Gravitationsstrahlen des Hafens hoben uns sanft aus der Landemulde, und nach ein paar Minuten waren wir wieder im Weltraum. Ich hatte uns in den Hyperraum befördert und führte gerade eine schnelle Überprüfung der Systeme durch, als die Tür sich öffnete und Everett eintrat. »Sind wir sicher weggekommen?«, fragte er.

»Sofern die Hülle nicht auf die Idee kommt, schlappzumachen, sind wir aus dem Schneider«, sagte ich ihm.

Er schnitt eine Grimasse. »Wenn man bedenkt, wie die Dinge bisher gelaufen sind, ist das nicht sehr komisch.«

»Wohl nicht«, räumte ich ein. »Verzeihung. Wie geht es denn Shawn?«

»Er scheint sich wieder zu erholen«, sagte er. »Zum Glück treten die heilbaren Symptome von Coles-Krankheit lange auf, bevor der irreversible Schaden entsteht. Und gegen die Borandis-Abhängigkeit kann man jederzeit etwas tun. In dieser Hinsicht gleicht sie eher Skorbut.«

»Das hört sich ja gut an«, sagte ich. »In welchem Maß ist sein jetziger Zustand denn auf die Drogenabhängigkeit und die eigentliche Krankheit zurückzuführen?«

Er schüttelte den Kopf und schaute auf die Anzeigen. »Ich weiß nicht. Die zwei Probleme sind so eng miteinander verzahnt, dass nur ein Spezialist in der Lage wäre, eine exakte Differenzierung vorzunehmen. Wir fliegen als Nächstes nach Morsh Pon?«

»Ja. Nach diesem netten Besuch vorhin sagte ich mir, dass wir vielleicht an einem Ort auftanken sollten, wo man sich gar nicht erst mit Zollformalitäten aufhält.«

»Falls wir diesen Ort überhaupt wieder lebend verlassen«, meinte er skeptisch. »Ich habe schon üble Geschichten über diese Welt gehört  Banden von Piraten und Schmugglern, die die Straßen unsicher machen und auf Ärger aus sind.«

»Wir werden es schon überleben«, behauptete ich mit einer Zuversicht, die ich eigentlich gar nicht verspürte. »Ich wette mit Ihnen, dass es nicht halb so schlimm kommt, wie Sie glauben.«

»Hmm«, machte Everett nur und schaute nach wie vor skeptisch drein. »Aber Sie sind der Kapitän; Sie haben die Macht über Leben und Tod der Besatzung und so. Apropos Besatzung  ich habe Ixil auch schon vor der Landung auf Potosi längere Zeit nicht mehr gesehen.«

»Ich auch nicht«, sagte ich. »Aber ich bin mir sicher, dass es ihm gutgeht.«

»Ja«, sagte er zögerlich. »Der Grund, weshalb ich gefragt habe, ist nämlich der, dass ich einmal nach ihm sehen wollte und dabei festgestellt habe, dass seine Kabinentür sich nicht öffnen lässt.«

»Das ist schon in Ordnung  ich habe die Tür extra so eingestellt, um dafür zu sorgen, dass er seine Ruhe hat«, erklärte ich ihm. »Ich hoffe nur, dass Sie sich beim Zuschlagen nicht die Finger eingeklemmt haben.«

»Wie meinen Sie das?«, fragte Everett mit einem verwirrten Blick. »Sie ist überhaupt nicht zugeschlagen. Sie hat sich gar nicht erst geöffnet.«

Ich starrte ihn an, und es lief mir eiskalt den Rücken runter. »Sie hat sich nicht ein paar Zentimeter geöffnet und dann wieder geschlossen?«

»Das sagte ich Ihnen doch: Sie hat sich überhaupt nicht gerührt«, bekräftigte er. »Ich dachte, dass sie vielleicht blockiert sei …«

Mehr musste ich gar nicht hören. Ich sprang von meinem Platz auf, rannte an ihm vorbei zur Leiter im Korridor und rutschte wie an einer Feuerwehrstange daran hinunter, ohne die Sprossen auch nur zu berühren. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Dann erreichte ich Ixils Tür und betätigte den Öffnungsmechanismus.

Everett hatte Recht. Die Tür bewegte sich nicht.

Ich hatte schon das Multifunktionswerkzeug hervorgeholt und schraubte gerade die Abdeckung des Öffnungsmechanismus ab, als Everett zu mir aufschloss. »Glauben Sie, dass etwas nicht stimmt?«, fragte er atemlos und trat neben mich.

»Es stimmt jedenfalls mit der Tür etwas nicht«, sagte ich, wobei ich mich zwingen musste, mit ruhiger Stimme zu sprechen und die Angst und den Zorn zu unterdrücken. Falls der Saboteur die Kabine betreten hatte, während Ixil hilflos dalag … aber vielleicht war auch nur der Steuerchip durchgebrannt. Mit fliegenden Fingern nahm ich die Abdeckung ab.

Der Steuerchip war nicht bloß durchgebrannt. Der Steuerchip war so gut wie gar nicht mehr da. Und das, was noch da war, sah so aus, als ob ein Gorilla es mit einem kleinen Vorschlaghammer bearbeitet hätte.

»Was in drei Teufels Namen …?«, fragte Everett neben mir mit einem Keuchen.

»Unser Freund, der Schneidbrenner zerstört, versucht sich auch an Türen«, knurrte ich, ließ die Abdeckung auf den Boden fallen und lief zur Tür meiner Kabine. Ich sah auf den ersten Blick, dass ich Ixils zerstörten Öffnungsmechanismus durch das Paneel meiner Tür ersetzen konnte. Das wäre eine Sache von ein paar Minuten. »Gehen Sie zum Computerraum und sagen Sie Tera, dass sie die Brücke übernehmen soll«, rief ich über die Schulter, während ich die Befestigungselemente abnahm.

Ich hatte meinen Öffnungsmechanismus abmontiert und wollte ihn gerade an Ixils Tür anbringen, als Everett mit einem Erste-Hilfe-Koffer in der Hand zurückkehrte. »Ich sagte mir, dass wir den vielleicht brauchen«, sagte er grimmig und stellte ihn auf dem Boden ab. »Kann ich etwas tun?«

»Halten Sie das«, sagte ich und drückte ihm den beschädigten Öffnungsmechanismus in die Hand. Mit einem Erste-Hilfe-Koffer konnte ich verdammt nochmal überhaupt nichts anfangen. Zumindest nicht im Moment. Unser Saboteur hatte mehr als genug Zeit gehabt, um Ixil gegebenenfalls den Garaus zu machen. »Was genau ist passiert, nachdem Shawn abgehauen ist?«

»Er ist aus dem Schiff hinausgelaufen«, sagte Everett und rieb sich den Hals. »Er ist leider an mir vorbei …«

»Was war mit den anderen?«, unterbrach ich ihn. »Wo waren sie, als dieser Zwischenfall sich ereignet hat?«

»Nun …« Er wand sich leicht. »Ich bin mir nicht ganz sicher. Weil die Gegensprechanlage noch nicht wieder funktioniert, musste ich sie der Reihe nach ausfindig machen. Chort war in seiner Kabine, Nicabar war im Maschinenraum, und Tera habe ich in der Werkstatt gefunden.«

»Und dann?«

»Sind wir nach draußen gegangen, um nachzusehen, ob er sich vielleicht noch in der Nähe des Schiffs aufhielt. Da war er aber nicht  oder falls er doch noch da war, hatten wir ihn zumindest nicht gesehen. Also haben wir uns aufgeteilt und auf die Suche nach ihm gemacht.«

»Seid ihr alle zusammen gegangen?«

»Außer Nicabar«, sagte er. »Die Tankwagen waren gerade eingetroffen, und er ist noch ein paar Minuten geblieben, um sie einzuweisen.«

Ein Kabel der Steuerelektronik der Tür war so verdrillt, dass man es nicht ordnungsgemäß anschließen konnte. Ich schnitt das Ende ab, entfernte die Isolierung und wickelte es um die Kontaktklemme. »Und wessen brillante Idee war es, mir nichts davon zu sagen?«

»Das war leider meine Idee«, sagte er betreten. »Ich glaubte, das würde Sie nur ablenken, wo Sie zu diesem Zeitpunkt sowieso schon genug um die Ohren hatten.«

Ich grunzte. »Haben Sie einen der anderen gesehen, während Sie auf der Suche waren?«

»Wie denn? Wir sind doch alle in verschiedene Richtungen gegangen«, sagte er. »Aber wir haben natürlich per Fon miteinander in Verbindung gestanden.«

Was bedeutete, dass im Grunde jeder von ihnen mit dem sprichwörtlichen Dolch im Gewande hätte zurückkehren können, ohne dass die anderen irgendetwas gemerkt hätten. Er hätte sich nicht einmal am Betankungspersonal vorbeischleichen müssen, denn diese Leute waren schließlich auf der anderen Seite des Schiffs zugange.

Ich brachte den letzten Kontakt an und hörte, wie das System sich mit einem leisen Summen selbst testete. Dann berührte ich die Sensorfläche, und die Tür glitt auf.

Es war dunkel in der Kabine. Ich streckte die Hand aus und schaltete das Licht ein, wobei ich schon mit dem Schlimmsten rechnete.

Ixil lag noch genauso in der Koje wie zu dem Zeitpunkt, als ich ihn hier zurückgelassen hatte, und Pix und Pax neben ihm regten sich schläfrig, als das Licht anging. Vorsichtig ging ich weiter und betrachtete Ixil. Er wies keine Spuren von Gewaltanwendung auf, zumindest keine, die ich aus meinem Blickwinkel zu sehen vermochte.

Und dann atmete er urplötzlich tief ein, als ob er rückwärts seufzte, und er schlug mit flatternden Lidern die Augen auf. »Hallo«, sagte er und sah mich mit einem Blinzeln an.

Ich blieb wie angewurzelt stehen. »Du bist ja gar nicht tot«, sagte ich belämmert.

Ixils Gesicht drückte gelindes Erstaunen aus. »Hattest du das etwa erwartet?«, fragte er. Er sah sich im Raum um, ließ kurz den Blick auf Everett ruhen, der hinter mir in der Tür stand, und schaute dann nach unten aufs Deck. »Was ist das denn?« Er zeigte mit dem Finger auf etwas.

Ich folgte mit den Augen der Richtung, in die er wies. Direkt hinter der Türschwelle standen drei Gegenstände auf dem Boden. Einer war der fehlende Steuerchip aus dem Öffnungsmechanismus der Tür, und bei den anderen zwei handelte es sich um kleine Glasflaschen von der Größe und Form der Flaschen in der spärlich bestückten Bord-Apotheke der Ikarus.

Ich ging hinüber und hob sie auf. Eine der Flaschen enthielt eine braune Flüssigkeit, wie ich sah, und die andere ein feines weißes Pulver. Beide Flaschen waren mit Siegelkappen verschlossen, und beide Deckel waren noch unversehrt. »Was ist das?«, fragte ich Everett und reichte ihm die Fläschchen.

Er sah stirnrunzelnd auf die Etiketten. »Das hier ist Prindeclorin«, sagte er und hob die Flasche mit der braunen Flüssigkeit hoch. »Es handelt sich um ein antivirales Breitbandmedikament. Die andere Substanz ist Qohumet, ein Parasitenvertilgungspulver für gefiederte oder geschuppte Lebewesen wie unser Freund Chort. Ich habe aber keine Ahnung, was die beiden Substanzen zusammen hier zu suchen haben.«

»Ich schon«, sagte Ixil mit plötzlich sehr nachdenklicher Stimme, während er sich von der Koje erhob und zu Everett hinüberging. »Wenn man die beiden Substanzen mischt und das Gemisch dann entzündet, erhält man etwas sehr Interessantes.«

Ich fröstelte wieder. Ich kannte diesen Ton, den Ixil angeschlagen hatte. Kannte ihn nur zu gut. »Und das wäre?«, fragte ich ihn.

Er nahm Everett die Flaschen aus der Hand und warf einen Blick auf die Etiketten. »Zyanidgas.«

»Vielleicht wäre das eine mögliche Erklärung«, sagte ich und schaute finster auf die Anzeigen der Brücke. Es gab eigentlich keinen Anlass, finster zu blicken, denn die Anzeigen waren alle im grünen Bereich, aber ich verspürte eben das Bedürfnis, ein Gesicht zu ziehen. »Sie wurden als eine Warnung an uns dort hingestellt.«

»An uns?«, fragte Ixil pointiert vom Drehstuhl mir gegenüber. Das Sprechen fiel ihm jedoch schwer angesichts des riesigen Sandwiches, das er sich anscheinend in einer stetigen Schubbewegung einverleiben wollte. Das Heilungskoma der Kalixiri hatte auf jeden Fall seine Vorzüge, aber es zehrte den Patienten auch stark aus. Das war bereits Ixils zweites derartiges Sandwich, und er würde wahrscheinlich noch ein drittes verdrücken, bevor sein Hunger auch nur annähernd gestillt war.

»Na schön: Dann war es also eine Warnung an dich«, sagte ich und schaute noch finsterer drein. »Aber weshalb solltest du sie ernst nehmen? Was hätte unser Saboteur denn davon, wenn er uns  Verzeihung, dir  erst eine Zielmarkierung verpasste?«

»Falls es der Saboteur überhaupt war«, sagte er, brach ein Stückchen vom Sandwich ab und beugte sich hinunter, um Pax damit zu füttern. Beide Frettchen waren auf dem Boden: Pax hockte an einer Stelle, von wo aus er durch die offene Brückentür den Korridor sah, und Pix patrouillierte um Umfang der inneren Hülle entlang durch den Raum und versuchte eventuelle Lauschangriffe aus dieser Richtung zu erkennen. Ixil und ich hatten schon dafür gesorgt, dass die Gegensprechanlage, die während oder gleich nach meiner Borandis-Mission wie von Geisterhand wieder instandgesetzt worden war, nicht mehr gegen uns verwendet werden konnte. »Vielleicht wollte uns jemand auf diese Art warnen, dass ein Saboteur sich an Bord befindet.«

»In diesem Fall sollte die betreffende Person erst einmal lernen, sich vernünftig mitzuteilen«, sagte ich missmutig. »Betrachten wir die Sache mal aus einem anderen Blickwinkel. Wer an Bord hätte sonst noch über diesen Trick mit dem Qohumet und dem anderen Zeug Bescheid wissen können?«

»Prindeclorin«, sagte er mit dem Mund voller Sandwich. »Ist leider schwer zu sagen. Das war vor zwanzig Jahren ein Favorit von Salonrevolutionären; es wurde zusammen mit einer Reihe anderer Gemische aus handelsüblichen Chemikalien verwendet und erlangte durch Mundpropaganda einen ziemlich hohen Bekanntheitsgrad. Aber den großen Durchbruch erzielte es nie, weil man nämlich nur einen kleinen Bereich damit präparieren kann oder aber eine große Menge der entsprechenden Chemikalien mitführen müsste.«

»Und weil der Umstand, dass man es entzünden muss, die konspirative Einsatzmöglichkeit einschränkt?«

»Definitiv«, pflichtete er mir bei. »Wenn jemand eine helle Flamme sieht, die eine grünliche Wolke erzeugt, wird er wohl kaum bereit sein, die Wirkung des Qualms an sich zu testen.«

»Es sei denn, die fragliche Person liegt in einer Kabine von der Größe eines Schuhkartons in einem Kalixiri-Koma«, sagte ich und verzog dabei das Gesicht. »Glaubst du, dass sich noch mehr von diesen nützlichen Chemikalien an Bord befinden?«

Ixil legte eine Pause ein und kaute weiter. »Ich könnte mir vorstellen, dass fast alles in einer Krankenstation tödlich ist, wenn die Dosis nur hoch genug ist«, sagte er, als sein Mund wieder leer war. »Sofern du nicht alles über Bord werfen willst, können wir kaum etwas daran ändern.«

»Das wäre vielleicht gar keine schlechte Idee«, knurrte ich. »Allmählich frage ich mich nämlich, ob du nur aus dem Grund noch am Leben bist, weil Shawns Flucht unseren potenziellen Killer bei der Arbeit gestört hat.«

Ixil hielt mitten im Abbeißen inne. »Entschuldigung? Ich dachte, gemäß deiner aktuellen Theorie hätte der Saboteur Shawn gerade zu dem Zweck freigelassen, um alle anderen aus dem Schiff zu locken, damit er zurückkehren und sein schmutziges Handwerk verrichten konnte.«

»Das war die alte Theorie«, brummte ich. »Hier ist die neue Theorie: Er hatte die Tür schon geöffnet, doch dann hörte er den Aufruhr auf dem Mitteldeck und sagte sich, dass er sich lieber nicht am Tatort aufhalten sollte, wenn die anderen ihm begegneten. Und weil er auch nicht mit den Taschen voller Chemikalien erwischt werden wollte, hat er sie zur sicheren Aufbewahrung in deiner Kabine abgestellt und sich dann an einen unverfänglichen Ort begeben. Nur dass er dann keine Möglichkeit mehr hatte, zurückzukommen.«

»Und zu guter Letzt hat er den Steuerchip im Raum deponiert, um sich selbst der Möglichkeit zu berauben, die Tür noch einmal zu öffnen?«

Ich schaute ihn finster an. »So ist es richtig  lass dich nur von schnöden Fakten leiten. Du hast ja keinen Sinn für die schlichte Eleganz der Theorie.«

»Entschuldigt mich bitte«, sagte Ixil mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht und stellte den Rest des Sandwiches auf dem Navigationstisch ab. »Ich habe eine Idee. Bin gleich wieder zurück.«

Er verschwand. Ich führte eine erneute Überprüfung der Systeme durch, nur um irgendetwas zu tun, und musterte dabei die verschiedenen Instrumente mit finsterem Blick. Er hatte leider Recht: Falls der Saboteur vorgehabt hätte, später noch einmal zurückzukommen, weshalb hätte er dann den Steuerchip herausnehmen sollen? Ganz zu schweigen vom sonstigen Schaden, den er am Öffnungsmechanismus angerichtet hatte.

Es sei denn, diese Vorkommnisse hätten sich erst nach unserer Rückkehr ereignet. Vielleicht hatte er auch schon früher zurückkommen wollen und dann gesehen, dass das Schiff von Najiki-Zollbeamten umstellt war. Er wäre dann auch erst wieder handlungsfähig gewesen, wenn die Najiki abgezogen und wir anderen mit den Startvorbereitungen für die Ikarus beschäftigt waren.

Dennoch  weshalb hätte er die Sensorfläche zerstören sollen? Was hätte ihm das genutzt?

Es sei denn, er war schon in die Kabine eingedrungen und hatte sicherstellen wollen, dass niemand sonst die Kabine betrat und ihn störte. Weil der Öffnungsmechanismus an der Innenseite noch intakt war, hätte er die Kabine auch jederzeit wieder verlassen können.

Was hatte er also dort gemacht?

Es ertönten schwere Schritte  Ixil kehrte zurück. Er hatte ein großes Objekt in der Hand, das in ein Tuch gewickelt war. »Hast du schon mit Pix und Pax … äh … gesprochen, nachdem du aufgewacht bist?«, fragte ich. »Es wäre doch möglich, dass sie noch jemand anderen in der Kabine gesehen haben.«

»Ja, habe ich; und nein, sie haben niemanden gesehen«, sagte er und setzte sich wieder. Dann legte er den Gegenstand in den Schoß und packte ihn aus. »Natürlich außer dir, als du auf der Suche nach den Risszeichnungen des Schiffs hereingekommen bist. Andererseits hatten sie die meiste Zeit geschlafen, so dass ich auch nicht mit Sicherheit ausschließen kann, dass noch jemand in meiner Kabine war.«

Also steckten wir wieder in einer Sackgasse. »Du musst sie darauf trainieren, dass nur einer von ihnen zur selben Zeit schläft.«

»Wenn ich bei klarem Verstand gewesen wäre, bevor ich einschlief, hätte ich es auch versucht«, sagte er. »Obwohl es vielleicht nicht funktioniert hätte. Solche Anweisungen laufen nämlich oft ins Leere, wenn ich in den darauf folgenden Stunden keinen neuralen Kontakt mit ihnen habe und die Befehle nicht verstärken kann.«

Ich deutete auf den Gegenstand in seiner Hand. »Was ist das?«

»Beweisstück A.« Er hatte das Tuch entfernt, und ich sah etwas, bei dem es sich wohl um den größten Universalschraubenschlüssel auf dem Schiff handeln musste  die Ausführung, mit der man die Verkleidung von Triebwerken abmontierte.

»Aha«, sagte ich. »Und was ist nun so Besonderes daran?«

»Schau mal genau hin  hier«, sagte er und deutete auf einen Punkt etwa in der Mitte des Griffs mit dem rechteckigen Querschnitt. »Siehst du die schwarze Stelle?«

Ich beugte mich vor. Richtig, da war es: ein blasses schwarzes, senkrechtes Mal mit einem noch blasseren Hof. Es sah aus wie Schleifspuren. »Lass mich raten«, sagte ich und lehnte mich wieder zurück. »Das stammt von der Dichtleiste deiner Kabinentür?«

»Sehr gut«, sagte er und hob den Schraubenschlüssel an, um ihn nun selbst einer genaueren Betrachtung zu unterziehen. »Diese Türen schließen ziemlich heftig, wenn der Puffer nicht funktioniert. Meine Annahme ist, dass er den Öffnungsmechanismus betätigt und den Schlüssel in den sich öffnenden Spalt gerammt hat.«

Und inmitten dieser Bewegung wurde er von der Tür getroffen  daher die Schleifspuren. »Die so entstandene Öffnung hätte zwar für die Flaschen gereicht, aber sie wäre immer noch zu eng gewesen, um den Arm hindurchzustecken«, gab ich zu bedenken. »Das ist wahrscheinlich auch der Grund, weshalb sie direkt hinter der Tür standen. Es sei denn, er hätte darauf spekuliert, dass jemand beim Betreten oder Verlassen der Kabine gegen die Flaschen trat.«

»Das hätte ihm allerdings auch nichts genutzt«, gab Ixil zu bedenken. »Vergiss nicht, man muss das Gemisch entzünden.«

»Alle bisherigen Aktionen haben ihm nichts genutzt«, knurrte ich und wollte die ganze Angelegenheit zunächst zu den Akten legen. Uns fehlten noch wesentliche Informationen  da war ich mir sicher. Und solange wir nicht über diese Informationen verfügten, würden wir uns nur selbst verrückt machen, wenn wir nur auf der Grundlage unserer spärlichen Erkenntnisse in hektischen Aktionismus verfielen.

Anscheinend war Ixil zum gleichen Schluss gelangt. »Wie du in einer früheren Unterhaltung bereits angedeutet hast, ergibt das alles einen Sinn«, sagte er und packte den Schraubenschlüssel wieder ein. »Nur dass wir die zu Grunde liegende Logik eben noch nicht erkannt haben.«

Ich schaute mit einem Kopfnicken auf den Schraubenschlüssel. »Willst du ihn auf Fingerabdrücke untersuchen?«

»Ich hatte das bereits in Erwägung gezogen«, sagte er. »Aber wie ich die Ikarus kenne, nehme ich an, dass wir ihn brauchen werden, bevor wir auch nur in Sichtweite eines Experten für Fingerabdrücke kommen.«

»Und wie ich die Ikarus kenne, würde ich sagen, dass du Recht hast«, pflichtete ich ihm bei. »Also was nun?«

»Ich glaube, ich sollte zuerst einmal meine Tür reparieren«, sagte er und klemmte sich den Schraubenschlüssel unter den Arm. Dann schnippte er mit den Fingern und griff nach dem Rest des Sandwiches. Er rief die beiden Frettchen. Sie huschten an seinem Körper hinauf auf die Schultern. »Obwohl es jetzt eigentlich deine Tür ist, da dein Öffnungsmechanismus sich an meiner Kabine befindet. Ich kann aber die Sensorfläche von der leeren Kabine Nummer zwei auf dem Oberdeck abmontieren und bei mir einbauen.«

»Was, falls wir einmal dort reinwollen?«, fragte ich.

»Wozu?«, antwortete er mit einer Gegenfrage. »Außerdem können wir bei Bedarf jederzeit auf eine Sensorfläche von einer der anderen Kabinen zurückgreifen.«

»Da ist etwas dran«, räumte ich ein. »In Ordnung, mach weiter.«

»Alles klar. Wir sehen uns später.« Nachdem er sich noch ein großes Stück vom Sandwich in seine Futterluke gestopft hatte, verließ er die Brücke.

Für ein paar Minuten ignorierte ich meinen Vorsatz, keine Zeit mehr zu vergeuden und mir unnötige Mühe zu ersparen, und versuchte mir anhand unserer spärlichen Daten einen Reim auf die ganze Sache zu machen. Freilich ohne jeglichen Erfolg.

Und dann hörte ich hinter mir, draußen im Korridor, das stete Getrappel sich nähernder Schritte. Dem Geräusch nach zu urteilen handelte es sich um zwei Paar Füße, von denen jedoch keins Ixil gehörte.

Das mochte vielleicht gar nichts zu bedeuten haben. Aber ich hatte schon genug unangenehme Überraschungen für einen Tag erlebt, und mein Bedarf an solchen Vorkommnissen war gedeckt. Also verschränkte ich die Arme vor der Brust, schob die rechte Hand unter die Jacke, so dass man sie nicht sehen konnte, und packte die Plasmawaffe. Dann drehte ich mich auf dem Stuhl zur offenen Tür herum.

Der erste Ankömmling war Tera. Sie stapfte auf die Brücke, als ob sie Frau Admiral persönlich wäre. »McKell«, begrüßte sie mich spröde. Sie machte einen ausgesprochen unfreundlichen Eindruck. »Wir müssen mit Ihnen reden.«

Bevor ich noch etwas zu erwidern vermochte, erschien die andere Hälfte des »wir« hinter ihr in meinem Blickfeld: Nicabar, der sogar noch finsterer blickte als sie. Kein gutes Zeichen. »Kommen Sie doch rein«, sagte ich und ignorierte die Tatsache, dass sie ohnehin schon drin waren. »Revs, sollten Sie nicht im Maschinenraum auf Ihrem Posten sein?«

»Ja«, sagte er und streifte mit seinem Blick meine verschränkten Arme. Falls er vermutete, dass ich meine Waffe griffbereit hatte, brachte er es zumindest nicht zur Sprache. »Ich habe Chort gebeten, für ein paar Minuten für mich einzuspringen.«

Strenggenommen stellte das einen Verstoß gegen den Handelskodex dar, weil er mich in meiner Eigenschaft als Kapitän nicht darüber informiert hatte und so. Weil die Dienstvorschriften im bisherigen Verlauf der Reise aber sowieso ziemlich nachlässig befolgt worden waren, hatte es auch keinen Sinn, ausgerechnet jetzt auf ihrer Einhaltung zu bestehen. »Na schön. Was kann ich also für euch tun?«

Tera warf einen Blick auf Nicabar, der seinerseits einen Blick in den Korridor warf. Dann löste er den Türstopper, so dass die Tür sich hinter ihm schloss. »Wie wäre es zum Beispiel mit etwas Ehrlichkeit?«, fragte Tera. Nun schauten sie beide wieder mich an. »Dieser Mister Antoniewicz, dessen Namen man nur zu nennen braucht, um Zollbeamte zu verscheuchen. Wer genau ist er?«

Das war natürlich eine Falle. Und jemand anders wäre vielleicht auch hineingetappt. Aber Tera hatte weder eine ausreichende Kontrolle über ihre Gesichtszüge noch die schiere Chuzpe, um so etwas durchzuziehen. »Sie kennen die Antwort doch schon«, sagte ich und richtete den Blick auf Nicabar. »Das heißt, Sie kennen sie. Wie ich sehe, haben Sie Tera Ihre Version schon erzählt. Wie wärs, wenn Sie sie nun auch noch mir erzählen?«

»Er bringt Tod und Verderben über die Spirale«, sagte Nicabar. Seine Stimme war genauso düster wie sein Gesicht. »Er kauft und verkauft Drogen, Waffen, Zollbeamte, Regierungen und das Leben der Leute.«

Seine Augen bohrten sich förmlich in meine. »Und wir wollen jetzt wissen, in welcher Beziehung Sie genau zu seiner Organisation stehen.«

»Eine nette Ansprache«, belobigte ich ihn im Versuch, Zeit zu schinden. Ich hatte von Anfang an gewusst, dass die relative Leichtigkeit, mit der ich Shawns Borandis besorgt hatte, bei den anderen zwangsläufig zu Spekulationen führen würde, wie ich das wohl bewerkstelligt hätte. Aber ich hätte nicht damit gerechnet, dass diese Spekulationen sich so schnell zu einem Verdacht auswachsen würden, mit dem man mich noch dazu so unverblümt konfrontierte. Das konnte wirklich problematisch werden. »Haben Sie sich diese Geschichte eigens zu diesem Anlass zurechtgelegt? Oder haben Sie sie vom letzten Schiff herübergerettet, auf dem Sie angeheuert hatten und das irgendwie mit Antoniewicz in Verbindung stand? Oder von dem davor, oder wiederum von dem davor?«

»Was genau wollen Sie damit andeuten?«, fragte Nicabar. Sein Ton war so unheimlich ruhig wie die Luft, wenn sich in der Ferne ein Gewitter zusammenbraute.

»Ich will damit sagen, dass Sie und alle anderen an Bord der Ikarus irgendwann einmal für Antoniewicz gearbeitet haben«, sagte ich ihm. »Sie hatten auch gar keine Wahl. Antoniewicz hat seine Finger selbst im hintersten Winkel der Spirale, so dass es praktisch unmöglich ist, ein Geschäft zu betreiben, ohne irgendwie seine Kreise zu stören.«

»Das ist aber nicht dasselbe«, wandte Tera ein.

»Was  Sie handeln nach dem Motto ›Denn sie wissen nicht, was sie tun‹?«, fragte ich spöttisch. »Mit dieser Moral bewegen Sie sich aber auf abschüssigem und schlüpfrigem Gelände.«

»Apropos schlüpfrig  Sie haben immer noch nicht unsere Frage beantwortet«, wandte Nicabar ein.

»Ich komme schon noch dazu«, sagte ich. »Ich wollte nur sicherstellen, dass die Antwort auch im richtigen Kontext erfolgt. Antoniewicz hat sich unter anderem deshalb ein Stück von so vielen Kuchen geschnappt, weil er legale Unternehmen aufgekauft hat; vor allem solche, die sich in ernsthaften finanziellen Schwierigkeiten befanden. Ich hatte auch ein legales Geschäft geführt. Und wegen des Transportmonopols der Patth bin auch ich in ernsthafte finanzielle Schwierigkeiten geraten. Antoniewicz hat mich aufgekauft. Ende der Geschichte.«

»Das ist nicht das Ende der Geschichte«, sagte Nicabar. »Er hat nicht nur Ihre Firma aufgekauft. Er hat Sie gekauft.«

»Natürlich hat er das«, sagte ich, wobei ich einen Anflug von Bitterkeit in die Stimme legte. »Ixil und ich sind die Firma.«

»Dann haben Sie also Ihre Seele verkauft«, sagte Nicabar verächtlich. »Für Geld.«

»Ich würde es eher so sehen, dass ich meinen Stolz für einen Rest von Integrität geopfert habe«, erwiderte ich schroff. »Oder glauben Sie vielleicht, es wäre ehrenvoller gewesen, wenn ich Bankrott gemacht und meine Gläubiger auf ihren Verlusten hätte sitzenlassen? Na?«

»Über Schulden in welcher Höhe sprechen wir hier überhaupt?«, fragte Tera.

»500000 commark«, knurrte ich. »Und ich will Ihnen auch noch sagen, dass ich wirklich versucht habe, jede legale Möglichkeit zu nutzen, um das Geld zu beschaffen, bevor ich dann doch aufgeben musste und uns von Antoniewicz Leuten habe aufkaufen lassen.« Was natürlich nicht ganz der Wahrheit entsprach. Aber es bestand keine Notwendigkeit, sie mit irgendwelchen komplexen Sachverhalten zu verwirren.

»Und wie stehen die Dinge nun?«, fragte sie.

»Wie sollen sie stehen?«, entgegnete ich. »Glauben Sie denn nicht, ich würde die Schuld liebend gern bezahlen und mich von seinem Joch befreien? Antoniewicz versteht es, Leute in seine Abhängigkeit zu bringen. So, wie er das alles arrangiert hat, werden wir noch bis Mitte des nächsten Jahrhunderts seine Knechte sein.«

»Es muss noch eine andere Möglichkeit geben«, sagte sie nachdrücklich.

Ich spürte, wie ich die Stirn in Falten legte. Für jemanden, der hier reingekommen war, um mich als Abschaum der Spirale zu verurteilen, schien sie aber ganz schön besorgt wegen meiner persönlichen Verstrickung in dieses Netz. Geradezu verdächtig besorgt. »Zum Beispiel?«, fragte ich.

»Sie könnten ihn drankriegen«, sagte sie. »Gehen Sie zur Polizei oder zu einer Drogenbehörde. Oder zum militärischen Nachrichtendienst der Erdwacht  wenn er mit Waffen handelt, ist man dort sicher auch an ihm interessiert. Sie könnten ihnen anbieten, als Kronzeuge gegen ihn aufzutreten.«

Ich seufzte. »Sie haben immer noch nicht verstanden. Sehen Sie, Tera, jede Polizeibehörde in der Spirale versucht schon seit mindestens zwanzig Jahren, Antoniewicz dingfest zu machen. Die Erdwacht auch, soweit ich weiß. Das Problem besteht nicht etwa darin, dass es keine Beweise gegen ihn gäbe und nicht einmal darin, lebensmüde Narren dazu zu überreden, gegen ihn auszusagen  das Problem besteht darin, ihn zu finden. Niemand weiß, wo er sich aufhält; und so schleppend, wie die Suche nach ihm verläuft, wird es in absehbarer Zeit wohl auch niemand wissen.«

»Aber …«

»Außerdem  wenn ich ihm eine Lampe baue, wäre die Sache für mich doch auch gelaufen«, unterbrach ich sie. »Er hat meine Schuldverschreibung bei einer Bank auf Onikki hinterlegt. Das ist die Welt mit den saftigen Haftstrafen für Schuldner. Er müsste nur dort anrufen, und dann würde ich die nächsten dreißig Jahre damit zubringen, meine Schulden mit fünfzig commark pro Tag abzuarbeiten. Tut mir leid, aber ich habe schon andere Pläne.«

»Zum Beispiel den, die gleichen dreißig Jahre in Knechtschaft für Antoniewicz zu verbringen?«, fragte Nicabar dezidiert.

»Es ist im Grunde eine Wahl zwischen Pest und Cholera«, pflichtete ich ihm bei. »Aber wenigstens muss ich so nicht im Steinbruch schuften und kann weiterhin fliegen.«

»Als Leibeigener und Wasserträger von Antoniewicz.«

»Wie ich schon sagte, eine Wahl zwischen Pest und Cholera. Wenn Sie eine bessere Idee haben  ich bin ganz Ohr.«

»Was, wenn Sie jemanden finden, der Ihre Schulden bezahlt?«, fragte Tera.

»Und wer sollte das wohl sein?«, fragte ich unwirsch. »Wenn die Banken mich bisher nicht unter die Lupe genommen haben, werden sie es jetzt sicher tun. Wenn Sie nicht gerade eine halbe Million in der Portokasse haben, ist das eine Illusion.«

Ihr Mundwinkel zuckte. »Das klingt ja so, als ob Sie schon aufgegeben hätten.«

»Ich habe lediglich die Realität akzeptiert.« Ich wölbte eine Augenbraue. »Die Frage ist, ob ihr beiden ebenfalls gewillt seid, die Realitäten zur Kenntnis zu nehmen?«

Beide runzelten die Stirn. »Wie meinen Sie das?«, fragte Tera.

»Ich meine, dass ihr euch entscheiden müsst, ob ihr eure lächerlichen Skrupel vergesst und weiter mit mir fliegen wollt«, sagte ich. Ich wusste, dass ich ein Risiko einging, indem ich die verbale Brechstange ansetzte. Aber es war ein kalkulierbares Risiko; sie waren schließlich aus dem Grund hergekommen, um mich mit dieser Sache zu konfrontieren. Außerdem  wenn sie kein Blatt vor den Mund nahmen, musste ich das auch nicht.

Und Tera war bestimmt der Typ, der kein Blatt vor den Mund nahm. »Ich glaube eher, die Frage müsste lauten, ob es Ihnen erlaubt sein wird, weiterhin mit uns zu fliegen«, erwiderte sie.

»Nur dass das so leider nicht funktioniert«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Ich bin der Pilot und habe von Borodin den entsprechenden Auftrag erhalten. Ihr beiden habt weder die Fähigkeiten noch den Rang, mich abzulösen.«

»Ich bezweifle aber, dass Sie unter diesen Umständen die Traute hätten, eine Beschwerde einzureichen«, gab Nicabar zu bedenken.

»Ach, die Traute hätte ich, keine Sorge«, sagte ich. »Aber ich würde es trotzdem nicht tun  schon deswegen, weil es überhaupt keinen Sinn hätte. Ihr und die Ikarus wärt dann völlig aufgeschmissen  in der Gewalt der Entführer, von denen ich euch schon erzählt habe.«

»Vorausgesetzt, dass an dieser Geschichte überhaupt etwas Wahres dran ist«, sagte Tera spöttisch.

»Wieso sollte ich mir so etwas wohl ausdenken?«

»Vielleicht wollen Sie uns eine solche Angst einjagen, dass wir das Schiff fluchtartig verlassen«, sagte sie. »Vielleicht haben Sie auch schon eine andere Besatzung parat, die dann unsere Plätze einnimmt  wie Sie Ixil parat hatten, als Jones getötet wurde. Vielleicht sind Sie in Wirklichkeit der Entführer.«

»Wieso habe ich die Besatzung dann schon nicht auf Dorscinds Welt aufs Schiff gebracht, während ihr alle auf einer Besichtigungstour wart?«, entgegnete ich. »Weshalb hätte ich mir dann erst eine solche Story zurechtlegen sollen?«

»Und Sie wissen nicht, wer diese Entführer sind?«, fragte Nicabar.

»Ich weiß nur, dass sie sehr gut organisiert sind«, sagte ich. »Und dass sie aus irgendeinem Grund glauben, sie müssten sich der Ikarus bemächtigen.«

»Sie ›glauben‹, dass sie sie entführen müssten?«

»Nun, für mich gibt es zumindest keinen plausiblen Grund, weshalb sie uns so verbissen jagen sollten«, sagte ich ihm. »Eine Ladung, die den Zoll auf Gamm durchläuft und eine Lizenz für versiegelte Fracht erhält, kann doch gar nicht so aufregend sein. Vielleicht ist es auch das Schiff selbst, das sie haben wollen, obwohl ich mir das eigentlich noch weniger vorstellen kann.«

Ich richtete den Blick wieder auf Tera. »Aber welches Motiv auch immer sie haben  es läuft darauf hinaus, dass Sie mit mir eine ›Schicksalsgemeinschaft‹ bilden. Falls es Ihnen nämlich gelingt, einen Ersatzpiloten aufzutreiben, werden Sie nicht wissen, ob er Ihnen von den Entführern quasi vor die Nase gesetzt wurde  und ob es sich um einen Ihrer eigenen Leute handelt oder um jemanden, der eigens zu diesem Zweck angeheuert wurde. Und wenn Sie es dann erfahren, wird es zu spät sein. Ist Ihnen überhaupt schon aufgefallen, dass die Kabinentüren keine Schlösser haben?«

Sie wechselten Blicke. Besorgte Blicke  Blicke, die besagten, dass sie in einer höchst unangenehmen Zwickmühle steckten. Aber sie steckten nun einmal in der Klemme, und sie wussten es auch. Die einzigen Leute, denen sie im Moment auch nur halbwegs vertrauen durften, waren die an Bord der Ikarus. Und es stand auch fest, dass von ihnen keiner diesen buglastigen Alptraum eines Mechanikers fliegen konnte.

»Wenn Sie nun glauben, dass Sie mit Ihren Erklärungsversuchen unser angeschlagenes Vertrauen zurückgewonnen hätten, sind Sie schiefgewickelt«, sagte Nicabar. »Woher sollen wir denn wissen, dass Sie nicht nur in der Hoffnung hierbleiben, noch bessere Konditionen herauszuschinden?«

»Und woher soll ich wissen, dass Sie nicht die Fliege machen?«, entgegnete ich. »Oder dass Tera nicht abhaut oder einer von den anderen? Antwort: Ich weiß es nicht. Wenn meine Chancen woanders besser stünden, würde ich sie nutzen. Aber ich habe keine. Weder hier noch jetzt.«

»Was muss es Sie dann kümmern, was mit der Ikarus geschieht?«, fragte Nicabar hartnäckig. »Oder mit dem Rest von uns?«

Ich sah ihm direkt in die Augen. »Weil ich einen Vertrag eingegangen bin, dieses Schiff zur Erde zu fliegen. Und genau das gedenke ich auch zu tun.«

»Und das sollen wir Ihnen jetzt glauben, oder wie?«

Ich seufzte. Ich war dieses blöden Spiels plötzlich überdrüssig. »Glauben Sie doch, was Sie wollen«, sagte ich ihm. »Aber falls und wenn wir es zur Erde schaffen, verlange ich eine förmliche Entschuldigung.«

Es wäre stark übertrieben gewesen, zu sagen, dass er lächelte. Aber er wirkte nun nicht mehr ganz so bedrohlich wie zuvor. Ich musste an seine frühere Laufbahn bei den Erdwacht-Marines denken  ein beruflicher Werdegang, bei dem er wohl kaum psychologisch geschult worden war. »Ich werde es mir merken«, versprach er.

»Ich erwarte vielleicht sogar einen Kotau«, legte ich nach und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf Tera. »Und was ist mit Ihnen? Sind Sie gewillt, sich noch für eine Weile mit dem Wasserträger abzugeben, oder wollen Sie im nächsten Hafen von Bord gehen?«

Ich hatte erwartet, dass die Worte, oder zumindest der Ton, ihr wieder eine mimische Reaktion entlocken würden. Aber sie schaute mich einfach nur an, wobei diese haselnussbraunen Augen eher Mitleid als Abscheu ausdrückten. »Ich werde bleiben«, sagte sie. »Ich bin den Vertrag schließlich auch eingegangen.«

»Gut«, sagte ich energisch. »Dann sind wir also wieder alle eine große glückliche Familie. Wie schön. Revs, ich glaube, Ihre Schicht ist noch nicht zu Ende.«

»Ich werde fürs Erste auf dem Schiff bleiben, McKell«, sagte er leise. »Aber vergessen Sie nicht, was ich Ihnen vorhin gesagt habe. Falls ich dahinterkomme, dass wir Drogen oder Waffen transportieren, bin ich draußen.«

Ich nickte. »Ich werde es mir merken«, versprach ich.

Er musterte mich noch für einen Moment, und dann erwiderte er das Nicken und betätigte die Sensorfläche des Türöffners. Die Tür öffnete sich, und er verschwand im Gang.

Tera wollte ihm folgen, blieb dann aber noch einmal im Eingang stehen. »Ihre Lage ist nicht aussichtslos, Jordan.« Ihre Stimme klang leise. Leise, ernst und idealistisch bis zum »Geht-nicht-mehr«. Grundsätzlich war das eine Kombination, die ich hasste, weil gerade der Idealismus immer irgendwie aufgesetzt wirkte. Seltsamerweise wirkten diese Eigenschaften bei ihr aber völlig authentisch. »Sie müssen es nur wirklich wollen, eine Lösung zu finden.«

»So habe ich das früher auch einmal gesehen«, sagte ich ihr. »Dachte, dass es für jedes Problem eine schnelle und einfache Lösung gäbe.«

»Ich habe nicht gesagt, dass die Lösung schnell und einfach wäre.« Jetzt wirkte sie ungeduldig, wobei die »Idealismus-Komponente« sich abschwächte, die Ernsthaftigkeit aber ein solches Übergewicht gewann, dass das Defizit mehr als ausgeglichen wurde. »Ich habe gesagt, dass Sie nur dann eine Lösung finden werden, wenn Sie es auch wirklich wollen.«

»Ich werde das im Kopf behalten«, knurrte ich. »Und Sie wollen sich vielleicht erinnern, dass ein sicherer Arbeitsplatz, egal welcher, verdammt nochmal besser ist als die Hungerleider-Jobs, die heute jeder außer den Patth ausgibt. Für einen Computer-Spezialisten wie Sie ist es leicht -Sie müssen nicht in Raumschiffen fliegen; Computer gibt es schließlich an jeder Ecke. Aber ich kann schwerlich einen Schreibtisch fliegen, oder?«

»Ich glaube, die Frage ist, was die Sicherheit Ihnen wert ist«, sagte sie. »Verglichen mit, sagen wir, Selbstachtung.« Dann drehte sie sich zur Tür um und wollte den Raum verlassen.

»Noch etwas, Tera«, sagte ich.

Beinahe zögerlich  wahrscheinlich verärgert, weil ich ihren dramatischen Abgang ruiniert hatte  blieb sie stehen. »Ja?«

»Everett sagte mir, dass Sie in der Werkstatt waren, als er die Besatzung über Shawns Verschwinden informierte«, sagte ich. »Was hatten Sie dort zu suchen?«

Sie schaute mich ungerührt an. »Ich hatte einen Feinmechaniker-Schraubendrehersatz gesucht«, sagte sie. »Einer von meinen Monitoren schien zu spinnen, und ich sagte mir, dass vielleicht die Bildschirmeinstellungen korrigiert werden müssten.«

»Ach«, sagte ich. »Vielen Dank.«

Sie schaute mich noch für einen Moment an. »Keine Ursache«, sagte sie, wandte sich ab und ging.

Ich sah, wie die Tür sich hinter ihr schloss und gab ihr und Nicabar eine Minute, um den Korridor zu verlassen; dann ging ich zur Tür und öffnete sie wieder. Ich lege zwar großen Wert auf meine Privatsphäre, aber falls irgendjemand einen Spaziergang auf dem Mitteldeck zu unternehmen gedachte, wollte ich ihn hören.

Lässig ging ich zu meinem Stuhl zurück und nahm die bisherige Tätigkeit wieder auf, die Monitore finster anzustarren. Tera und Nicabar hatten wenigstens den Mumm gehabt, mir ihren Verdacht ins Gesicht zu sagen. Ich fragte mich, wer von den anderen die gleichen Gedanken hegte und nur eine Konfrontation scheute.

Es war mir egal, ob ich beliebt war. Nun ja, vielleicht war es mir doch nicht so egal  schließlich will jeder irgendwie gemocht werden; aber mir war schon seit langem bewusst, dass man es eben nicht jedem recht machen konnte. Wer jedermanns Darling sein wollte, war nämlich bald jedermanns Depp. Zumal es im Moment auch nicht auf Beliebtheit ankam, sondern auf Vertrauen und Gehorsam. Falls wir überhaupt eine Chance hätten, uns der Schlinge zu entziehen, die von den Patth immer enger zugezogen wurde, würden wir alle an einem Strang ziehen müssen.

Wir alle. Einschließlich unseres geheimnisvollen Saboteurs.

Es wäre eine große Hilfe, wenn ich herauszufinden vermochte, worum es ihm überhaupt ging. Ich war zwar in der Lage, ein paar Vorkommnisse in eine brauchbare Theorie zu integrieren, aber wenn ich dann versuchte, alle Zwischenfälle auf einen Nenner zu bringen, scheiterte ich kläglich. Wenn jemand wusste, was sich im Laderaum der Ikarus befand, und wenn es wirklich so wertvoll war, wie alle glaubten, wieso hatte er uns dann nicht schon auf Potosi an die Patth verraten und die Belohnung eingesackt? Oder war der Tipp mit dem Juwelenschmuggel für den Najiki-Zoll ein misslungener Versuch gewesen, uns auffliegen zu lassen? Und wie passten die Angriffe auf Jones und Ixil in dieses Bild?

Plötzlich setzte ich mich auf dem Sitz gerade hin und erinnerte mich daran, keine zehn Minuten zuvor gegenüber Nicabar die Vermutung geäußert zu haben, dass die Entführer eigens zu diesem Zweck einen Piloten anheuern würden. Vielleicht taten die Patth genau das  sie hatten auf jeden Fall genug Geld dafür, und ich war das einzige Mitglied der Besatzung, das ihnen bekannt war. Ein einziger, gut platzierter Schuss konnte mich aus dem Weg räumen und die anderen mit dem Problem konfrontieren, sich einen neuen Piloten suchen zu müssen.

Und wenn die Patth mit großen Scheinen vor Schiffspiloten herumwedelten, wieso dann nicht auch vor Schiffsmechanikern? Unser »Haus-Saboteur« war trotz seiner speziellen Talente und Zertifikate wahrscheinlich nicht in der Lage, ein Schiff dieser Größe und Form zu fliegen. Aber zwei derart talentierte und zertifizierte Leute würden vielleicht doch mit dem Schiff zurechtkommen.

Und wenn dieser zweite Mann ebenfalls ein Mechaniker war, dann hätte man ihn am einfachsten ins Schiff einzuschleusen vermocht, indem sozusagen eine freie Stelle besetzt wurde. Es war unserem Saboteur wohl gelungen, Jones zu eliminieren; aber ich hatte Ixil schon in der Hinterhand gehabt, um die Lücke zu füllen. Ob der Wink mit dem Zaunpfahl, jemanden mit Zyanid zu vergiften, ein massiver Einschüchterungsversuch gewesen war, um Ixil zu vertreiben?

Wenn ja, war das aber gründlich danebengegangen. Kalixiri ließen sich nicht so ohne weiteres Angst einjagen, und Ixil war sowieso ein noch härterer Brocken als der Kalixiri-Durchschnitt.

Leider stellte sich immer noch die Frage, weshalb die Ikarus den Patth nicht schon längst in die Hände gefallen war; aber vielleicht würde ich nun auch eine Antwort auf diese Frage finden. Onkel Arthur hatte gesagt, der Generaldirektor der Patth persönlich würde die verschiedenen Regierungen auf unserer Route verständigen; aber was, wenn er überhaupt nicht für die ganze Patth-Regierung sprach? Ich hatte die ganze Zeit angenommen, dass die Patth ein eher monolithischer Block wären, zumindest was ihre Beziehung zu anderen Spezies betraf. Aber was, wenn das nun doch nicht der Fall war?

In diesem Fall hatte unser Saboteur uns einfach aus dem Grund noch nicht an die Patth ausgeliefert, weil er bisher noch nicht den richtigen Patth für eine Auslieferung begegnet war. Vielleicht war dieser Vorfall mit den Zollbeamten auf Potosi wirklich ein Versuch gewesen, jemanden zu alarmieren, nur dass der Adressat die Nachricht nicht rechtzeitig erhalten hatte. Oder wir hatten uns durch mein Manöver mit Antoniewicz Namen aus der Affäre gezogen und waren vom Planeten verschwunden, bevor die Gegenseite noch auf die veränderte Lage zu reagieren vermochte.

Ich wusste, dass ich ohne detailliertere Informationen über die Patth nie herausfinden würde, was wirklich hinter dieser ganzen Sache steckte  und im Moment sah es auch nicht so aus, als ob ich diese Informationen in absehbarer Zeit erlangen würde. Jedoch ergab sich aus dieser Annahme zugleich eine unerwartete Gelegenheit. Sofern unser Saboteur nicht im Raumhafen Meima vom Fleck weg rekrutiert worden war  was unwahrscheinlich schien , bedeutete das, dass er zuvor schon Verbindungen zu den Patth gehabt haben musste. Verbindungen, die, wenn ich Glück hatte, in den Hintergrundberichten erwähnt waren, die Onkel Arthur mir gemäß seiner Zusage auf unserer nächsten Station übergeben wollte.

Ich ließ wieder den Blick über meine Instrumente und Anzeigen schweifen und steigerte unsere Geschwindigkeit ein wenig, auch wenn die Brennstoffkosten sich dadurch erhöhten. Ich konnte es plötzlich kaum noch erwarten, Morsh Pon zu erreichen.
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Es war ein vierundachtzigstündiger Flug von Potosi bis Morsh Pon  vierundachtzig Stunden, die glatter, aber auch unerfreulicher verliefen, als ich erwartet hatte. Wir mussten unterwegs nur zweimal haltmachen, damit Chort noch ein paar Druckgrate in der Hülle reparieren konnte; was angesichts der bizarren Konstruktion der Ikarus keine schlechte Bilanz war. Vielleicht widerstand das kugelförmige Design des Hauptrumpfs, so unansehnlich es auch war, dem Hyperraum-Druck besser als die schnittigen, eleganten Linien, die ich von sonstigen Sternenschiffen kannte. Oder vielleicht erschöpfte sich unser Glück darin, dass die Hülle standhielt.

Es erfolgten keine weiteren Sabotageversuche mehr -zumindest keine, die als solche zu erkennen waren , aber wir hatten auch so schon genug Schwierigkeiten. Mit einer Reihe von Borandis-Dosen stellten wir Shawn so weit wieder her, dass er dem Sensenmann wieder von der Schippe sprang und von bleibenden Nervenschäden verschont blieb -zumindest für dieses Mal. Leider hatte er anscheinend schon mit anderthalb Beinen im Grab gestanden, so dass wir ihm mehr als sonst üblich von der Medizin verabreichen mussten, um ihn richtig zu stabilisieren. Everett glaubte zwar, dass unser Borandis-Vorrat bis Morsh Pon ausreichen würde und vielleicht sogar bis zur nächsten Station, aber wir würden den Vorrat doch schon früher ergänzen müssen, als ich gehofft hatte.

Unser archaischer Computer war ein weiteres Problem, das während des Flugs kurz seine hässliche Fratze zeigte.

Bei der Störung des Bildschirms, die Tera erwähnt hatte, hatte es sich nicht um ein banales Einstellungsproblem gehandelt. Als sie das Computergehäuse öffnete, wurde das Problem sofort offenbar: Das Innenleben der Kiste wurde von einer dünnen Schicht fast mikroskopisch feinen Staubs überzogen; Staub, dessen Leitfähigkeit anscheinend gerade ausreichte, um unberechenbare Ausfallerscheinungen zu verursachen, während er von den Lüftern über die diversen Leiterplatten und Komponenten verteilt wurde.

Und die Ursache war  zumindest für Ixil und mich -genauso offensichtlich. Weil der Computer in irgendeiner der unterirdischen Kammern auf Meima herumgestanden hatte, während Camerons Techniker die Ikarus zusammenbauten, hatte er viel Zeit gehabt, Staub durch die verschiedenen Öffnungen anzuziehen. Aber natürlich kannte keins der übrigen Besatzungsmitglieder die Geschichte des Schiffs, und beim Versuch, den unablässigen Schwall von Fragen und Beschwerden zu bewältigen  wobei Shawn trotz der angeblich beruhigenden Wirkung seiner Medizin sich als eifrigster Beschwerdeführer profilierte , wurde mein Nervenkostüm ziemlich strapaziert. Ixil trug jedoch die Hauptlast, da er fast siebzig Stunden damit verbrachte, Tera und Shawn zu helfen, den Computer auseinanderzubauen, gründlich zu reinigen und wieder zusammenzubauen.

Das alles ergab sowohl ein Plus als auch ein Minus in meiner mentalen Bilanz. Ein Plus, weil Ixil bei seiner »Klausur« mit Shawn und Tera verhinderte, dass einer der beiden im Schiff herumschlich und Schneidbrennerdüsen zerstörte oder Gegensprechanlagen anzapfte; ein Minus, weil das bedeutete, dass ich während ebendieser siebzig Stunden bei all meinen Aktionen auf Ixils Unterstützung verzichten musste.

Was bedeutete, dass  wenn wir endlich die Gelegenheit hatten, Pix und Pax zu einer gründlichen Erkundung in den Zwischenraum zwischen den Hüllen zu schicken  es dort nichts mehr gab, wonach sie suchen konnten. Keine Spuren im Staub, der sich vielleicht dort befunden hatte, bevor die Kakofonie der Vibrationen ihn neu verteilt hatte; kein Werkzeug, das hinter einer der Streben zurückgelassen und nun von seinem Besitzer vermisst wurde; keine Spur der kurzgeschlossenen Stromkabel der Gegensprechanlage, die anscheinend sorgfältig und unauffällig befestigt worden waren. Alles, was die Frettchen zu vermelden hätten, war die merkwürdige Tatsache, dass die Außenhülle sich anders anfühlte, roch und schmeckte als alles, worauf sie bisher gestoßen waren. Auf jeden Fall handelte es sich nicht um ein Standard-Hüllenmetall. Ich fragte mich, ob die Zöllner auf Potosi vielleicht doch einen besseren Riecher gehabt hatten, als ich glaubte, und ob Cameron womöglich Gold oder Iridium oder ein anderes exotisches Metall schmuggelte, indem er damit die Innenwand der Außenhülle verkleidete. Aber das schien mir dann doch zu kompliziert und zu banal für jemanden mit Camerons Ruf und Mitteln. Zumal es nicht einmal ansatzweise das immer zwanghaftere Interesse der Patth an uns erklärte.

Ich hatte mir auch den Umstand zunutze gemacht, dass Tera und Shawn mit dem Computer beschäftigt waren, und ihre Kabinen einer Inspektion unterzogen, wobei die Suche in beiden Fällen aber ergebnislos verlief. Keiner von ihnen unterhielt ein verborgenes Waffenlager, bewahrte geheime Codebücher der Patth oder Anleitungen auf, wie man ein Sternenschiff sabotierte. Andererseits fand ich in Teras Kabine auch nichts, was ihre Mitgliedschaft in einer dieser religiösen Sekten bestätigt hätte, in denen man sich nur unter dem Vornamen kannte. Vielleicht gehörte sie auch nur zu der vorsichtigen Sorte, die Fremden nicht gern ihren vollmundigen Namen preisgab.

Insgesamt hatte die Moral der Mannschaft auf dieser Klappe der Reise gelitten. Everetts stille Vorbehalte gegen den Besuch eines Horts des Verbrechens wie Morsh Pon wurden alsbald laut geäußert, und als wir ungefähr zwei Stunden unterwegs waren, machten er, Shawn und Tera Front gegen mich und verlangten, dass ich ein anderes Ziel für unseren nächsten Tankstopp auswählte. Nicabar und Chort schlossen sich den »Rebellen« nicht an; wobei ich Im Fall von Nicabar aber das untrügliche Gefühl hatte, dass er sich fragte, ob ich Morsh Pon bewusst ausgewählt hatte, um zu verhindern, dass er und Tera eine vertrauenswürdigere Person als Ersatz für mich fanden.

Kurz gesagt, es waren frustrierende und strapaziöse dreieinhalb Tage für uns alle. Und mit der Aussicht auf Morsh Pon nahm ich auch nicht an, dass es in absehbarer Zeit besser würde.

Es war am späten Nachmittag beziehungsweise am frühen Abend im Hauptterritorium der Kolonie Morsh Pon, als wir über dem Planeten standen. Die Sonnenuntergangslinie verlief vielleicht noch eine Stunde vor dem Blauen Bezirk, unserem Bestimmungsort. Wir waren das einzige ankommende Schiff, obwohl ich ein paar startende Frachter sah: alle mit Kennungen, die wahrscheinlich genauso falsch waren wie unsere. Ich gab dem Kontrollzentrum unseren Zielhafen durch, und mir wurde ein Quadrant zugewiesen. Dann tauchte ich mit der Ikarus in die Finsternis ab.

Die anderen warteten schon alle unter der Verschalung, als ich das Schiff gesichert, Betankungspersonal angefordert und nach achtern gegangen war. Die Zugangsluke war noch nicht geöffnet; sie hatten anscheinend einstimmig entschieden, dass mir die Ehre gebührte, von einer der verirrten Kugeln getroffen zu werden, die womöglich durch die bleihaltige Luft zischten. Ich ließ die Plasmawaffe im Holster stecken  außer Nicabar wusste niemand von der Waffe, und ich hielt es auch nicht für nötig, damit hausieren zu gehen  und gab den Öffnungscode für die Luke ein. Dann wartete ich gespannt, während sie sich träge öffnete. Dieser spezielle Raumhafen verfügte nicht über die praktischen Landemulden, in deren Genuss wir auf den letzten Stationen gekommen waren  mit dem Ergebnis, dass ich von einer zehn Meter hohen Warte den Blick über die Landschaft schweifen ließ.

Ich war zwar noch nie auf Morsh Pon gewesen, konnte mir aber dennoch nicht vorstellen, dass die Aussicht hier oben schöner war als auf Bodenhöhe. Selbst im buchstäblich zwielichtigen Schein der Straßenbeleuchtung sahen die Tavernen, die billigen Bordelle und andere ausgesuchte Etablissements, die sich in die engen Räume zwischen den verschiedenen Landefeldbereichen quetschten, schmuddelig und unfreundlich aus. Fenster und Türöffnungen der meisten Gebäude waren dunkel, was den allgemeinen Eindruck der Düsterkeit noch verstärkte. Hinter der Gebäudezeile, vor der wir standen, befand sich ein leerer Landefeldbereich, der inmitten der unregelmäßigen Gebäudereihen, die ihn umgaben, wie eine Art Lichtung wirkte. Ein paar Sterne waren am sich verdunkelnden Himmel zu sehen, aber selbst sie funkelten geradezu verschämt, als ob sie lieber nicht auf den Blauen Bezirk herabsehen wollten.

»Interessant«, murmelte Ixil neben mir. »Wo stecken die denn alle?«

Ich runzelte die Stirn und betrachtete die Szene mit neuen Augen. Er hatte Recht. Die dunklen Gebäude und leeren Landefeldbereiche direkt vor mir hatte ich schon bemerkt; und als ich mich nun im Eingang etwas nach vorn beugte, sah ich, dass keiner der Landefeldbereiche in der Nähe besetzt war. In der Feme erkannte ich etwas, bei dem es sich vielleicht um die gewölbten Rümpfe zweier Schiffe handelte, und ein paar Hundert Meter zur Rechten erspähte ich eine einzelne Taverne, aus deren Tür Licht fiel. Aber das war es auch schon. Praktisch keine Schiffe, praktisch keine geöffneten Geschäfte, keine Fahrzeuge außer dem Betankungsfahrzeug, das ich auf einer Zufahrtsstraße auf uns zukommen sah, und überhaupt keine Fußgänger. Es war, als ob wir in einer Geisterstadt gelandet wären.

»He, Everett, hatten Sie nicht gesagt, dass es hier von Mördern und Piraten nur so wimmeln würde?«, fragte Shawn vorwurfsvoll. »Wo sind die denn alle?«

»Weiß nicht«, murmelte Everett hinter mir. »Hier stimmt irgendetwas nicht. Irgendetwas stimmt ganz und gar nicht.«

»Hat die Landekontrolle denn nichts gesagt, als Sie uns anmeldeten?«, fragte Nicabar. »Krankheit, Seuche, Quarantäne  irgendetwas?«

»Nicht ein Wort«, sagte ich und studierte die einzige beleuchtete Taverne, die ich weit und breit sah. Wir waren viel zu weit weg, als dass ich das Schild an der Tür zu lesen vermocht hätte; aber wie ich Onkel Arthur kannte, hätte ich wetten mögen, dass es der Schluckspecht war  die Kneipe, deren Namen er in unserem letzten Gespräch genannt hatte. »Vielleicht gibt es dort jemanden, der uns ein bisschen mehr erzählen kann«, sagte ich und deutete auf die Hütte. »Möchte irgendjemand mich auf einem kleinen Spaziergang begleiten?«

»Ich nicht«, sagte Everett bestimmt. »Falls dort eine Krankheit grassiert, will ich sie mir nicht auch noch einfangen.«

»Die Landekontrolle ist gesetzlich dazu verpflichtet, ankommende Schiffe über gesundheitliche Risiken zu informieren«, erinnerte ich ihn.

»Und das ist Morsh Pon, wo Gesetzestexte als Fußmatten dienen«, entgegnete Everett dezidiert. »Danke, aber ich bleibe hier.«

»Ich auch«, sagte Shawn.

»Ich werde mit Ihnen gehen«, sagte Tera. »Ich muss mal für eine Weile aus diesem Schiff rauskommen.«

»Ich bin mit von der Partie«, erklärte Nicabar.

»Klar«, sagte ich, ohne mich auch nur im Geringsten darüber zu wundern. Denn bei Tera. und Nicabar würde die Befürchtung, dass ich auf Abwege geraten und etwas tun würde, was sie nicht billigten, die Angst vor bösen Keimen bei weitem überwiegen. »Chort? Ixil?«

»Ich komme mit«, sagte Chort. »Vielleicht kann ich mir in der Taverne eine Flasche kompri kaufen.«

»Gut möglich«, sagte ich und fragte mich, was kompri überhaupt war. Wahrscheinlich irgendein craeanisches Getränk. »Was ist mit dir, Ixil?«

»Ich warte lieber auf die Betankungsfahrzeuge«, sagte er. »Ich kann später immer noch nachkommen.«

»In Ordnung« sagte ich, wobei ich so tat, als ob ich ihm glaubte. Dann drehte ich mich um und stieg die Leiter hinunter. Er würde höchstwahrscheinlich nicht nachkommen, sondern hierbleiben und Everett und Shawn wie ein Falke mit dem Gesicht eines Leguans beobachten. »Wir werden auch nicht lange wegbleiben.«

Es war ein unheimlicher Spaziergang über die leeren Gehwege  unsere Schritte hallten unnatürlich laut in der Stille.

Ich schaute im Vorübergehen in jede Türöffnung und Seitenstraße und rechnete schon fast damit, dass finstere Gestalten oder Aliens in der Dunkelheit auf der Lauer lagen. Aber die Eingänge waren genauso leer wie der ganze Ort.

Wir erreichten die Taverne ohne besondere Vorkommnisse und stellten fest, dass es tatsächlich der Schluckspecht war. Mit den anderen im Schlepptau zog ich die Tür auf und warf einen Blick hinein.

Die Örtlichkeit war ziemlich groß und etwas düster, wirkte sonst aber erstaunlich gemütlich: Die Einrichtung bestand aus massiven Holztischen und Stühlen, einer traditionellen hölzernen Bar im terranischen Stil, die sich an der ganzen linken Wand entlangzog, und in der Mitte des Raums war sogar ein  im Moment nicht brennender -Kamin in den Boden eingelassen. Und das Etablissement war sehr schwach besetzt. Eine Gruppe aus einem Dutzend verlottert wirkender Aliens hatte sich um drei Tische in der Nähe der Bar versammelt  eine Piratenhorde wie aus dem Bilderbuch. Zwei junge Menschenfrauen saßen zusammen an einem Tisch in der Nähe der rechten Wand, und drei mit Roben und Kapuzen bekleidete Gestalten, deren Gesichter vermummt waren, steckten über einem Tisch in der hinteren Ecke die Köpfe zusammen. Und das war es auch schon. Hinter der Bar hatte ein pelzgesichtiger Ulkomaal die Ellbogen auf den Tresen gestützt und starrte verdrießlich auf den kalten Kamin. Er schaute auf, als ich den Raum betrat, und sein Augenbrauenwulst nahm vor Erstaunen eine leicht purpurne Farbe an. »Dann war es also doch ein Schiff, das ich gehört habe«, sagte er und nahm Haltung an. »Willkommen, Patronae, willkommen.«

»Danke«, sagte ich und ließ flüchtig den Blick über die Gäste schweifen. Die Piraten hatten aufgeschaut, als wir hereinkamen, und sich nach einer schnellen Musterung wieder ihren Getränken gewidmet. Die zwei Frauen betrachteten uns noch immer, und das vermummte Trio weiter hinten hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich zu uns umzudrehen. Vielleicht waren sie schon zu betrunken, um überhaupt noch etwas zu merken  obwohl die für schlafende Zecher typische Kollektion leerer Gläser hier fehlte. Andererseits sah ich, dass die Tische über keine elektronische Selbstbedienung verfügten; was bedeutete, dass der Barkeeper zugleich als Kellner tätig war, und allem Anschein nach erachtete er es nicht als allzu dringlich, den Laden sauberzuhalten. »Können wir noch etwas bestellen?«

Er seufzte. »Wenns denn sein muss«, sagte er. »Die anderen sind sowieso alle geflohen.«

»Geflohen wovor?«, fragte Tera hinter mir.

Der Barkeeper seufzte erneut. »Vor den Balthee«, sagte er in einem Ton, in dem er Zorn und Resignation vereinte. »Wir haben heute am späten Nachmittag die Meldung erhalten, dass sie schon wieder einen Sprühmarker-Angriff fliegen.«

»Einen was?«, fragte Tera.

»Die Balthee statuieren ein Exempel auf der Grundlage ihres Gesetzes Schuld durch Assoziation«, erklärte Chort, als ich sie zu einem Tisch in der Nähe der Tür führte, wo wir außer Hörweite der anderen Gäste waren. Ich setzte mich mit dem Rücken zur Wand, so dass ich den Eingang im Blick hatte und den Rest der Gäste zumindest aus dem Augenwinkel zu beobachten vermochte. Nicabar nahm den Stuhl zu meiner Linken, so dass er die Piraten direkt im Blick hatte, und Tera nahm den Platz zu meiner Rechten, wo sie nicht viel mehr zu sehen vermochte außer der Tür und mir. Falls die beiden wirklich geplant hatten, mich in die Zange zu nehmen, hätten sie das nicht besser machen können. »Sich in der Gesellschaft notorischer Verbrecher zu befinden, ist nach dem Gesetz der Balthee selbst ein Verbrechen«, fuhr Chort fort und machte es sich auf dem noch freien Stuhl bequem.

»Sie haben ja voll den Durchblick«, gratulierte ihm der Barkeeper. »Da sie Morsh Pons Ruf kennen  der, wie ich Ihnen versichern kann, völlig zu Unrecht besteht , kommen sie regelmäßig hierher und besprühen alle Schiffe auf unseren Landeplätzen mit einer Farbe auf der Basis einer molekularen Bonding-Substanz. Wenn ein so markiertes Schiff auf einem von Balthee betriebenen Raumhafen landet, wird es sofort beschlagnahmt und durchsucht, und die Besatzung wird zum Verhör abgeführt.«

»Ich verstehe durchaus, dass Ihre Klientel das nicht goutiert«, sagte ich und schaute mit einem Kopfnicken auf die Piratenhorde an ihren Tischen. »Haben die dort die Nachricht nicht erhalten?«

»Ihr Kapitän hat mir gesagt, dass sie die Balthee nicht fürchten«, sagte er mit gesenkter Stimme und blickte flüchtig in ihre Richtung. »Ein anderes Besatzungsmitglied hat mir jedoch anvertraut, dass sie ihre Hüllenplatten eh bald komplett erneuern werden.«

Er wies mit einer Geste auf die anderen besetzten Tische. »Was die Frauen betrifft: Sie sind Angestellte eines der hiesigen Gästehäuser  des Hühnerhofs. Und die Herrschaften da hinten waren schon zu betrunken, um zu verschwinden, als die Nachricht eintraf.«

Er straffte sich und musterte mich mit gesenktem Kopf. »Und wie ist Ihre Geschichte?«

Ich schaute mit gerunzelter Stirn zu ihm auf. »Was meinen Sie?«

»Sie sind immerhin hier«, sagte er und wies mit einer ausladenden Geste auf uns. »Trotz der Warnung vor einem bevorstehenden Angriff.«

»Von dem wir offensichtlich nichts wussten, oder?«, sagte ich.

»Sind Sie denn keinen abfliegenden Schiffen begegnet, als Sie ankamen?«, entgegnete der Barkeeper. »Es müssen doch ein paar unterwegs gewesen sein. Hat keins Ihnen eine Warnung übermittelt?«

»Ja, es sind ein paar Schiffe abgeflogen«, sagte ich und legte eine leichte Ungeduld in die Stimme. Zugleich schlug ein leises Alarmglöckchen in meinem Ohr an. Ich war noch nie zuvor auf Morsh Pon gewesen; aber die Gangsterspelunken, in die es mich schon verschlagen hatte, waren nicht für allzu neugierige Kellner bekannt gewesen. Diese Art der Befragung war irgendwie untypisch, selbst wenn man dem Barkeeper zugutehielt, dass er sich wahrscheinlich zu Tode langweilte. »Und nein, keiner von ihnen hat sich die Mühe gemacht, uns eine Warnung zukommen zu lassen. Aber wieso interessiert Sie das überhaupt?«

»Beachte ihn gar nicht«, ertönte eine Sopranstimme neben mir.

Ich drehte mich um. Eine der zwei Frauen am Tisch auf der anderen Seite des Raums war aufgestanden und kam zu uns. Sie war mittelgroß und schlank, und ihr Schritt schwankte nur unmerklich. Im ersten Moment fragte ich mich, ob sie vielleicht Onkel Arthurs Kurier war, aber unter dem hautengen Outfit, das sie trug, hätte sie nicht einmal einen Poker-Chip verbergen können. Wenigstens bedeutete das auch, sagte ich mir zusätzlich, dass wir uns nicht fragen mussten, ob sie eine Killerin war. »Wie bitte?« Meine Stimme klang nicht übermäßig intelligent.

»Ich sagte, du sollst ihn einfach nicht beachten«, wiederholte sie und bedeutete dem Ulkomaal in der mehr oder weniger universalen Geste eines verächtlichen Wedelns mit der Hand, er möge sich trollen; dabei funkelten die großen Klunker, die sie trug, kurz im trüben Licht des Raums. Wo sie uns nun gegenüberstand, sah ich auch, dass sie das »Signaltuch« einer Bardame trug. Das spezielle Schottenkaro des um den Hals gebundenen Tuchs verriet, welche Dienste sie anbot und wie viel sie jeweils dafür verlangte. Ich fragte mich vage, ob Tera auf diesem Gebiet einschlägig bewandert war und hoffte, dass dies nicht der Fall war. »Nurptric der Neugierige, so nennen sie ihn«, fuhr die Frau fort. »Hättet ihr etwas dagegen, wenn ich mich zu euch setze?«

»Die Geschäfte gehen schleppend?«, fragte Tera mit frostiger Stimme. Anscheinend wusste sie um die Bedeutung des Halstuchs.

Die Frau bedachte sie mit einem Lächeln, das zu gut achtzig Prozent schelmisch war. »Deins auch?«, fragte sie honigsüß, schnappte sich einen Stuhl vom Nachbartisch und zog ihn heran. Mit der Hüfte schob sie Tera geschickt beiseite  worauf Tera entsprechend konsterniert reagierte  und platzierte ihren Stuhl mitten zwischen uns. »Ich will mich nur ein bisschen um euch kümmern, wo ihr doch fremd hier seid und so«, sagte sie und ließ sich auf den Stuhl fallen. Dann wandte sie sich mir zu und zeigte Tera die kalte Schulter. »Gibt es irgendein Gesetz dagegen?«

»Es gibt hier kaum ein Gesetz gegen irgendetwas«, entgegnete Tera spitz. »Wie man sieht.«

»Und wie du schon sagtest, die Geschäfte gehen schleppend«, fuhr die Frau fort und machte sich noch etwas breiter, indem sie mit Hüften und Schultern wackelte. »Ich bin sicher, dass ich mit niemand sonst hier ins Gespräch komme. Mein Name ist Jennifer. Möchte jemand mir einen Drink bestellen?«

»Möchten Sie denn nicht woandershin gehen?«, fragte Tera. Sie klang schon regelrecht böse. »Das hier ist eine geschlossene Gesellschaft.«

»Ziemlich kess«, bemerkte Jennifer, und ein amüsiertes Lächeln spielte um ihre Lippen. »Unfreundlich noch dazu. Was führt euch her?«

Tera hatte sich schon halb erhoben und setzte sich dann widerwillig wieder hin, als Chort ihr sachte die Hand auf den Arm legte. »Wir sind leider ziemlich abgebrannt, Jennifer«, sagte ich diplomatisch. »Wir haben kaum genug Geld für den Brennstoff, den wir brauchen. Luxus können wir uns nicht leisten.«

Sie sah mich nachdenklich an. »Wirklich schade«, sagte sie und schaute zu dem Ulkomaal hinüber, der noch immer wie ein dienstbarer Geist hinter Chort stand. »Gib mir einen kleinen vodkaline, Nurp.«

Sein Augenbrauenwulst verfärbte sich kurz zu Magenta, aber er nickte beflissen. »Natürlich. Und für den Rest von Ihnen?«

»Habt ihr vielleicht auch kompri?«, fragte Chort.

»Nein, nichts in der Art«, sagte Nurptric. »Wir servieren keine craeanischen Getränke.«

»Wir könnten doch zum Hühnerhof gehen«, schlug Jennifer vor. »Wir befriedigen dort alle Arten von Laster«, sagte sie und lächelte Chort verschmitzt an. »Es ist nicht weit  wenn ihr es euch einmal ansehen wollt?«

Chort sah mich unsicher an. »Wenn wir noch Zeit haben …?«

»Nein«, sagte Nicabar in einem scharfen Ton, der keinen Widerspruch duldete. »Sobald das Schiff aufgetankt ist, sind wir von hier verschwunden.«

»Er hat Recht«, pflichtete ich ihm bei. Mir gefiel die Vorstellung an sich schon nicht, länger als unbedingt nötig in dieser zwielichtigen Umgebung zu verbringen, und ich würde schon gar nicht zulassen, dass einzelne Mitglieder der Gruppe sich selbstständig machten. »Wir nehmen drei Kaff-Cola und ein destilliertes Wasser«, sagte ich dem Barkeeper.

Sein Augenbrauenwulst wurde leicht gesprenkelt  entweder ein Zeichen der Resignation oder vielleicht auch der Geringschätzung ob solchen Geizes. »Ja, Patronae«, sagte er und ging zu seiner Bar zurück, wobei er leise fluchte.

»Drei Cola und ein Wasser, wie?«, sagte Jennifer und schüttelte den Kopf. »Ihr lasst es ja wirklich krachen.«

»Wie er schon sagte, wir sind knapp mit Bargeld«, sagte Tera bestimmt. »Sie können also aufhören, Ihre Zeit zu vergeuden.«

Jennifer zuckte die Achseln. »Na schön. Wisst ihr, es gibt aber eine Möglichkeit, einfach und schnell zu Geld zu kommen.«

Sie beugte sich über die Mitte des Tischs und winkte uns verschwörerisch näher zu sich heran. »Irgendwo da draußen gibt es ein Schiff  niemand weiß, wo«, sagte sie und senkte die Stimme zu einem Murmeln. »Wenn ihr es findet, bekommt ihr hunderttausend commark. Bar auf die Hand.«

Zwei Kalixiri-Frettchen trippelten mit kalten Füßchen synchron auf meinem Rücken rauf und runter. »Wirklich?«, fragte ich mit bemüht neutraler Stimme. »Wie kommts, dass es so viel wert ist? Und für wen?«

»Ich weiß nicht, warum sie dahinter her sind«, sagte sie, drehte sich halb um und schnappte sich ein gefaltetes Blatt Papier vom Nebentisch, das anscheinend während des früheren Massenexodus zurückgelassen worden war. »Aber hier steht es geschrieben«, sagte sie und gab mir den Zettel.

Ich entfaltete ihn. Zu meiner  nicht vorhandenen -Überraschung handelte es sich um den gleichen Flyer, mit dem James Fulbright mir schon auf Dorscinds Welt vor dem Gesicht herumgewedelt hatte.

Mit zwei unerfreulichen Unterschieden. Zum einen war, wie Jennifer gesagt hatte, die Belohnung von ursprünglich fünftausend schlagartig auf hunderttausend erhöht worden. Und dann gab es, statt meines alten HandelskammerFotos, nun ein viel aktuelleres Fahndungsbild von mir. Ein sehr gutes Bild.

»Weiß ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten soll«, bemerkte ich lakonisch, als ich das Papier wieder zusammenfaltete und es vor mir auf den Tisch fallen ließ. Aber ich hatte eine Gänsehaut unter den unechten Narben auf der Wange. Dann war das also der Grund, weshalb der Patth-Agent auf Dorscinds Welt sich ergeben hatte, ohne dass es auch nur den Versuch einer Gegenwehr gegeben hätte. Dass er mich vom Planeten entkommen ließ, war für ihn weniger wichtig gewesen als sein eigenes Überleben, damit er seinen Herren eine präzise Beschreibung von mir zu geben vermochte. Plötzlich fühlte ich mich in meiner Verkleidung nicht mehr ganz so sicher und geschützt. »Wieso haben Sie uns das überhaupt gezeigt?«, fragte ich.

Sie machte eine ausladende Geste. »Schaut euch doch nur mal um«, sagte sie, und ihr Blick und die Stimme bekamen wieder diese verführerische Note. »Ich sitze hier fest. Aber ihr nicht. Es wäre doch möglich, dass ihr da draußen auf diese Ikarus stoßt.«

Chort stieß einen seltsamen Laut aus tiefster Kehle aus. »Welches Schiff, sagtest du? Die Ikarus?«

»Es weiß wohl niemand, wie sie überhaupt aussieht«, sagte sie. Sie ignorierte ihn und ließ nun ihre ganzen Verführungskünste bei mir spielen. »Aber es heißt doch, dass der Typ auf dem Flyer an Bord sei. Ihr könntet das Schiff entdecken, und ihr könntet ihn entdecken.«

»Und dann?«, wollte ich wissen.

Sie ging fast auf Tuchfühlung mit mir. »Dann könntest du mich hier anrufen«, sagte sie und hauchte mir die Worte förmlich ins Gesicht. Das Parfüm, das sich mit dem Alkohol in ihrem Atem mischte, war eher vom unteren Ende der Preisskala. »Ich weiß, wen man informieren muss und wo man die Belohnung kassiert.«

»Sie sagen, dass man nur am Schiff interessiert sei?«, fragte Tera. Sie hatte den Flyer genommen und betrachtete Ihn, und ich glaubte, dass sie etwas blass im Gesicht geworden war  obwohl ich mir wegen des schlechten Lichts nicht ganz sicher war.

»Sie wollen sowohl das Schiff als auch die Besatzung«, sagte Jennifer, ohne den Blick von mir zu wenden. »Kannst du nicht lesen?«

»Weshalb?«, hakte Tera nach und gab den Flyer an Nicabar weiter. »Weshalb ist man hinter ihnen her?«

Widerwillig lehnte Jennifer sich wieder zurück und schaute Tera über die Schulter hinweg an. »Ich weiß nicht«, knurrte sie, offensichtlich verärgert wegen der Unterbrechung Ihres Verkaufsgesprächs. »Und es ist mir auch schnurz. Der Punkt ist der, dass es Geld zu verdienen gibt und dass wir diejenigen sein könnten, die es sich verdienen.«

»Und hätten Sie auch einen Vorschlag, wie wir es aufteilen sollten?«, fragte ich.

Sie lächelte mich wieder an. Die Rolle der Verführerin war anscheinend alles, was sie in ihrem Repertoire hatte. »Alles, was ich will, ist ein Rückflug zur Erde und ein paar Tausend, um dort neu anzufangen«, hauchte sie und beugte sich wieder zu mir herüber. »Das ist alles  der ganze Rest ist für euch. Es kostet nur einen kleinen StarrComm-Anruf. Ich würde euch die Gebühren für den Anruf auch zurückzahlen.«

»Wozu brauchen wir Sie überhaupt?«, meldete Nicabar sich zu Wort und schaute vom Flyer auf. »Wieso können wir nicht einfach selbst dort anrufen?«

»Weil ich weiß, wie ihr noch einmal fünfzigtausend herausholt«, sagte die Frau und hauchte mir die Worte wieder ins Gesicht. »Privates Geld. Blutgeld. Seht ihr diese drei da hinten?«

Ich drehte den Kopf. Die drei vermummten Gestalten waren noch immer über den Tisch gebeugt; und als wir dann alle in diese Richtung schauten, regte sich  wie aufs Stichwort  einer von ihnen, drehte die Schultern auf die Seite, als ob er im Schlaf seine Position änderte, und verharrte dann wieder in völliger Laut- und Reglosigkeit. Aber die Bewegung hatte genügt, um die Kapuze etwas zurückzuschlagen und sein Gesicht zu zeigen.

Es war ein Angehöriger des Knubbel-Klans.

Zu meiner Linken, aus Nicabars Richtung, hörte ich jemanden leise, aber heftig die Luft einsaugen. Ich drehte mich zu ihm um, aber zu spät  er hatte schon wieder diesen üblichen stoischen Gesichtsausdruck aufgesetzt.

Das erstickte Keuchen allein war aber auch schon sehr aufschlussreich. Es stand fest, dass Nicabar schon einmal mit diesen Kameraden aneinandergeraten war.

»Sie haben versprochen, dass sie noch einmal fünfzigtausend in den Pott legen«, fuhr Jennifer fort. Genauso, wie ihr schon Chorts Reaktion auf den Namen des gejagten Schiffs entgangen war, hatte sie anscheinend auch Nicabars Reaktion auf die Knubbel nicht bemerkt. Entweder hatte sie schon mehr intus, als ich dachte, oder sie konzentrierte sich so sehr auf ihren Verführungsversuch, dass sie für nichts anderes mehr Augen hatte. »Der Typ auf dem Flyer soll zwei von ihren Freunden abgemurkst haben.«

»Das war aber nicht sehr nett von ihm«, sagte ich und schaute ihr ins Gesicht. Das fiel mir etwas schwer  nicht etwa, weil sie ein so unangenehmer Anblick gewesen wäre, sondern weil sie mir wieder bis auf ein paar Zentimeter auf die Pelle gerückt war. Vielleicht zählte sie darauf, dass das Parfüm als Agent damour dieses Geschäft für sie unter Dach und Fach brachte.

In meiner Jacke vibrierte das Fon. »Entschuldigen Sie mich«, sagte ich, wandte mich halb von ihr ab und griff in die Tasche. Ich war froh, eine Entschuldigung zu haben, mich diesem Blick zu entziehen  wenn auch nur vorübergehend.

Es war Ixil, mit dem ich bereits gerechnet hatte. »Alles In Ordnung?«, fragte er.

»Ja«, sagte ich ihm, als Nurptric mit den Getränken an unseren Tisch kam. »Wir wissen nun, weshalb alle anderen verschwunden sind.«

»Gut«, sagte er. »Aus welchem Grund auch immer  sie kommen zurück.«

»Es scheint …« Ich verstummte. »Was?«

»Ich habe fünfzehn Schiffe auf Landeanflugsvektoren in der Peilung«, sagte er. »Mindestens fünf nehmen Kurs auf unseren Raumhafen.«

Ich schaute zu dem Ulkomaal auf. »Nurptric, landen die Balthee auch, um Gefangene aufzunehmen?«

Er wirkte schockiert. »Natürlich nicht. Das würden sie nicht wagen  dies ist schließlich das souveräne Territorium von Ulko.«

»Dann hast du Recht, sie kommen zurück«, bestätigte ich Ixil und versuchte trotz der plötzlichen Anspannung ruhig zu klingen. Eine ganze Armada aus Piraten, Schmugglern und Mördern kehrte zurück; und wahrscheinlich hatte jeder von ihnen einen akkurat gefalteten Patth-Steckbriel von mir in der Tasche stecken. Das hatte uns gerade noch gefehlt. »Wie ist der Betankungsstatus?«

»Schon mehr als halbvoll«, sagte er. »Wir müssten fertig sein, wenn die erste Welle ankommt. Ich nehme an, dass wir bis dahin den Verschlusszustand hergestellt haben und startbereit sein sollten?«

»Wenn nicht schon eher«, sagte ich ihm. Wenn Onkel Arthur noch einen Trumpf für uns in der Hinterhand hatte, sollte er ihn schleunigst ausspielen. »Wir sind schon unterwegs.«

Ich schaltete das Fon aus und steckte es wieder in die Tasche. »Probleme?«, fragte Jennifer.

»Ganz im Gegenteil«, versicherte ich ihr und setzte das Glas an die Lippen, ohne jedoch daraus zu trinken. Der Barkeeper hatte mich vielleicht erkannt und KO-Tropfen hineingemischt  ich wollte es jedenfalls nicht darauf ankommen lassen. Wenn ich nicht schon ein verrückter Paranoiker gewesen war, so wäre ich auf diesem Flug wohl zu einem geworden, sagte ich mir. »Unser Schiff ist fast vollgetankt, und es sieht so aus, dass wir von hier verschwunden sind, bevor der Rest Ihrer Kundschaft das ganze Gebiet mit Gravitationsstrahlen fesselt.«

Ihre Gesichtszüge entgleisten leicht. Da hatte sie sich so viel Mühe gegeben, und jetzt wollten wir abhauen, ohne uns ihre Präsentation bis zum Schluss angehört zu haben. »Denkt nochmal über mein Angebot nach, ja?«, sagte sie mit einem flehenden Unterton in der Stimme. »Da sind vielleicht noch weitere Vorteile für euch drin, nicht nur das Geld.«

»Ja?«, sagte ich und widerstand der Versuchung, sie vielsagend von Kopf bis Fuß in ihrer engen Montur zu mustern. Es wäre ein »billiger Schuss« gewesen, und ich konnte mir auch vorstellen, dass sie die einschlägige Klientel des Schluckspecht in dieser Hinsicht großzügig bediente. »Zum Beispiel?«

Billige Schüsse waren anscheinend Jennifers Metier. Sie hob die rechte Hand hinter meinen Kopf, wobei der eckige Ring sich kurz in meinem Haar verfing, und dann zog sie mich über die letzten dreißig Zentimeter, die uns noch voneinander trennten, an sich und küsste mich.

Und das war auch kein zögerlicher oder flüchtiger Kuss. Es war ein vollmundiger, kräftiger Lippenschmatzer, in dem die ganze Kraft der Verzweiflung einer Frau lag, die ihre allerletzte Chance zu ergreifen versuchte. Ich erinnerte mich, dass sie davon gesprochen hatte, sie würde hier festsitzen, dass sie für ihren Tipp wegen der von den Patth ausgesetzten Belohnung um eine »Mitfluggelegenheit« zur Erde gebeten hatte, und zum ersten Mal, seit wir uns begegnet waren, empfand ich wirklich ein wenig Mitleid für sie. Von allen Anwesenden an diesem Tisch vermochte ich noch am ehesten das Gefühl nachzuvollziehen, in einen Raum eingesperrt zu sein, dessen Wände einen zu zerquetschen drohten.

Und dann schob sich ihre Zungenspitze zwischen meine Lippen; und plötzlich wich der Anflug von Mitgefühl einer gelinden Überraschung und gewissen Erregung.

Es schien eine lange Zeit zu dauern, bis der Druck der fordernd züngelnden Zunge nachließ und sie sich wieder zurückzog  obwohl es wahrscheinlich nicht mehr als ein paar Sekunden gewesen waren. Als ihr Kopf aus meinem Blickfeld herauswanderte, erkannte ich, dass Tera mich mit einem wie in Granit gemeißelten Gesicht anschaute. Ich fragte mich despektierlich, welches mimische Spektrum aus Überraschung, Wut oder Ekel sie wohl gezeigt hatte, als ich »beschäftigt« gewesen war. Allerdings hätte auch so ein Rübenschwein wie ich sich in Gegenwart einer Dame nicht derart danebenbenehmen dürfen.

»Vergiss nicht: Wo das herkommt, gibt es noch viel mehr«, sagte Jennifer unter Einsatz ihrer verführerischen Stimme und erhob sich lasziv. Sie war offensichtlich sehr zufrieden mit sich. »Wenn ihr die Ikarus entdeckt, ruft die Starr-Comm-Vermittlung auf Morsh Pon an und hinterlasst eine Nachricht für Jennifer im Hühnerhof.« Mit einem letzten Lächeln in die Runde sowie einem Grinsen für Tera schlenderte sie von dannen.

Die anderen sahen mich alle an  mit unterschiedlichen Graden der Erwartung in den Gesichtern. »Sitzt hier nicht rum wie die Ölgötzen«, sagte ich. Für meine vielleicht überempfindlichen Ohren klang meine Stimme ein wenig verwaschen. »Trinkt aus, und dann lasst uns endlich von hier verschwinden.«

Sie taten wie geheißen und ohne jeden Kommentar. Ich ließ meine Cola stehen und hielt verstohlen ein Auge auf Jennifer, während ich das Geld in kleinen Münzen passend abzählte. Sie kehrte zu ihrem Tisch zurück und sprach kurz mit ihrer Freundin; doch als wir vier aufstanden, verließ sie diesen Tisch und ging wieder auf Wanderschaft -diesmal in die ungefähre Richtung der drei Knubbel. »Gehen wir«, sagte ich zu den anderen und legte Tera die Hand auf den Rücken, um sie vorwärtszubugsieren  eine freundliche Geste, von der ich bei dem bösen Blick, den sie mir zuwarf, sofort wieder Abstand nahm.

Wir gingen also zur Tür; und während ich die anderen der Reihe nach durchschleuste, warf ich noch einen letzten Blick zurück. Die Piraten schauten uns mit dem universalen misstrauischen Gesichtsausdruck von Leuten nach, die ständig auf der Flucht waren. Nurptric der Barkeeper wuselte eifrig um die Bar herum, und sein Augenbrauenwulst glühte schier in freudiger Erwartung der Gäste, die hierher unterwegs waren. Jennifers Freundin hatte einen Schminkspiegel hervorgeholt und überprüfte  mit der gleichen Vorfreude  ihr Make-up.

Und Jennifer hatte sich am hinteren Tisch über einen der Knubbel gebeugt und redete eindringlich auf ihn ein, als ob sie ihn aufzuwecken versuchte. Ihr Ring funkelte wieder im Licht, als sie ihm beruhigend auf den Nacken klopfte. Unsere Blicke trafen sich; und obwohl sie diesmal nicht lächelte, wusste ich, dass wir uns verstanden.

Der Rückweg verlief schweigend. Nach dem, was in der Taverne geschehen war, schien keiner an einer Unterhaltung mit mir interessiert, und ich dachte auch nicht daran, von meiner Seite aus ein Gespräch zu eröffnen.

Als wir die Ikarus erreichten, bezahlte Ixil gerade das Betankungspersonal. Ich befahl den anderen, auf ihre Stationen zu gehen, und wartete dann unter der Verschalung, dass Ixil fertig wurde und ich die Leiter persönlich einziehen und die Luke verriegeln konnte. Dann ging ich durch den nun leeren Korridor des Mitteldecks zur Brücke hinauf, verschloss die Tür hinter mir und setzte mich auf den Kommandantensitz.

Und erst dann, ohne dass ein Augenzeuge in der Nähe gewesen wäre, zog ich das Objekt von der Größe eines Poker-Chips, das Jennifer mir während unseres Kusses »zugespielt« hatte, aus dem Depot in der Backentasche. Ich schraubte die Oberseite ab und zog vorsichtig das dort verborgene, gefaltete Mikrodruckdokument heraus und die sechs kleinen Borandis-Tabletten, die dicht gepackt unter dem Papier lagen.

Onkel Arthur hatte Wort gehalten.

Das Dokument war  dummerweise, aber nicht überraschend  in Kalixiri verfasst.

»Ich hasse es, wenn er das tut«, sagte ich mit einem Seufzer, gab Ixil das Lesegerät und ließ mich rücklings auf die Koje plumpsen. »Hier, mach du das. Ich habe im Moment keine Lust, Kalixiri zu entziffern.«

»Sicher«, sagte Ixil, lehnte sich wieder bequem gegen die Tür meiner Kabine und verzichtete wohlweislich darauf, mir nicht schon wieder einen Vortrag zu halten, weshalb Onkel Arthur immer solche Sachen machte. Kalixiri war wahrscheinlich eine der am wenigsten bekannten Sprachen in der Spirale, wodurch seine Sendungen automatisch codiert waren, falls sie einmal in falsche Hände gerieten. Obwohl Kalixiri erstaunlich leicht zu erlernen war. Und wegen der ökonomischen Struktur des Alphabets waren die Wörter im Allgemeinen viel kürzer als die irdischen Entsprechungen, so dass man mehr Text auf eine gegebene Fläche zu bringen vermochte.

Und nach dem zu urteilen, was ich hier gesehen hatte, war das Papier wirklich mit Worten vollgepackt.

»Wir fangen mit Almont Nicabar an«, sagte Ixil. »Wir haben ein Foto. Schon etwas veraltet … aber ja, er scheint es wirklich zu sein. Zertifikat für Sternenschiff-Antriebe Und eine inoffizielle Ausbildung als Mechaniker  die Daten Und Details sind hier; du kannst sie dir später anschauen. Er war zehn Jahre bei den Erdwacht-Marines, wie er auch gesagt hat, und er hat es bis zum Hauptfeldwebel gebracht … Interessant. Hast du schon davon gehört, dass die Erdwacht vor sechs Jahren den Versuch unternommen hat, sich einen Talariac-Antrieb der Patth anzueignen?« »Ich habe erst durch Onkel Arthur davon erfahren«, sagte ich ihm. Diese Sechsjahresfrist hatte ich schon einmal in irgendeinem anderen Zusammenhang gehört. »War Nicabar daran beteiligt?«

»Das kann man wohl sagen«, sagte Ixil trocken. »Er war beim Einsatzkommando, das in das Werk von Patthaaunutth Star Transport Industries auf Oigren eingedrungen ist.«

Ich drehte den Kopf und schaute ihn an. »Du machst wohl Witze. Unser Almont Nicabar?«

»So stehts hier drin«, versicherte Ixil mir. »Außerdem scheint er laut den hier enthaltenen Daten kaum drei Monate nach der gescheiterten Mission den Dienst quittiert zu haben.«

Ein flaues Gefühl breitete sich in meinem Bauch aus. Ich erinnerte mich nämlich wieder an den Zusammenhang, In dem diese sechs Jahre erwähnt worden waren: Nicabar hatte gesagt, dass er genau zu dieser Zeit den Dienst bei den Marines quittiert hätte. »Wird auch irgendwo erwähnt, weshalb die Mission scheiterte?«

Ixil schaute mich seltsam an. »Es gibt tatsächlich eine Notiz, aus der hervorgeht, dass möglicherweise interne Informationen an die Patth übermittelt worden seien. Siehst du hier eine Verbindung?«

»Könnte sein«, sagte ich grimmig. »Denn drei Monate sind bei einer internen Kriegsgerichtsverhandlung genau das Strafmaß für ein solches Vergehen.«

»Bist du sicher?«

»Vertrau mir«, bekräftigte ich. »Ich habe schließlich auch schon vor einem Kriegsgericht gestanden, falls du dich erinnerst. Und noch etwas. Ich hatte euch doch gesagt, dass ich in der Taverne noch drei Angehörige des Knubbel-Klans gesehen hatte. Was ich euch aber nicht gesagt habe, war, dass Nicabar ziemlich heftig auf ihren Anblick reagiert hat. Jedenfalls war es für Nicabars Verhältnisse eine heftige Reaktion.«

Ixil musste das erst einmal verdauen. »Trotzdem dürften sie nichts Konkretes gegen ihn in der Hand gehabt haben. Sonst hätte er nämlich nicht von sich aus den Dienst quittieren und ehrenhaft entlassen werden können.«

»Aber er muss sich etwas zuschulden haben kommen lassen, das ausgereicht hat, um ihn vor ein Kriegsgericht zu stellen«, gab ich zu bedenken.

»Es sei denn, es hat sich überhaupt nicht um eine Kriegsgerichtsverhandlung gehandelt«, gab Ixil seinerseits zu bedenken. »Vielleicht war es auch nur eine allgemeine Einsatz-Nachbesprechung über drei Monate.«

»Und dann hatte er plötzlich keine Lust mehr und hat eine erfolgversprechende zehnjährige Karriere einfach so hingeschmissen?« Ich zuckte die Achseln. »Vielleicht hatte er diesen Job wirklich nicht mehr machen wollen  trotzdem wäre die misslungene Aktion gegen die Patth vielleicht eine Erklärung dafür, dass er von seinem letzten Schiff abgeheuert hat, weil es unter falscher Flagge‹ für die Patth segelte. Gibt es sonst noch etwas?«

»Verschiedene Details seines Lebens«, sagte Ixil und überflog den Text. »Nicht sonderlich interessant  aber vielleicht möchtest du seinen Lebenslauf trotzdem noch einmal durchsehen, wenn du wieder in der Stimmung bist, Kalixiri zu entziffern. Es handelt sich größtenteils um öffentlich zugängliche und amtliche Aufzeichnungen  Onkel Arthur wird wohl keine Zeit gehabt haben, noch tiefer zu schürfen.«

»Ich bin sicher, dass er die wirklich interessanten Details auch noch recherchieren wird«, sagte ich. Onkel Arthurs Geschick, in den Besitz vermeintlich vertraulicher Informationen zu gelangen, war legendär. »Die Frage ist nur, wie wir dann an sie drankommen. Wer ist der Nächste?«

»Hayden Everett«, sagte er. »Er war wirklich für zwei Jahre ein Profi-Kickboxer. Vor zweiundzwanzig Jahren hat er sich dann aus dem Profisport zurückgezogen.«

»War er denn gut?«

Ixil zuckte die Achseln. »Unter Berücksichtigung seiner Erfolgsbilanz würde ich das verneinen. Andererseits hat er sich zwei Jahre im Profizirkus behauptet. Also muss er zumindest Durchhaltevermögen besessen haben.«

»Oder er war nur ein Masochist, der als Prügelknabe hergehalten hat«, sagte ich. »Ich frage mich, ob der Profizirkus just zu der Zeit in den Patth-Raum abgewandert ist.«

»Weiß nicht«, sagte Ixil. »Aber es wird dich vielleicht Interessieren, dass sein letzter Kampf eine umstrittene Niederlage gegen Donson DiHammer war. Kommt dieser Name dir bekannt vor?«

»Auf jeden Fall«, sagte ich stirnrunzelnd. Vor zwanzig Jahren hatte DiHammer im Mittelpunkt eines der größten Skandale gestanden, die das organisierte Kickboxen jemals erschüttert hatten. »Er war doch im Exklusivbesitz eines Partners des Trdarmish Spiracia-Transportkonglomerals und wurde auch von ihm gemanagt, nicht wahr?«

»Du hast ein gutes Gedächtnis«, bestätigte Ixil. »Die Highlights sind hier aufgelistet. Und die interessante Tatsache, dass Trdarmish Spiracia als eine der ersten Gesellschaften bankrottging, als der Talariac-Antrieb auf der Bühne erschien.«

»Interessant«, murmelte ich. »Und du bist dir sicher, dass es nicht doch nur ein Fall von Missmanagement oder einer zu starken geschäftlichen Expansion war?«

»Ich bin mir überhaupt nicht sicher«, sagte Ixil. »Die Geschäftsleitung von Spiracia war schließlich berüchtigt für ihre unternehmerischen Gratwanderungen. Du darfst auch nicht vergessen, dass der Talariac-Antrieb erst gut sechs Jahre nach diesem Kampf erschien, somit also vier Jahre, nachdem der DiHammer-Skandal publik wurde. Falls Everett teilweise im Besitz der Patth war und falls sie ihm seinen Misserfolg persönlich verübelt haben, wären sie wirklich sehr nachtragend.«

»Was das Nachtragen betrifft, wären sechs Jahre nicht einmal ein regionaler Rekord«, sagte ich ihm. »Noch eine Frage, die wir auf unsere nächste Wunschliste für Onkel Arthur setzen. Wer kommt jetzt?«

»Chort«, sagte Ixil und schaute konzentriert auf das Lesegerät. »Sein voller Name … egal, ist unaussprechlich. Er ist nur vier Jahre im Außenbordaktivitäten-Geschäft gewesen, wodurch er kaum den Gesellen-Status erlangt hat. Das würde vielleicht auch erklären, weshalb Cameron ihn auf Meima anzuheuern vermochte.«

»Aber nicht für mich«, sagte ich. »Craea sind nach wie vor die Creme de la Creme der Außenbordaktivitäten-Branche; und nur weil Chort noch keine zwanzig Jahre Berufserfahrung hat, ist das längst kein Grund, weshalb er arbeitslos mitten in der Pampa hätte herumhängen sollen.«

»Hast du ihn schon einmal danach gefragt?«

»Noch nicht. Aber wo du es nun erwähnst  ich hatte mich Much noch nie richtig mit Teras Geschichte befasst. Das werde ich schleunigst nachholen müssen. Gibt es sonst noch etwas über ihn zu sagen?«

»Es gibt jedenfalls keine Anzeichen für eine direkte Verbindung zwischen ihm und den Patth, wenn es das ist, was du meinst.« Ixil runzelte plötzlich die Stirn. »Hmm. Interessant. Wusstest du schon, dass die craeanische Wirtschaft In den letzten zwölf Jahren mit fast sechzehn Prozent jährlich gewachsen ist?«

»Nein, wusste ich nicht.« In Anbetracht des Durchschnitts der Spirale war dieses anhaltende Wachstum geradezu sensationell. »Steht da auch, wie hoch die Wachstumsraten vor der Einführung des Talariac-Antriebs waren?«

»Ja«, sagte er nach einer kurzen Suche. »Zwischen einem und zwei Prozent. Und das war noch in ihren besseren Jahren.«

Ich schüttelte den Kopf. »Das ist wieder mal typisch für Onkel Arthur. Hat er auch eine Erklärung für diesen bemerkenswerten Konjunkturaufschwung mitgeliefert?«

»Anscheinend kultivieren und exportieren die Craea ein großes Sortiment leicht verderblicher Delikatessen, die mit normalen Methoden nicht konserviert werden können«, sagte Ixil. »Wegen der höheren Geschwindigkeit des Talariac-Antriebs haben sie ihren potenziellen Markt enorm vergrößert.«

Ich verzog das Gesicht. »Womit sie sich direkt an die Spitze der Liste der Regierungen katapultiert haben, die sich für Repressalien der Patth empfehlen.«

»Ja«, sagte Ixil. »Aber ich frage mich, ob sie wissen, dass ein Craea an Bord der Ikarus ist  zum Glück.«

»Es sei denn, dass sie Cameron erwischt und ihn zum Sprechen gebracht haben«, sagte ich. »Er ist vermutlich der Einzige, der die komplette Besatzungsliste kennt.«

Ixil runzelte wieder die Stirn. »Ich dachte, laut deiner aktuellen Theorie würde Cameron jetzt in einem eilig ausgehobenen Grab irgendwo auf Meima liegen.«

»Ich habe keine aktuellen Theorien«, beschied ich ihn verdrießlich. »Alles, was ich habe, sind unbrauchbare und längst überholte Theorien, die vorne und hinten nicht stimmen.«

Ixil sagte zwar nicht »Ach was du nicht sagst«, aber es stand ihm förmlich ins Gesicht geschrieben. »Der Nächste auf der Liste ist Geoff Shawn«, sagte er stattdessen. »Für jemanden, der gerade einmal dreiundzwanzig Jahre alt ist, hat er schon einen bemerkenswerten Lebenslauf: ein ganzer Rattenschwanz von akademischen Preisen und Auszeichnungen sowie eine fast genauso lange Liste von Fällen, wo er mit dem Gesetz in Konflikt geraten ist.«

»Gravierende Vergehen?«

»Nicht besonders. Verkehrsverstöße, Streiche in der Vorstufe zum Vandalismus, geringfügiger Diebstahl von elektronischen Bauteilen an der Universität  solche Dinge.«

Ich grunzte. »Der typische studentische Genius und Rebell. Er ist brillant  und weiß es auch  und glaubt, die Regeln würden nur für alle anderen gelten, nicht aber für ihn selbst. Wird auch seine Spritztour nach Ephis erwähnt?«

»Mit keinem Wort«, sagte Ixil. »Allerdings hat er auch gesagt, dass niemand davon gewusst hätte, stimmts?«

»So hat er es jedenfalls dargestellt«, pflichtete ich ihm skeptisch bei. »Aber je länger ich darüber nachdenke, desto 


mehr frage ich mich, ob er und seine Freunde das wirklich hätten durchziehen können, ohne dass andere Leute zumindest Wind davon bekommen hätten.«

Ixil dachte für einen Moment darüber nach. »In diesem Fall«, sagte er bedächtig, »würde sich die Frage stellen, ob seine Boraus-Abhängigkeit wirklich nur aus einer medizinischen Therapie resultiert.«

»Allerdings«, pflichtete ich ihm bei. »Natürlich hat Everett die Abhängigkeit als solche erkannt. Andererseits hat Everett die Symptome der Drogenabhängigkeit und der Coles-Krankheit anscheinend erst dann erkannt, als Shawn bereits die ersten Ausfallerscheinungen zeigte. Steht da sonst noch etwas über Everetts medizinische Ausbildung?«

Ixil scrollte das Dokument im Lesegerät. »Ich sehe hier nur den Grundkurs Handelslehre und die entsprechende Teilnahmebescheinigung.«

»Wie lange ist das her?«

»Zwei Jahre.«

»Womit eine Lücke von zwanzig Jahren zwischen seiner Karriere als Kickboxer und der als Sanitäter klafft«, sagte Ich. »Was hat er in dieser Zeit den ganzen Tag getan?«

»Er hat die verschiedensten Jobs ausgeübt«, sagte Ixil und überflog den Text. »Mal sehen: Er hat fünf Jahre als Kickbox-Trainer gearbeitet, zwei als Kampfbeziehungsweise Schiedsrichter und sechs als Security-Mitarbeiter in einem Kasino. Dann hat er jeweils ein Jahr als Barmann auf einem Passagierschiff, Mechanikerlehrling und Tourneeplaner beziehungsweise Reiseleiter im Kickbox-Zirkus gearbeitet. Anschließend hat er sein medizinisches Zertifikat erworben.«

»Nach meiner Zählung fehlen uns dann immer noch zwei Jahre.«

»Die erklären sich durch die Einarbeitungszeit nach dem Wechsel der Berufssparte«, erklärte Ixil. »Dafür sind jeweils ein bis acht Monate zu veranschlagen.«

»Ich frage mich, was er einmal werden will, wenn er erwachsen ist«, murmelte ich. Obwohl ich der Fairness halber sagen musste, dass sein Lebenslauf auch nicht viel chaotischer war als meine Erwerbsbiografie. »In Ordnung -zurück zu Shawn. Gibt es dort irgendetwas, was darauf hindeuten würde, dass er noch mit anderen Drogen außer Borandis zu tun hatte?«

»Nichts«, antwortete Ixil. »Andererseits liegen mir auch keine Informationen vor, anhand derer man das ausschließen könnte. Soll das auch auf unsere Wunschliste?«

»Ja«, sagte ich und machte mir in Gedanken eine Notiz. »Gut. Dann wäre also nur noch Tera übrig.«

»Tera«, echote Ixil und warf einen Blick auf das Lesegerät. »Wir fangen gleich mit einem Fragezeichen an: Bei einer ersten Überprüfung der Mitgliederlisten einschlägiger religiöser Gruppierungen wurde niemand gefunden, dessen Namen auf die Beschreibung gepasst hätte, die du mir gegeben hast. Und dann …«

Er verstummte, und sein Gesicht verhärtete sich plötzlich. »Jordan«, sagte er betont beiläufig, »würdest du sagen, dass Onkel Arthur einen Hang zum Dramatischen hat?«

»Ist der Papst katholisch?«, erwiderte ich. Ich spürte, dass sich mir die Nackenhaare sträubten, als ich die Beine über den Rand der Koje schwang und mich aufsetzte. »Wie dramatisch ist er dieses Mal?«

Wortlos reichte er mir das Lesegerät. Ich nahm es und warf einen Blick auf das unscharfe Foto, das unsere Tera hätte sein können oder auch nicht; und dann vertiefte ich mich mit einem Gefühl namenlosen, aber dräuenden Unheils in den letzten Abschnitt des Kalixiri-Texts.

Es war, als ob man mir mit einem nassen Lappen ins Gesicht geschlagen hätte. Ich las es zweimal, um mich zu vergewissern, dass ich mich nicht geirrt hatte. Aber ich hatte mich nicht geirrt. »Wo ist Tera jetzt?«, fragte ich und schaute zu Ixil auf.

»Wahrscheinlich in ihrer Kabine«, meinte er. »Sie hat gerade dienstfrei, und sie scheint sich auch nichts daraus zu machen, im Tagesraum herumzusitzen.«

»Gehen wir zu ihr.« Ich vergewisserte mich, dass die Plasmawaffe griffbereit im Holster steckte. Ich stand auf und ging zur Tür. Ixil war aber schneller; er hüpfte von seinem Platz auf den Boden und versperrte mir den Weg. »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«, fragte er.

»Eigentlich nicht«, sagte ich. »Aber ich will auf Nummer sicher gehen, und ich will es jetzt wissen. Und ich halte es für das Beste, wenn wir sie direkt damit konfrontieren.«

»Ja, aber sie wird wissen wollen, wie wir das herausgefunden haben«, wandte er ein. »Wir könnten damit ein Eigentor schießen.«

»Werden wir nicht«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Sie weiß bereits, dass wir Fracht für Antoniewicz befördern, und sie weiß auch, dass er seine schmierigen Griffel überall drin hat. Wir können ihm das in die Schuhe schieben  überhaupt kein Problem.«

Er schien noch nicht ganz überzeugt, ließ mich aber trotzdem vorbei. Ich betätigte den Öffnungsmechanismus und vergewisserte mich, dass niemand sich draußen im Korridor herumtrieb. Dann ging ich zur Leiter achtem. Ixil sammelte erst noch seine Frettchen vom Boden auf und folgte mir dann.

Wir erreichten das Oberdeck, ohne irgendjemanden zu sehen; die unsoziale Atmosphäre der Ikarus wurde nach wie vor nicht einmal durch den Hauch echter Kameradschaft getrübt. Teras Tür war geschlossen. Ich rüstete mich »seelisch-moralisch« für die bevorstehende Konfrontation und betätigte den Öffnungsmechanismus. Als die Tür sich öffnete, schlüpfte ich in die Kabine.

Von meinem vorherigen geheimen Besuch in Teras Kabine wusste ich, dass sie die unterste der drei Kojen belegt hatte, und diese nur scheinbare Gewissheit hätte mich fast das Leben gekostet. Während ich noch auf die untere Koje zulief, sah ich  zu spät  im Licht, das aus dem Gang hereindrang, dass diese angepeilte Koje leer war. Mein Blick ging nach oben, und ich erkannte den Körper und die plötzliche Bewegung in der obersten Koje  sie wechselte offensichtlich die Kojen; und wahrscheinlich genau zu dem Zweck, um Eindringlinge wie mich ins Leere laufen zu lassen.

Ich blieb abrupt stehen, wobei ich mir fast den Rücken gezerrt hätte, und wollte ihr den Mund zuhalten, um sie am Schreien zu hindern. Dann sah ich etwas leicht metallisch Schimmerndes in ihrer Hand und änderte die Stoßrichtung meiner Hände zu dem Gegenstand, den sie gegen mich einzusetzen versuchte. Den Bruchteil einer Sekunde war ich schneller als sie und riss ihr den Gegenstand mit einer Drehung des Handgelenks aus der Hand. Mit der anderen Hand wollte ich ihr wieder den Mund zuhalten; doch dann sah ich, dass in dem Moment, wo sie tief Luft holte, Ixil ihr mit der linken Hand beinahe zärtlich den Mund verschloss und mit der rechten von hinten ihren Kopf abstützte.

»Es ist alles in Ordnung, Tera«, beruhigte ich sie schnell. »Wir wollen uns nur mit Ihnen unterhalten.«

Sie ignorierte mich, packte Ixils Hand und versuchte sie abzuschütteln  vergebliche Liebesmüh in Anbetracht der Kalixiri-Muskulatur. Ihren Kopfbewegungen nach zu urteilen schien sie ihn auch beißen zu wollen  ebenfalls eine sinnlose Kraftanstrengung. Hinter uns glitt die Tür zu und tauchte den lautlosen Kampf in Dunkelheit. »Das ist wirklich alles, was wir wollen«, sagte ich, durchquerte die verdunkelte Kabine und schaltete das Licht ein. »Wir hielten es für besser, dass die anderen vorläufig nichts davon erfahren, was wir zu besprechen haben.«

Tera grunzte etwas Unverständliches, aber zweifellos Unflätiges hinter Ixils Hand und versuchte mich mit ihren Blicken schier aufzuspießen. »Wie ich sehe, sind Sie auch bewaffnet«, fügte ich hinzu und betrachtete die Pistole, die Ich ihr abgenommen hatte. Es war eine kurzläufige Pfefferspray-Pistole im Repetier-Design, mit der man einem Angreifer bei einem Gefecht an Bord auf kurze Distanz ordentlich einheizen konnte, ohne dass die Gefahr bestand, durch eine verirrte Kugel die Hülle zu beschädigen. Bei der vorherigen Durchsuchung der Kabine hatte ich die Waffe nicht gefunden; sie trug sie wohl immer bei sich. »Die Knarre macht einen solchen Krach, dass wir das ganze Schiff in Aufruhr versetzt hätten. Nur gut, dass Sie keine Gelegenheit hatten, abzudrücken. Wenn Ixil die Hand wegnimmt, versprechen Sie mir dann, dass Sie sich ruhig anhören, was wir Ihnen zu sagen haben?«

Ihr Blick huschte zu ihrer Pistole in meiner Hand. Sie nickte  zögerlich, wie es mir schien. »Gut«, sagte ich und nickte Ixil zu.

Er nahm die Hände langsam weg  bereit, sie wieder am ursprünglichen Ort zu platzieren, falls sie ihre Zusage nicht einhielt. »Was wollen Sie?«, fragte sie mit leiser Stimme.

Ich erkannte einen beträchtlichen Grad von Anspannung in ihrem Gesicht; falls sie aber auch in Panik geraten sein sollte, schien sie sich inzwischen wieder beruhigt zu haben.

»Wie gesagt, wir wollen nur reden«, sagte ich ihr. »Wir wollen herausfinden, was Sie über dieses Schiff wissen, Tera.« Ich hob die Augenbrauen. »Oder sollte ich Sie Elaina nennen?«

Ihre Mundwinkel zuckten. Kaum merklich  aber doch so deutlich, dass ich wusste, ich hatte voll ins Schwarze getroffen. Onkel Arthur hatte uns wirklich weitergeholfen. »Elaina?«, fragte sie verhalten.

»Elaina«, sagte ich. »Elaina Tera Cameron. Tochter von Arno Cameron. Der Mann, dessentwegen wir alle an Bord dieses Schiffs sind.«
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Für ein Dutzend Herzschläge glaubte ich, dass sie versuchen würde, die Fassade aufrechtzuerhalten. Sie lag dort auf ihrer Koje, die Ellbogen aufgestützt, und starrte mich an. Ein Dutzend verschiedener Ausdrücke huschte über Ihr Gesicht. Und als die eine Hand, die ich von ihr sah, sich zur Faust ballte, wusste ich, dass sie aufgegeben hatte. »Was hat mich verraten?«, fragte sie leise.

»Worte und Taten jedenfalls nicht«, versicherte ich ihr. »Obwohl ich im Rückblick nun doch Hinweise dafür erkenne, dass Sie mehr waren, als Sie zu sein schienen. Zum Beispiel, dass Sie genau im richtigen Moment auf die Brücke kamen, um sich zu vergewissern, dass ich das Geld, das Ihr Vater uns hinterlegt hatte, nicht etwa in die eigene Tasche steckte und dann einfach die Flatter machte. Nein, wir hatten nur ein paar zusätzliche Informationen gewonnen  einschließlich der interessanten Tatsache, dass man Camerons Tochter schon eine Zeit lang nicht mehr gesehen hatte. Unser Informant war dann auch noch so nett, ein Foto mitzuliefern, auf dem Sie halbwegs zu erkennen waren.«

»Verstehe«, sagte sie. »Von wo genau stammen diese Informationen?«

»Sie wissen doch, dass wir unsere Quellen nicht nennen können«, sagte ich mit bedeutungsschwerer Stimme. »Lassen Sie es einfach dabei.«

Sie schien mich zu taxieren. »Na schön«, sagte sie. »Und was nun?«

»Nun werden Sie uns erzählen, was zum Teufel das alles zu bedeuten hat«, sagte ich. »Damit angefangen, wo Ihr Vater ist.«

»Er ist natürlich noch immer auf Meima«, sagte sie. »Das müssten Sie doch wissen  Sie sind schließlich ohne ihn abgeflogen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Verzeihung, aber das nehme ich Ihnen nicht ab. Der ganze Planet wollte ihm einen Mord anhängen, und es gibt dort weiß Gott nicht viele Orte, wo ein Mensch sich verstecken könnte.«

»Was bedeutet, dass er bereits an Bord war, als ihr gestartet seid«, fügte Ixil hinzu. »Ich vermute, dass er derjenige war, den Jordan durch den Hüllen-Zwischenraum gescheucht hat?«

Tera verzog das Gesicht. Ich folgte ihrem Beispiel, denn ich kam mir vor wie ein Volltrottel. Den ganzen Weg vom Unterdeck hatte ich gewusst, dass sie Camerons Tochter war, aber auf diesen Gedanken wäre ich gar nicht gekommen. »Dann ist er also derjenige, der meine Gegensprechanlage angezapft hat«, sagte ich. »Und der versucht hat, Ixil mit dem Schneidbrenner zu töten.«

»Paps wollte ihn nicht verletzen«, sagte Tera schroff und lief rot an. »Weder Ixil noch sonst jemanden.« Sie richtete ihren finsteren Blick auf Ixil. »Er glaubte, dass du so professionell wärst, die Düse zu überprüfen, bevor du das Gerät benutzt.«

»Ich hatte sie bereits kontrolliert«, sagte er ruhig. »Unter diesen Umständen hätte ich sie aber ein zweites Mal überprüfen sollen.«

»Es tut mir leid«, sagte sie. Ihr Gesichtsausdruck changierte zwischen Schuldbewusstsein und Zorn. »Falls es dir etwas bedeutet  er hat es sehr bedauert, dass du dabei verletzt wurdest.«

Ixil neigte den Kopf. »Ich nehme seine Entschuldigung an.«

»Wieso nimmst du sie denn nicht von ihm persönlich entgegen?«, fragte ich. »Elaina, wir müssen sofort mit Ihrem Vater sprechen.«

»Tera«, korrigierte sie mich. »Und Paps ist nicht mehr hier. Er ist in Potosi von Bord gegangen.«

Ich warf Ixil einen flüchtigen Blick zu. Der größte Umschlagplatz der Patth in der gesamten Region; und dort hatte Cameron von Bord gehen wollen? »Wieso?«, fragte Ich.

»Ich weiß nicht«, sagte sie. »Er hatte mir vorher nichts gesagt. Ich weiß nur so viel, dass er und seine Sachen weg waren, als wir alle von der Suche nach Shawn zurückkamen.«

Ixil stieß ein Grollen aus tiefster Kehle aus. »Du wirst mir verzeihen, wenn ich sage, dass das überhaupt keinen Sinn ergibt.«

»Du kannst das Schiff auch selbst durchsuchen, wenn du willst«, entgegnete sie sauer. »Ich sage dir, er ist nicht hier.«

»Gehen wir noch einmal zum Anfang zurück«, unterbrach ich sie. Ich wollte nach Möglichkeit verhindern, dass dieser Disput zu einer Auseinandersetzung nach dem Motto »Realität gegen Logik« eskalierte. »Fangen wir damit an, wie Sie überhaupt nach Meima gekommen sind und weshalb Sie unter dieser halbwahren Identität an Bord der Ikarus gegangen sind.«

Tera ließ den Blick zwischen uns schweifen. Sie hatte einen skeptischen Ausdruck im Gesicht. »Weshalb sollte Ich einem von euch irgendetwas erzählen?«, fragte sie trotzig. »Ihr habt doch schon zugegeben, dass ihr eure Seele an einen Gangsterboss verkauft habt. Warum sollte ich euch vertrauen?«

»Irgendjemandem müssen Sie doch vertrauen«, sagte ich ruhig und mit einem Gesichtsausdruck, von dem ich hoffte, dass er möglichst seriös und aufrichtig war. »Und was dieses Schiff und seine Mannschaft betrifft, wir sitzen sozusagen alle in einem Boot. Wussten Sie, dass wir von den Patth gejagt werden?«

Sie schluckte. »Ja. Es gab sogar schon entsprechende Andeutungen, bevor wir Meima verließen, und Paps hat auch gehört, wie Sie in Ihrer Kabine davon sprachen.«

»Na also«, sagte ich. »Und wenn Sie sich an Potosi erinnern wollen, wo einer unserer Mannschaftskameraden den Behörden einen Tipp gegeben hat, so dass wir von den Najiki-Zollbeamten beinahe aus dem Verkehr gezogen worden wären.«

»Woher wollen Sie überhaupt wissen, dass es einer von uns war?«, fragte sie.

»Weil keiner außer uns sieben wusste, dass wir zu der Zeit unter dem Namen Dornröschen unterwegs waren«, sagte ich. »Wenn ich es nicht so gedeichselt hätte, dass wilden Kopf wieder aus der Schlinge gezogen haben, dann wäre die Ikarus mit Sicherheit den Patth in die Hände gefallen. Das allein sollte schon als Beweis genügen, dass ich auf Ihrer Seite bin.«

»Und welche ist meine Seite?«

»Die Seite, die die Ikarus und ihre Ladung unversehrt zur Erde bringen will«, sagte ich ihr. »Ich hätte Sie auch schon auf Dorscinds Welt auffliegen lassen können. Ich habe sogar riskiert, erschossen zu werden, weil ich es nicht getan habe.«

Ich deutete auf Ixil. »Und was Ixil hier betrifft, so versucht jemand an Bord  wobei ich annehme, dass es sich um ein und dieselbe Person handelt , ihn durch eine Einschüchterungstaktik vom Schiff zu vertreiben. Während der Rest von euch auf Potosi nach Shawn gesucht hat, hat er die Zutaten für Giftgas hinter der Tür von Ixils Kabine platziert. Und um das Maß voll zu machen, hat er dann auch noch den Öffnungsmechanismus zerstört, um zu verhindern, dass man ihm zu Hilfe kommt.« Tera starrte mich an. »Nein. Das glaube ich nicht.« Ich zuckte die Achseln. »Sie können Everett fragen. Er war mit dabei, als wir das Zeug fanden.« »Es ist nämlich so, dass irgendjemand hinter den Kulissen operiert«, sagte Ixil. »Aber anscheinend hat das auch für Sie und Ihren Vater gegolten  welche Gründe auch immer Sie dafür hatten.«

»Und die einzige Möglichkeit, dieser anderen Person auf die Schliche zu kommen«, sagte ich, »besteht darin, dass Sie uns sagen, welche dieser Aktionen eine ›Cameron & Tochter‹-Produktion war und welche nicht.« Daran bestand kein Zweifel, sagte ich mir: Ixil und ich waren virtuose Meister der Logik, wenn es darauf ankam. »Also nochmal: Wie sind Sie an Bord der Ikarus gelangt?«

Falls Tera mit dieser Frage überrumpelt wurde, kaschierte sie es jedenfalls gut. Auch wenn sie noch nicht völlig überzeugt war, »hinreichend« überzeugt war sie allemal. »Paps hatte eine archäologische Ausgrabung auf Meima finanziert«, sagte sie, schlug die Decke hoch und schwang die Beine über den Rand der Koje. Sie war vollständig angezogen, wie ich bemerkte  typisch für jemanden, der Tag und Nacht in Alarmbereitschaft war. Sie hatte unserer »Argumente« gar nicht bedurft, um zu wissen, dass es Schwierigkeiten an Bord gab. »Vor ungefähr einem Vierteljahr haben sie uns mitgeteilt, dass sie etwas Großes gefunden hätten -etwas, das möglicherweise den Lauf der Geschichte zu ändern vermag.«

»Archäologen haben manchmal einen gewissen Hang zur Übertreibung«, murmelte ich. »Vor allem dann, wenn es um die Mittelvergabe geht.«

»In diesem Fall haben sie aber vielleicht noch untertrieben«, sagte Tera, sprang aufs Deck und setzte sich auf die mittlere Koje. »Als Paps ihre Mitteilung zur Kenntnis genommen hatte, entschied er, dass wir den Fund schnellstmöglich und unter größtmöglicher Geheimhaltung zur Erde bringen mussten. Er brauchte einen Monat, um die notwendigen Vorbereitungen zu treffen. Dann flog er ein technisches Team und die in Versandkisten verpackten Einzelteile der Ikarus ein. Sie bauten das Schiff unterirdisch zusammen, weil das die einzige Möglichkeit war, die Montage unter Ausschluss der Öffentlichkeit zu bewerkstelligen. Vor einer Woche sind Paps und ich dann selbst nach Meima geflogen, um die abschließenden Phasen persönlich zu beaufsichtigen. Er ist mit seinem privaten Schiff, der Mensana, gekommen, während ich mit einem gefälschten Ausweis auf einem Linienschiff geflogen bin.«

»Wieso?«, fragte Ixil. »Wieso du ein Linienschiff genommen hast, meine ich?«

»Ich war das Ass in seinem Ärmel«, sagte sie, und ein gezwungenes Lächeln spielte kurz um ihre Lippen und verflüchtigte sich wieder. »Das hat er zumindest gesagt. Es sollte keiner von den anderen wissen, dass ich dort war -wie er sagte, kann man keine Informationen preisgeben, die man nicht hat. Ich hatte die Aufgabe, ein Auge auf die Ihmis-Behörden zu haben und entsprechende Vorkehrungen zu treffen, falls jemand ein allzu großes Interesse an unserer Arbeit zeigte.«

»Wenn plötzlich mitten aus dem Nichts ein Sternenschiff auftaucht, könnte das durchaus ein gewisses Interesse wecken«, sagte ich.

»So hätte das doch gar nicht laufen sollen«, sagte Tera und funkelte mich an. »Ein bisschen mehr können Sie uns schon zutrauen. Paps hatte nämlich von einem anderen Team auf einer seiner Großbaustellen auf Rachna eine Kopie der Ikarus bauen lassen. Die Idee war, dass die Kopie nach Meima flog, wobei sie unterwegs eine schöne offizielle Präsenz- und Datenspur gelegt hätte und im Raumhafen Meima ordnungsgemäß inspiziert worden wäre. Dann hätte sie zur Grabungsstätte fliegen sollen, und wir hätten die Schiffe gelauscht und wären mit dem Original abgeflogen. Wenn dann irgendwann irgendjemand über die in der Höhle verborgene Kopie gestolpert wäre, hätten wir längst wieder auf der Erde sein sollen.«

»Was ist schiefgegangen?«, fragte Ixil.

Tera verzog das Gesicht. »Zwei von diesen knubbeligen Aliens, die diese Schlampe Jennifer in der Taverne auf Morsh Pon aufzuwecken versuchte, haben sich irgendwie auf die Grabungsstätte geschlichen«, sagte sie bitter. »Sie schnappten sich Dr. Chou, bevor sie aufgehalten werden konnten. Es war schrecklich  ich war nicht dabei, aber Pups sagte, dass ihre Waffen ihn bei lebendigem Leib verbrannt hätten.«

»Ja, ich habe sie auch schon im Einsatz gesehen«, sagte Ich und spürte, dass sich mir bei dieser Erinnerung der Magen schier umdrehte. »Das ist definitiv kein schöner Anblick.«

Sie legte die Stirn in Falten. »Stimmt. Sagten Sie nicht, dass Sie zwei von ihnen getötet haben?«

»Aber ich versichere Ihnen, dass ich in reiner Notwehr gehandelt habe«, sagte ich ihr. Ich fragte mich, wie sie wohl reagieren würde, wenn ich ihr sagte, dass Jennifer die Knubbel mitnichten hatte aufwecken wollen  sie hatte sie vielmehr mit einem Schlafmittel aus einem Injektor-Ring ins Reich der Träume geschickt, um sicherzustellen, dass sie selig schlummerten, bis die Ikarus sich weit genug vorn Planeten entfernt hatte. »Ich hoffe doch, dass ihr mit euren Angreifern ähnlich verfahren seid.«

Sie zitterte. »Ja, wir haben sie getötet«, sagte sie leise. »Wie Sie als Akt der Selbstverteidigung.«

»Aber ihr wusstet auch, dass sie Freunde hatten?«, fragte Ixil.

»Ja.« Tera schüttelte die Gedanken an den Tod sichtlich ab. »Wir  beziehungsweise sie  wussten, dass sie die Ikarus sofort rausholen mussten. Also inszenierten sie ein Chaos, das die Raumhafen-Sensoren blendete, sprengten die Decke von der Höhle, und Paps und der Pilot der Mensana verschwanden mit dem Schiff unauffällig vom Planeten.«

»Weshalb sind sie überhaupt nochmal zurückgekommen?«, fragte ich. »Wieso haben sie nicht alle an Bord geholt und sind dann endgültig verschwunden?«

»Weil noch nicht alle da waren«, sagte sie seufzend. »Ein paar wichtige Leute befanden sich zu dem Zeitpunkt nicht in unmittelbarer Nähe, und wir wollten nicht ohne sie abreisen. Wir wussten auch, dass die Ihmisit nach der Explosion Ermittlungen durchführen würden; und wir glaubten, wenn die ganze Gruppe noch dort wäre, würde man sie nicht verdächtigen, etwas mit der Explosion zu tun gehabt zu haben.«

Sie schüttelte den Kopf. »Wir hätten nie damit gerechnet, dass die Behörden so heftig darauf reagieren würden.«

»Das lag daran, dass die Patth bereits involviert waren.« I c h nickte bedächtig. »Nur dass ihr das nicht wissen konntet. Die Knubbel scheinen ihre bevorzugte Schlägertruppe XU sein.«

»Scheint so«, sagte sie. »Auf jeden Fall sind die Ihmiult wie ein Rudel Schakale über die Grabungsstätte hergefallen, und als sie Dr. Chou und die zwei toten Aliens sahen, haben sie jeden verhaftet, dessen sie habhaft wurden. Einem der Techniker gelang es zunächst, sich der Verhaftung zu entziehen, in die Stadt zu kommen und Paps zu warnen, aber er wurde eine Stunde später auch festgenommen. Sie erwischten auch Paps Piloten und den Rest der Leute, die sich nicht an der Grabungsstätte aufgehalten hatten.«

»Wussten die Ihmisit denn, dass dein Vater auf Meima war?«, fragte Ixil.

»Sie haben es erst später erfahren«, sagte sie. »Ich bin überzeugt, dass das auch seine Rettung war. Als sie den Piloten zu seinem Schiff zurückverfolgt hatten, hatte er schon die Besatzung angeheuert, die er brauchte. Zum Glück war der Computer, den die Gruppe für ihre Analyse benutzt hatte  der Worthram T-66 da unten , eins der wenigen Computersysteme, mit denen ich wirklich umgehen konnte. Deshalb entschied er, dass ich als Computerexperte an Bord kommen sollte.«

»Waren Sie auch an der Rekrutierung der Besatzung beteiligt?«, fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf. »Eigentlich wollte er mich aus dieser Sache ganz raushalten. Er betrachtete mich noch Immer als seinen Trumpf und wollte es nicht riskieren, dass wir auch nur in derselben Taverne zusammen gesehen wurden.«

»Zu dumm«, sagte Ixil. »Es wäre hilfreich gewesen, die Versionen der Besatzungsmitglieder bezüglich ihrer Rekrutierung mit einer unabhängigen Quelle zu vergleichen.«

»Ich kann Ihnen nicht helfen, was das betrifft«, sagte Tera. »Auf jeden Fall hat er sich, nachdem alles geregelt war, irgendwo ein Nachtquartier gesucht und ist morgens zum Schiff gegangen.«

»Und wie ist er hineingelangt?«, fragte ich. »Ich habe das Zeitschloss überprüft, das er an der Luke angebracht hatte. Es war nicht geöffnet worden.«

»Es gibt noch eine zweite Luke an der Oberseite der Triebwerkssektion«, antwortete sie. »Gleich hinter der kleinen Kugel. Er ist über eine einziehbare Leiter, die an der Steuerbordseite befestigt war, hinaufgeklettert und eingestiegen. Die Leiter hat er dann mitgenommen. Sie und die Luke sind von diesem ganzen Gewirr aus Rohrleitungen und Kabeln gut getarnt.«

Dann hatte es sich bei den parallelen Verschlussnuten, die ich auf der Triebwerkshülle gesehen hatte, also um Verankerungspunkte für die Leiter gehandelt. »Und weil die Hinweisschilder, die er angebracht hatte, uns von der Backbordseite an das Schiff heranführten, glaubte er, dass man ihn nicht entdecken würde  auch wenn einer von uns schon hier eintraf, bevor er noch im Schiff untergetaucht war.«

»Sie waren die einzige Unwägbarkeit«, sagte sie. »Ich hatte Sie gesehen, wie Sie am Südtor warteten und schon mit den Hufen scharrten. Paps ging durchs Westtor rein, aber das Südtor war etwas näher, und ich befürchtete schon, dass Sie vor ihm dort ankommen würden.«

»Also haben Sie den Behörden einen anonymen Hinweis gegeben«, sagte ich sauer. »Und es Ihrem Vater angehängt -wobei Sie wussten, dass man die Sache ernst genug nehmen würde, um mich einzukassieren.«

»Stimmt im Prinzip«, sagte sie. »Ich habe ein paar Minuten gewartet und dann die zweite Information durchgegeben, um die erste zu entwerten und Sie wieder rauszuhauen.«

»Brillant«, sagte ich. »Wirklich brillant. Aber ist Ihnen dabei auch der Gedanke gekommen, dass, indem Sie gleich KU Beginn meinen Namen mit Cameron in Verbindung gebracht haben, zwei Steckbriefe kursieren würden statt nur eines einzigen? Zumal ich keine Ahnung hatte, dass man mich überhaupt suchte …«

»Es tut mir leid«, sagte sie und schlug die Augen nieder. »Auch in diesem Fall kann ich nur sagen, dass ich nicht wusste, in welchem Maß die Patth involviert waren. Wenn ich es gewusst hätte …«

Sie musterte mich, und ihr unterschwelliger Verdacht brach wieder durch. »Offen gesagt, weiß ich nicht, was Ich getan hätte. Schließlich wusste ich damals nicht, ob ich Ihnen vertrauen konnte. Und ich weiß es eigentlich immer noch nicht.«

Ich spielte mit dem Gedanken, es noch einmal mit der Kraft der Logik zu versuchen; doch dann sagte ich mir, wenn es beim ersten Mal schon nicht funktioniert hatte, würde es beim zweiten Mal wohl auch nicht hinhauen. »Wir werden halt noch daran arbeiten müssen, schätze ich«, sagte ich stattdessen und gab ihr die Pistole zurück. »Trotzdem sieht es so aus, als ob die Patth den Bogen etwas überspannt hätten. Die Hafenmeisterin Aymi-Mastr war offensichtlich außer sich wegen der Machenschaften hinter den Kulissen, denn sonst hätte sie mich nicht so schnell wieder gehen lassen.«

»Oder das Schiff starten lassen«, fügte Ixil hinzu.

»Richtig«, sagte ich. »In Ordnung  so viel zum Hintergrund der ganzen Sache. Widmen wir uns jetzt der Liste verdächtiger Aktivitäten. Ich gehe nun davon aus, dass Sie diejenige waren, die den Gravitationsgenerator während dieses ersten Außeneinsatzes eingeschaltet und Chorts Absturz herbeigeführt hat. Ich hatte ihm gesagt, dass er die Triebwerkssektion auf Hüllengrate überprüfen sollte, und Sie hatten befürchtet, dass er dabei diese zweite Luke entdecken würde.«

»Ja«, sagte sie, und für einen Moment schaute sie wieder schuldbewusst drein. »Sie ist zwar getarnt, aber aus der Nähe ziemlich leicht zu erkennen.«

»Und der Tod von Jones?«

»Nein«, sagte sie nachdrücklich. »Damit hatten weder Paps noch ich etwas zu tun.«

»Dann können wir das also auf das Konto von unserem Mister X buchen«, sagte ich. »Und der anonyme Hinweis wegen des Schmuggels für den Najiki-Zoll?«

»Das war ich auch nicht«, sagte Tera. »Glauben Sie vielleicht, dass ich mitten in einem Raumhafen der Patth die Aufmerksamkeit der Behörden hätte auf uns ziehen wollen?«

»Ich wollte mich nur vergewissern«, sagte ich. »Aber dass Ihr Vater jemand ist, der gern mit Schneidbrennern und Gegensprechanlagen spielt, haben wir zumindest schon festgestellt. Hat er vielleicht auch eine Vorliebe für Unterbrecher?«

»Das war ich«, sagte sie. »Nachdem er wieder aus dem Hüllen-Zwischenraum herausgekommen war, wies er mich darauf hin, dass man ihn vielleicht entdeckt hätte, als die Gegensprechanlage ausfiel. Ich war in meiner Kabine und überprüfte spontan den Unterbrecherkasten. Als es mir nicht gelang, ihn zurückzusetzen, konnte ich mir schon denken, was Sie vorhatten. Weil nicht genug Zeit war, den Kurzschluss zu beheben, nahm ich einfach alle Unterbrecher heraus und versteckte sie.«

»Das war clever«, räumte ich ein. »Ärgerlich, aber clever. Ich nehme an, dass es die Gegensprechanlage im Computerraum war, die ich manipuliert hatte?«

Sie nickte. »Das Zugangspaneel, das wir provisorisch in die Wand eingelassen hatten, war nicht ganz quadratisch, so dass ich es manchmal mit ein paar Schlägen einpassen musste. Das war es, was Sie gehört hatten, als Sie bei mir hereinplatzten.«

»Ich habe es auch einmal im Lazarett gehört, als ich dort mit Shawn sprach«, erinnerte ich mich. »Er selbst hatte es ebenfalls ein paarmal gehört. Da wäre übrigens noch etwas, das auf das Konto von Mister X geht: das Lösen von Shawns Gurten oder wie auch immer er dem Jungen zur Flucht verholfen hat.«

»Sie glauben, dass es Absicht war?«, fragte Tera mit gerunzelter Stirn.

»Natürlich«, sagte ich. »Unser Mister X konnte doch schlecht mit seinem Werkzeugkasten und dem Giftmischer-Grundbaukasten in Ixils Kabine herumfuhrwerken, während der Rest von euch noch an Bord war  das Risiko wäre zu groß gewesen, dass jemand ihn dabei ertappte. Weil ich euch gesagt hatte, dass ihr im Schiff bleiben solltet, musste er sich einen guten Grund einfallen lassen, um euch nach draußen zu locken.«

Ixil räusperte sich dezent. »Ihr beide vergesst leider einen noch wichtigeren Aspekt bei der Sache«, sagte er.

»Bedenkt, dass Arno Cameron verschwunden ist, während niemand sonst im Schiff war. Und er muss nicht unbedingt freiwillig verschwunden sein.«

Ich sah Tera an, sah ihr blasses Gesicht. »Aber wie hätten sie das denn bewerkstelligen sollen?«, fragte sie atemlos. »Woher hätten sie überhaupt wissen sollen, dass er dort war?«

»Vielleicht genauso, wie ich dahintergekommen bin«, sagte ich, und die unheilvollen Weiterungen von Camerons Entführung schlugen förmlich Kapriolen in meinem Kopf. »Oder er hat einen dieser dumpfen Schläge gehört und eure Unterhaltung verfolgt.«

»Vielleicht war das auch der eigentliche Zweck der Zollinspektion«, sagte Ixil. »Um sicherzustellen, dass sein Verschwinden möglichst spät entdeckt würde. Und um sicherzustellen, dass wir Potosi dann genauso schnell verließen  damit wir, wenn sein Fehlen schließlich doch bemerkt wurde, schon weit entfernt wären vom Ort seines Verschwindens.«

»Aber weshalb hätte er seine ganzen Sachen mitnehmen sollen?«, hakte Tera nach. Das war ein Szenario, das sie eindeutig nicht bereit war zu akzeptieren. »Er hatte eine vollständige Campingausrüstung dabei: Lebensmittel und Wasserbeutel, eine Isomatte und sogar einen dieser kleinen katalytischen Abfallentsorger.«

»Woher hatte er das alles?«, fragte ich.

»Ich hatte das meiste während unseres Zwischenstopps auf Xathru gekauft«, sagte sie. »Er hatte eigentlich schon nach der ersten Zwischenlandung aussteigen wollen, aber nach Jones Tod beschlossen wir dann, dass er sich noch eine Weile im Schiff verstecken sollte.«

»Aha«, sagte ich und erinnerte mich an die vielen Tüten, die sie auf Xathru an Bord gebracht hatte und wie verärgert sie gewesen war, weil ich ihre Shoppingorgie jäh unterbrochen hatte.

»Aber weshalb hätte man sich die Mühe machen sollen, alles mitzunehmen?«, fragte sie wieder.

»Vielleicht wollten sie alle Beweise dafür beseitigen, dass er jemals hier war«, schlug Ixil vor. »Ihre Kontaktperson wird ihnen sicherlich gesagt haben, dass dein Vater seine Anwesenheit an Bord geheim halten wollte. Also würde in diesem Fall dein Wort gegen ihres stehen.«

»Falls es überhaupt dazu kommt«, fügte ich hinzu. »Sie haben vielleicht noch etwas anderes für Sie in petto.«

Sie wollte mich wieder böse anschauen, aber der Groll kam diesmal nicht von Herzen. »Sie sind mir vielleicht ein Herzchen, McKell«, knurrte sie. »Ihr beide.«

»Nun ja, wir haben auch nicht exakt das bekommen, wofür wir unterschrieben haben«, entgegnete ich. »Was ich wissen will, ist, weshalb dieses Schiff überhaupt noch fliegt. Sie hätten die Falle doch schon mindestens zweimal zuschnappen lassen können. Wieso haben sie uns jetzt nicht einfach hopsgenommen?«

Sie seufzte. »Ich weiß nicht.«

»Vielleicht würde es uns weiterhelfen«, sagte Ixil, »wenn wir wüssten, woraus genau diese geheimnisvolle Fracht besteht.«

Für eine Weile blieb Tera stumm und schaute uns abwechselnd ins Gesicht. Sie wollte offensichtlich ausloten, Inwieweit sie bereit war, uns zu vertrauen. Oder vielleicht wollte sie auch nur mit einer überzeugenden Lüge aufwarten. »Also gut«, sagte sie schließlich. »Die Ikarus befördert überhaupt keine Fracht. Die Ikarus ist die Fracht.«

Sie machte eine ausladende Geste. »Das ist es, was das Team auf Meima entdeckt hat: Zwei verbundene Sphären, von denen die größere  außer dem Gravitations-Radialgenerator  leer und die kleinere mit Alienmäßiger Elektronik vollgestopft war.«

»Wie Alienmäßig?«, fragte Ixil.

»Sehr Alien-mäßig«, antwortete sie grimmig. »So etwas hatten sie noch nie zuvor gesehen  mit völlig unbekannten Markierungen und Beschriftungen. Wir wissen noch nicht, ob es älter ist als die Zivilisationen der Spirale oder ob es nur aus einer unbekannten Gegend stammt. Aus diesem Grund ist auch der alte Worthram T-66 an Bord  die Archäologen hatten ihn bereits eingerichtet, um die kleine Sphäre zu studieren, und bei der Konstruktion der Ikarus haben sie den Computerraum praktisch drum herum gebaut.«

»Dann rührt die zusätzliche Gravitation innerhalb der äußeren Hülle also daher.« Ich staunte. »Ich hatte Sie auch schon fragen wollen, wie und warum Sie diese Gravitation erzeugt haben.«

»Wir hatten nichts damit zu tun«, erklärte Tera. »Und wir haben auch keine Ahnung, wozu sie gut ist. Wir wissen nur, dass sie ungefähr fünfundachtzig Prozent des irdischen Standardwerts beträgt und selbstregulierend ist -weshalb sie auch nicht vom bordeigenen Gravitationsgenerator der Ikarus beeinflusst wird.«

Sie lächelte matt. »So muss es auch auf Meima gewesen sein. Obwohl dieses Feld in ein planetarisches Schwerefeld eingebettet war, konnte man dennoch in der ganzen Sphäre herumspazieren, ohne abzustürzen.«

»Das muss wohl ein ganz besonderes Erlebnis gewesen sein«, murmelte ich.

»Die eine Hälfte liebte es; die andere Hälfte konnte es nicht ertragen«, sagte sie. »Deshalb hatten sie die innere Hülle auch in diesem Abstand von der äußeren errichtet -das ganze Metall scheint das Schwerefeld der Sphäre irgendwie zu hemmen, aber wenn die beiden Hüllen enger zusammenrücken, überkommt einen eine schreckliche Desorientierung an den Rändern, wo die zwei Schwerefelder sich schneiden.«

»Und das ist es, was die Patth umtreibt und worauf sie so scharf sind?«, fragte ich. »Die Möglichkeit, einen neuartigen Gravitationsgenerator in die Hände zu bekommen? Das scheint es aber kaum wert zu sein, einen Mord dafür zu begehen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher, ob die Patth überhaupt vom Gravitationsgenerator wissen«, sagte sie; und es lag etwas in ihrer Stimme, bei dem es mir eiskalt den Rücken herunterlief. »Ich sagte bereits, dass es dem Team nicht gelungen sei, die Markierungen auf den Objekten in den beiden Sphären zu enträtseln. Aber der Gravitationsgenerator war nicht das einzige Objekt, das noch funktionierte. Ein großer Teil der Elektronik in der kleinen Sphäre schien sich in einer Art Standby-Zustand zu befinden, und es ist ihnen gelungen, viele Messwerte zu erfassen. Wellenformanalysen, Musteroperationen  solche Dinge.«

Sie atmete tief ein. »Sie sind sich zwar nicht sicher«, sagte sie leise. »Es gibt vieles, was sie noch nicht verstehen. Eigentlich das meiste. Aber aufgrund ihrer Interpretationen der Muster und Energieniveaus und sogar der geometrischen Formen einiger Komponenten … nun, sie glauben, dass es sich bei diesem Ding vielleicht um einen Stardrive handelt.«

Ich starrte Ixil an. »Welche Art von Stardrive?«, fragte ich bedächtig.

»Ein schneller«, antwortete sie. »Ein sehr schneller. Aul der Basis der Messwerte glauben sie, dass er vielleicht zwanzigmal schneller ist als der Talariac-Antrieb der Patth.«

»Und das«, sagte Ixil leise, »ist es wert, einen Mord dafür zu begehen.«
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Wir verließen Tera, damit sie weiterschlafen konnte …

… sofern diese höchst erbauliche Unterhaltung sie nicht eh schon um den Schlaf gebracht hatte  und traten auf der Brücke der Ikarus wieder zu einem privaten Kriegsrat zusammen. Shawn, der Wachhabender gewesen war, hatte nichts dagegengehabt, sich ablösen zu lassen und wieder »Matratzenhorchdienst« zu schieben; er war mit einem schlurfenden Gang zu seiner Kabine zurückgegangen, der darauf schließen ließ, dass er sich vom neuerlichen Schub der Coles-Krankheit noch nicht wieder erholt hatte. Oder von der Borandis-Abhängigkeit  je nachdem, wie der Fall gelagert war.

Obwohl die Brücke uns ein solches Maß an Privatsphäre bot, wie wir es uns nur wünschen konnten  oder wie wir es auf der Ikarus erwarten konnten , vermochte sie uns nicht zu inspirieren oder irgendwelche Antworten zu geben.

»Auch wenn das nur schwer zu glauben ist«, sagte ich zu Ixil und schaute zu, w i e die Frettchen mit der Nase nach unten an seinen Beinen runterliefen und vor dem Korridor und an der Wand Posten bezogen, »glaube ich, dass die ganze Sache jetzt noch vertrackter ist als vor der Unterhaltung mit Tera.«

»Das glaube ich nicht«, widersprach Ixil. »Nun haben wir eben keinen geheimnisvollen Mörder und Saboteur mehr an Bord der Ikarus, sondern nur noch einen geheimnisvollen Mörder.«

»Ja, das ist wirklich eine große Hilfe«, sagte ich sarkastisch.

»Und wir haben Tera von der Liste der Verdächtigen gestrichen«, fuhr er fort und ignorierte den Sarkasmus. »Also bleiben nur noch Chort, Nicabar, Shawn und Everett übrig. Wenn das nichts ist.«

»Nur, wenn sie uns auch die Wahrheit gesagt hat«, gab ich zu bedenken. »Du darfst nicht vergessen, dass sie auf dem Foto, das Onkel Arthur geschickt hat, nicht einwandfrei zu identifizieren war. Vielleicht ist sie auch nur eine talentierte Lügnerin mit Improvisationstalent.«

»Also wirklich«, sagte er, wobei sich ein  für einen Kalixiri  extremer Sarkasmus in seinen höflichen Ton mischte. »Und fällt das Schwerefeld der großen Sphäre nun unter Lügentalent oder Improvisationstalent?«

»Na schön«, sagte ich und knurrte resigniert. »Tera ist so rein wie frisch gefallener Schnee. Du solltest trotzdem bedenken, dass, selbst wenn sie die ist, für die sie sich ausgibt, ihre Interessen in dieser Angelegenheit mit den unseren nicht völlig deckungsgleich sein müssen.«

»Stimmt auch wieder«, sagte er. »Wodurch verkompliziert die Lage sich also?«

»Es betrifft das Verschwinden von Cameron«, sagte ich. »Bei allem gebührenden Respekt, ich halte nicht viel von deiner Entführungstheorie. Wenn sie schon so gut Bescheid wussten, um hier einzudringen und ihn sich zu schnappen, wieso haben sie sich bei dieser Gelegenheit nicht auch gleich die Ikarus geholt?«

»Vielleicht kennen sie ihre tatsächliche Bedeutung nicht«, sagte Ixil. »Vielleicht glauben sie noch immer, dass die Ladung das eigentlich Wertvolle sei, und sie hatten noch keine Zeit gehabt, in den Frachtraum einzudringen.«

»Wieso haben sie uns dann vom Planeten verschwinden lassen?«, entgegnete ich. »Sie müssen doch zumindest eine Idee haben, hinter was sie her sind. Man setzt doch nicht einen üppigen Finderlohn aus, ohne zu wissen, wonach man sucht.«

»Dieser Schluss muss nicht notwendigerweise zutreffen«, sagte er. »Vielleicht wissen sie auch nur, dass die Ikarus etwas transportiert, das Cameron unbedingt zur Erde bringen will, und sie wollen aus grundsätzlichen Erwägungen einen Blick drauf werfen. Vielleicht war das auch der Hintergrund des anonymen Hinweises mit dem Edelsteinschmuggel  sie brauchten einen Vorwand, um in den Prachtraum zu gelangen.«

Ich ließ mir das ein paarmal durch den Kopf gehen. Die Argumentation war doch nicht so abwegig, wie es auf den ersten Blick schien, sagte ich mir. »Falls das zutrifft, müssen sie aber gewaltige Koordinationsprobleme haben«, sagte ich. »Die Najiki lassen uns gehen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.«

»Genauso wie Direktorin Aymi-Mastr auf Meima«, sagte Ixil. »Ich glaube nämlich, dass die Patth sich noch nicht ganz schlüssig sind, in welchem Maß sie ihre Involvierung In diese Sache publik machen wollen.«

»Auf höchster Ebene ist sie ohne Zweifel schon sehr publik«, erinnerte ich ihn düster. »Der Hälfte der Regierungen in diesem Gebiet sind nämlich schon Sanktionen angedroht worden, wenn sie uns nicht ausliefern, falls sie uns aufspüren.«

»Stimmt, aber das ist nicht dasselbe wie eine direkte Zusammenarbeit mit örtlichen Behörden und Zollbeamten«, gab er zu bedenken. »Bei Regierungsbeamten auf höchster Ebene kann man sich gewöhnlich darauf verlassen, dass sie solche Informationen geheim halten  vor allem dann, wenn diese Angelegenheit eine wirtschaftliche Panik unter ihren Leuten auslösen könnte.«

Ich schaute finster auf meine Anzeigen. »Und was bedeutet das nun konkret?«

Er zuckte die Achseln. »Zumindest tappen wir nicht so sehr im Dunklen wie die meisten Menschen, die nach uns suchen«, sagte er. »Was auch immer die Patth selbst wissen oder nicht wissen, Einzelheiten haben sie ihren Spähern höchstwahrscheinlich nicht mitgeteilt. Wenn sie wüssten, worauf wir hier wirklich sitzen, würde keine Regierung in der Spirale uns ihnen ausliefern.«

»Man muss sich auch über kleine Dinge freuen können«, sagte ich und versuchte zu ergründen, wie genau dieses Wissen uns zum Vorteil gereichen ‚könnte. Spontan wollte mir aber nichts einfallen. »Und das führt uns zu einer weiteren Überlegung. Wir sollten vielleicht eine Liste von Regierungen erstellen, denen wir die Ikarus als Ultima Ratio ausliefern würden  nur um zu verhindern, dass die Patth sie in die Hände bekommen.«

»Das wäre eine Möglichkeit«, sagte er skeptisch. »Das Problem besteht nur darin, jemanden zu finden, der eine geringere Bedrohung darstellt als die Patth selbst.«

Ich zog eine Augenbraue hoch. »Du beliebst wohl zu scherzen.«

»Überhaupt nicht« sagte er mit todernstem Gesicht. »Soweit wir wissen, verfügen die Patth über kein eigenes Militär außer ihren Verteidigungskräften.«

»Nein, für Kampfeinsätze heuern sie die Knubbel an«, sagte ich verdrießlich.

»Vielleicht«, sagte Ixil. »Ich will darauf hinaus, dass die Patth den Stardrive der Ikarus vielleicht dazu verwenden würden, ihren Würgegriff um die zivile Raumfahrt zu zementieren. Jemand anderes würde ihn stattdessen vielleicht militärisch nutzen.«

Ich biss mir auf die Lippe. Ein schnellerer Stardrive wäre beim Gefecht im Normalraum sicher keine Hilfe, und im Hyperraum war ein Raumkampf sowieso unmöglich. Er würde es wohl erleichtern, Truppen, Ausrüstung und Kriegsschiffe zu verlegen, aber das wäre in den kleinen Konflikten, die hin und wieder noch aufflammten, auch kein großer Vorteil. Sofern wir nicht wieder in einen der großen regionalen Kriege verwickelt wurden, von denen wir alle hofften, dass sie ein für alle Mal der Vergangenheit der Spirale angehörten, würde der Stardrive der Ikarus einem Angreifer nicht viel nutzen.

Aber vielleicht würde einem potenziellen Angreifer so etwas wie der Stardrive der Ikarus auch gerade recht kommen. Kein sehr erfreulicher Gedanke.

»Wir sollten trotzdem eine Liste von Orten erstellen, die für eine Internierung in Frage kämen«, sagte ich, erhob mich vom Kommandantensitz und ging zum Navigationstisch. »Vielleicht sollten wir uns eine Konföderation von Regierungen aussuchen, damit keine ein ausschließliches Monopol erhält.«

»Am besten eine Konföderation, die die Besatzung des Schiffs am Leben lässt«, schlug Ixil vor. »Vorzugsweise an einem Ort, der größer ist als eine kleine, einsame Zelle irgendwo in der Pampa.«

»Das steht auf meiner Wunschliste auch ganz oben«, versicherte ich ihm und aktivierte den Tisch.

»Es ist immer schön, ein gemeinsames Ziel zu verfolgen. Welcher genaue Kurs liegt im Moment an?«

»Weiß nicht.« Ich überflog die Auswahl, die nun angezeigt wurde. »Wir nehmen im Moment Kurs auf Utheno - basierend auf der Annahme, dass wir mit einer offiziellen Starterlaubnis von Potosi bessere Chancen haben, auf einer anderen Welt des Najiki-Archipels unbehelligt einen Zwischenstopp einzulegen.«

»Utheno ist nur  was  fünfundsiebzig Flugstunden entfernt?«

»Dreiundsiebzig« konkretisierte ich. »Und weil das nur etwa der halbe Aktionsradius der Ikarus ist, glaube ich auch, dass ein Stopp dort jeden abschüttelt, der unsere Bewegungen vielleicht verfolgt.«

Ich deutete auf den Tisch. »Aber ich frage mich nun doch, ob es besser wäre, sich nicht öfter als einmal in den Einflussbereich ein- und derselben Regierung zu begeben.«

»Vielleicht«, sagte Ixil bedächtig. »Obwohl ich nicht glaube, dass es beim aktuellen Stand der Dinge darauf überhaupt noch ankommt. Die Patth haben bestimmt schon jedermann entlang unseres Vektors alarmiert, so dass es wahrscheinlich mehr oder weniger egal ist, ob wir den Weg der einen oder anderen Regierungsinstanz gekreuzt haben.«

»Willst du damit sagen, dass wir aus diesem Vektor ausscheren sollten?«, fragte ich. »Einen Schwenk machen, eine weite Kurve fliegen und versuchen, uns von hinten an die Erde ranzuschleichen?«

»Nein«, sagte er bestimmt. »So leicht lassen die Patth sich nicht zum Narren halten  sie werden schon jeden Ort informiert haben, den die Ikarus ansteuern könnte. Zumal wir damit auch die Anzahl der Tankstopps erhöhen würden, wo wir am verwundbarsten sind und den Patth dadurch mehr Zeit geben würden, die genaue Identität der Ikarus zu ermitteln.«

»Und in den Besitz einer vollständigen Liste der Besatzung zu gelangen, wenn sie Cameron wirklich haben«, pflichtete ich ihm bedrückt bei. »In Ordnung, fliegen wir nach Utheno.«

»Fliegen wir nach Utheno«, sagte Ixil und schnippte mit den Fingern, um die Frettchen zurückzurufen. »Ich werde In meine Kabine gehen und noch etwas schlafen«, fügte er hinzu, als sie ihm an den Beinen hinaufhuschten und sich wieder an den Schultern festkrallten. »Ich würde den Heilungsprozess gern beenden, bevor wir Utheno erreichen.«

»Pass auf dich auf«, sagte ich. »Unser Mörder wird es beim nächsten Mal vielleicht nicht dabei bewenden lassen, das Giftgas getrennt zu deponieren.«

»Ich werde Pix und Pax sagen, dass sie auf der Hut sein sollen«, versicherte er mir. »Und ich kenne da noch ein paar Tricks, um eine Tür zu sichern. Pass du auch auf dich auf.«

»Was, ich?«, sagte ich schnaubend. »Der Einzige, von dem wir wissen, dass er dieses Ungetüm fliegen kann? Ich bin die sicherste Person an Bord.«

»Wollen wir hoffen, dass unser Mörder sich auch daran erinnert«, sagte Ixil pointiert, stand auf und ging zur Tür. »Und dass er keine zu hohe Meinung von seinen eigenen Flugkünsten hat. See you later, Alligator.«

Er ging, ohne die Tür hinter sich zu verschließen. Ich bestätigte den Vektor und den Flugplan für Utheno, deaktivierte den Navigationstisch und setzte mich wieder auf den Kommandantensitz. Und versuchte nachzudenken.

Unser Gespräch mit Tera war positiv verlaufen. Es war sehr aufschlussreich gewesen und  immer unter der Voraussetzung, dass sie uns in allen Punkten die Wahrheit gesagt hatte  auch sehr hilfreich.

Das Problem bestand allerdings darin, dass damit auch das ganze Kartenhaus zum Einsturz gebracht wurde, an dem ich seit dem Mord an Jones gearbeitet hatte. Bisher hatte ich immerhin ein Bild des Puzzles vor Augen gehabt, nur dass die Teile eben nicht zusammenzupassen schienen. Und nun hatte sie nicht nur mit einem Wisch die Teile weggefegt, sondern auch gleich das ganze verdammte Puzzlebild. Die Angriffe auf Jones und Chort, die Schneidbrenner-Sabotage, die anonymen Hinweise an die diversen Zoll- und Hafenbehörden  jedes Mal, wenn uns quasi wieder jemand dazwischengefunkt hatte, hatte ich die Details sorgfältig zu den schon vorhandenen Konturen des Bilds hinzugefügt und auch darauf geachtet, den Standort der möglichen Verdächtigen in diesem Zeitraum zu berücksichtigen. Und wenn ich schon nicht dem Trugschluss erlag, dass ich diese Details zu einem ordentlichen Paket geschnürt hätte, hatte ich die Sache zumindest irgendwie im Griff.

Doch plötzlich hatte sich alles geändert. Die Hälfte der Sabotage war von Tera und ihrem Vater verübt worden -ein Charakter, von dessen Auftritt in diesem Akt unseres kleinen Dramas ich nicht einmal etwas geahnt hatte , und aus viel »edleren« Motiven, als man aus den Resultaten zu schließen vermocht hätte. Und mit dieser Erkenntnis konnte ich die sorgfältig erstellte Checkliste, wer wo gewesen war, direkt durch die Luftschleuse entsorgen. Ich musste jetzt nur noch herausfinden, wer den Najiki auf Potosi den Tipp mit den Edelsteinen gegeben und wer die Giftgaskomponenten in Ixils Kabine platziert und den Öffnungsmechanismus zerstört hatte.

Und, natürlich, wer den Mord an Jones begangen hatte.

Die Krux war, dass ausgerechnet für diese Vorkommnisse niemand ein Alibi hatte. Jeder an Bord hätte Jones Atemgerät zu sabotieren vermocht, bevor er Chort auf seinem Weltraumspaziergang begleitete; und jeder war allein unterwegs, als Ixils Kabine manipuliert wurde.

Jeder. Einschließlich Tera.

Trotz Ixils gegenteiliger Meinung war ich noch nicht bereit, sie von der Liste der Verdächtigen zu streichen. Ganz Im Gegenteil. Das Foto, das Onkel Arthur geschickt hatte, war in meinen Augen nicht annähernd aussagefähig genug, um ihre behauptete Identität zu bestätigen; und es war auch klar, dass, falls die echte Elaina Tera Cameron sich irgendwo in der Spirale aufhielt, wir hier auf der Ikarus nie davon erfahren würden. Gut, sie hatte über den fremdartigen Gravitationsgenerator in der Hülle Bescheid gewusst; aber wenn sie wirklich zu den Archäologen oder Technikern gehört hatte, hätte sie es sowieso gewusst. Onkel Arthur hatte gesagt, dass die Ihmisit die ganze Gruppe verhaftet hatten; doch in Unkenntnis seiner Quelle für diese Informationen musste ich sie gezwungenermaßen als unvollständig, wenn nicht sogar suspekt betrachten. Und was den Rest ihrer Geschichte betraf, hatte ich Cameron nicht mit eigenen Augen an Bord der Ikarus gesehen und konnte somit auch nicht bestätigen, dass er derjenige war, den ich gemächlich durch den Hüllen-Zwischenraum gejagt hatte.

Und ich konnte auch nicht das interessante Timing der Patth übersehen, indem sie ein paar Knubbel gerade in der Zeitspanne auf Meima eingeschleust hatten, als die Ikarus startbereit war. Es mochte Zufall gewesen sein, oder ihr eigener »Auslandsnachrichtendienst« hatte den Patth einen Tipp gegeben; aber es war genauso gut möglich, dass sie einen Agenten an der Grabungsstelle gehabt hatten. Wir hatten nur Teras Wort, dass sie nicht dieser Agent war.

Überhaupt mussten wir uns bei allem auf ihr Wort verlassen, was ihre Identität betraf. Tera hatte gesagt, dass Cameron ein Geheimnis aus ihrer Anwesenheit auf Meima gemacht hätte. Vielleicht hatte diese Geheimhaltung sich noch auf jemand anderen bezogen, und er hatte die Präsenz des Agenten sogar seiner eigenen Tochter verheimlicht. Das wäre die Art von Doppelblind-Manöver gewesen, für das ein Mann wie Cameron immer gut war; wie Tera selbst gesagt hatte: Man konnte nicht verraten, was man nicht wusste. Vielleicht war es dieser zweite Pfeil in Camerons Köcher, der von den Patth vergiftet worden war -oder aber er hatte einfach beschlossen, dass er nicht mehr mit einem Technikergehalt herumkrebsen wollte und dass dies seine große Chance war, sich mit einem komfortablen Polster in den Ruhestand zu verabschieden.

Und wenn das die Wahrheit war, erklärte es vielleicht auch, weshalb wir noch immer auf freiem Fuß waren. Entweder hatte unser Verräter uns noch nicht an die Patth ausgeliefert, weil er darauf wartete, dass die Belohnung noch einmal erhöht wurde  oder weil er annahm, dass noch einer von Camerons Leuten an Bord war und er erst dann handeln wollte, wenn er herausgefunden hatte, wer es war.

Also weshalb hatte man Jones ermordet?

Hatte er vielleicht etwas gewusst, das dem Mörder hätte schaden können? Oder hatte der Mörder seinerseits vermutet, er würde etwas erfahren, von dem er  der Mörder  nicht zulassen durfte, dass ein anderer es erfuhr? Es musste sich um etwas handeln, womit ein Schiffsmechaniker im Rahmen seiner normalen Tätigkeit hätte konfrontiert werden können; sonst hätte der nachfolgende Angriff auf Ixil nämlich keinen Sinn gehabt.

Es sei denn, die Giftgas-Drohung war nur ein Ablenkungsmanöver gewesen. Vielleicht hatte Mister X Jones einfach nur loswerden wollen und den Zyanidangriff auf Ixil dann vorgetäuscht, um den Anschein zu erwecken, als ob er einen Groll gegen jeden hegte, der die Stelle des Mechanikers auf der Ikarus besetzen wollte. Schließlich war Ixil dabei nicht einmal ansatzweise in Lebensgefahr geraten.

Ich starrte meine Bildschirme weiterhin finster an. Dass Ich mir so den Kopf zerbrach, führte zu nichts. Ich wurde höchstens rammdösig. Was hätte ein völlig Fremder wie Jones  zumindest ein völlig Fremder für die restliche Besatzung der Ikarus  wohl wissen können, dass man ihn deshalb hätte töten wollen? Vielleicht die Tatsache, dass Nicabar trotz seiner angeblichen Kompetenz in Mechanik nicht wusste, wo bei einem Schraubenschlüssel vorne und hinten war? Aber weshalb hätte selbst eine so massive Verlegung der Wahrheit ein Todesurteil sein sollen? Zumal Onkel Arthurs Profil von Nicabar gezeigt hatte, dass er über diese Fertigkeiten verfügte. Hatte es dann etwas mit Chort zu tun? Oder mit Everett, oder mit Shawn?

Ein Rumoren im Magen störte meine Überlegungen und erinnerte mich vernehmlich daran, dass es schon lange her war, seit ich zuletzt etwas gegessen hatte. Ich warf einen letzten Blick auf die Anzeigen, stand auf und ging zum Tagesraum direkt hinter der Brücke. Das Schiff würde auch allein zurechtkommen, während ich mir schnell ein Sandwich machte und mit einem oder zwei Litern Kaffee nachspülte, um das Denkvermögen zu erhöhen. Obwohl ich das anhand der bis dato gewonnenen Erkenntnisse bezweifelte.

Ich hatte mir aus den nicht sehr abwechslungsreichen Beständen der Bordküche ein Sandwich zusammengestellt und goss gerade Kaffee in einen auslaufsicheren Becher, als ich leise Schritte vor der Tür hörte. Ich drehte mich um und sah Chort im Türrahmen stehen. Warum wunderte mich das nur nicht … »Entschuldigung, Captain McKell«, sagte er mit seiner pfeifenden Stimme. »Ich wollte nicht einfach so hier eindringen.«

»Von Eindringen kann doch gar keine Rede sein«, versicherte ich ihm und winkte ihn herein. »Der Tagesraum ist sozusagen Allgemeinbesitz, müssen Sie wissen. Kommen Sie, kommen Sie.«

»Danke«, sagte er und betrat etwas zögerlich den Raum. »Ich weiß, dass der Tagesraum normalerweise ein allgemein zugänglicher Bereich ist. Aber hier scheint es nicht so zu sein.«

»Die Ikarus ist auch kein normales Schiff«, erinnerte ich ihn, nahm den Teller und den Becher und setzte mich an den Tisch. Bisher hatte ich auf diesem Flug auch kaum die Möglichkeit gehabt, mich mit Chort zu unterhalten, und dies schien nun die ideale Gelegenheit zu sein. »Zumal wir unter sehr ungewöhnlichen Bedingungen fliegen«, fügte ich hinzu. »Unserer Mannschaft fehlt der übliche Zusammenhalt von Leuten, die schon oft zusammen geflogen sind.« Ich schaute ihn fragend an. »Obwohl Sie damit vielleicht nicht allzu viel anfangen können. Sie sind kein routinierter Raumfahrer, nicht wahr?«

Seine Schuppenfedern spreizten sich etwas. »Ist das denn so offensichtlich?«

Ich zuckte die Achseln. »Vielleicht ein wenig«, sagte ich. »Ich würde mir deswegen aber keine Gedanken machen. Sie sind ein Craea; und irgendwie liegt euch Leuten die Raumfahrt im Blut.«

»Vielleicht.« Sein Schnabel klickte zweimal leise  das erste Mal, dass ich diesen Ton bei ihm hörte. »Oder vielleicht ist das auch nur ein Mythos.«

»Wenn es einer ist, dann sind ihm aber bisher verdammt viele Leute auf den Leim gegangen«, sagte ich und biss in mein Sandwich. »Es besteht nämlich eine enorme Nachfrage nach craeanischen Weltraumspaziergängern.«

»Vielleicht ist die Nachfrage berechtigt«, sagte er und musterte mich intensiv. »Vielleicht aber auch nicht. Sagen Sie, was hat Schiffsmeister Borodin Ihnen über diese Mission erzählt?«

»Was meinen Sie damit?«, fragte ich und runzelte die Stirn. Mission, hatte er gesagt. Nicht etwa Flug oder Reise. Mission. »Ich wurde angeheuert, um die Ikarus von Meima zur Erde zu fliegen. Hat er Ihnen vielleicht etwas anderes erzählt?«

»Nein, das kann man so nicht sagen«, sagte er, wobei diese reinweißen Augen mich noch immer mit einer beklemmenden Intensität musterten. »Aber er sagte, dass es hier doch um etwas mehr ginge.«

Er hielt inne. »Sprechen Sie weiter«, ermutigte ich ihn und biss wieder ins Sandwich, um nicht gar zu neugierig zu wirken.

Er wartete noch einen Moment, bis er schließlich fortfuhr. »Zwölf andere versuchten ebenfalls, mich auf der craeanischen Stellenbörse auf Meima anzuheuern«, sagte er. »Schiffsmeister Borodin nahm mich beiseite und sagte mir, er könne zwar nicht so viel zahlen, wie die anderen mir boten, aber er könne mir stattdessen die Chance bieten, etwas für mein Volk zu tun, das man nie vergessen würde.«

»Wirklich«, sagte ich mit bemüht ruhiger Stimme und biss wiederholt in mein Sandwich, um den plötzlichen Schauder zu kaschieren, der mich durchfuhr. Was war ich doch für ein Idiot  bis zu diesem Moment hatte ich absolut keinen Zusammenhang zwischen Teras Enthüllung der wahren Natur der Ikarus und den Daten hergestellt, die Onkel Arthur bezüglich des Booms übermittelt hatte, dessen die craeanische Wirtschaft sich erfreute, seit der Talariac-Antrieb die Weltraum-Autobahnen unsicher machte. »Was hat er noch gesagt?«

Vor dem nichtmenschlichen Publikum hatte ich es mit der Lässigkeit anscheinend etwas übertrieben. »Sie glauben mir nicht«, sagte Chort und wollte zur Tür gehen. »Es tut mir leid, dass ich Sie belästigt habe.«

»Nein, nicht  bitte«, sagte ich und spannte die Beine an. Ich war darauf vorbereitet, vom Stuhl aufzuspringen, wenn ich ihn nur so aufhalten konnte. Plötzlich eröffnete sich hier ein ganzes Spektrum neuer Möglichkeiten  Möglichkeiten, die ich unbedingt ausloten wollte. »Ich habe es nicht so gemeint. Natürlich glaube ich Ihnen. Hat er sonst noch etwas gesagt?«

Er blieb noch für einen Moment dort stehen und kam dann langsam zurück. »Sie verstehen nicht«, sagte er. »Ihr Menschen. Ihr hegt eine starke Abneigung gegen die Patth  das entnehme ich euren Gesprächen. Aber ihr versteht sie nicht.«

»Dann helfen Sie mir, sie zu verstehen«, forderte ich ihn auf und deutete auf den Platz mir gegenüber. »Weshalb sollten wir keine Abneigung gegen die Patth hegen?«

Er zögerte wieder und setzte sich dann langsam auf den bezeichneten Platz. »Sie haben gesagt, die Raumfahrt würde den Craea im Blut liegen«, sagte er. »Vielleicht stimmt das in gewisser Hinsicht. Wir lieben den freien Fall, und in Weltraumhabitaten blühen wir erst so richtig auf. Wussten Sie schon, dass wir fünf in unserem Heimatsystem haben?«

Ich nickte. »Ich habe gehört, dass sie sehr schön eingerichtet sind. Ich wünschte, dass Ihre Regierung es auch Nicht-Craea erlauben würde, sie zu besuchen.«

»Sie sind wirklich schön«, sagte er, und der Blick der weißen Augen wurde eigentümlich unscharf. »Und der größte Teil der Craea würde es auch vorziehen, an solchen Orten oder auf unserer Heimatwelt selbst zu leben, wenn das möglich wäre.«

Sein Blick fokussierte sich wieder und richtete sich auf mein Gesicht. »Aber das ist nicht der Fall. Wir haben auf den Feldern der Wissenschaft und Technologie nichts vorzuweisen, was gegen die Produkte der Erde oder Basni oder Jkayrr bestehen könnte. Dennoch müssen wir weiterhin Werte schaffen, wenn wir die Vorteile dieser Technologie nutzen oder wenn wir noch mehr Weltraumhabitate für unsere Leute bauen wollen.«

»Sie haben doch Ihre Nahrungsmittelexporte«, erinnerte ich ihn. »Soweit ich weiß, sind sie sehr gefragt.«

»Aber sie können nur über eine begrenzte Entfernung transportiert werden  sonst verderben sie«, sagte er. »Was können die Craea tun angesichts eines solchen Dilemmas?«

Ich seufzte. Mir war nun klar, worauf er hinauswollte. »Sie verdingen sich natürlich in der ganzen Spirale«, sagte ich. »Sagen Sie mir, wie viel von Ihrer Bezahlung geht direkt an die craeanische Regierung?«

Der Schnabel öffnete und schloss sich laut. »Sieben Zehntel«, sagte er.

Eine Siebzig-Prozent-Steuer. Vertragsknechtschaft  nur mit der besonderen Note, dass sie Knechte ihrer eigenen Regierung und Leute waren. »Ich habe noch nie davon gehört«, sagte ich. »Weshalb macht ihr denn ein solches Geheimnis daraus?«

Er plusterte kurz sein Gefieder auf. »Weshalb sollten wir damit hausieren gehen?«, entgegnete er. »Das ist nichts, worauf wir stolz sind. Uns in den Dienst von Fremden zu stellen, das ist nicht sehr angenehm.«

»Obwohl es sich eigentlich kaum von dem unterscheidet, was der Rest von uns tut«, stellte ich klar. »Wir verkaufen uns streng genommen überhaupt nicht  wir vermieten nur unsere Dienste und Fachkenntnisse an andere. Das nennt man einen ›Job‹.«

»Das war früher nicht der craeanische Weg«, sagte er fest. »Aber nun ist es unser Weg.«

Er drehte den Kopf zur Seite  in einer schnellen, sehr vogelartigen Bewegung. »Doch wird dieser Weg sich vielleicht bald schon wieder ändern. Denn die Kaufleute der Patth haben uns die Gelegenheit geboten, unsere Nahrungsmittel auf mehr Märkten zu verkaufen als je zuvor. Schon in ein paar Jahrzehnten werden wir vielleicht über die notwendigen Mittel verfügen, um die geplanten Habitate zu bauen. Dann werden wir wieder in der Lage sein, uns in unsere Heimat, zu unseren Familien und auf uns selbst zurückzuziehen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Wir werden euch vermissen«, sagte ich. Ich meinte es auch so, obwohl ich angesichts der schieren Banalität der Worte zusammenzuckte. »Aber warum erzählen Sie mir das?«

Er legte die filigranen Hände auf den Tisch und rieb sachte die Fingerspitzen aneinander. »Einst glaubten wir, dass nur unsere zukünftige Freiheit von den Patth und ihrem Stardrive abhängen würde«, sagte er, senkte den Blick und betrachtete die Hände. »Doch nun befürchten viele, dass sie unser ganzes Leben fest in ihren Händen halten. In den Zyklen, seit der Talariac in Dienst gestellt wurde, haben wir unsere Ressourcen zunehmend dem Anbau von Nahrungsmitteln für den Export gewidmet. Falls die Patth sich plötzlich weigern sollten, sie abzunehmen, könnte unsere Wirtschaft an einem einzigen Sonnenaufgang zusammenbrechen.«

Ich spürte, wie ein harter Knoten sich in meinem Bauch bildete. Ich hatte Ixil schon darauf hingewiesen, dass die Craea vielleicht dem Druck der Patth ausgesetzt seien; aber ich hatte keine Ahnung, wie groß die wirtschaftlichen Druckmittel waren, mit denen die Patth ihnen drohten. »Ich glaube, ich verstehe die Situation«, sagte ich. »Was wollen Sie nun von mir?«

Er schien sich zu straffen. »Ich will nicht, dass Sie die Patth … äh … beschweren.«

Ich verkniff es mir, das Gesicht zu verziehen. Ich hatte weiß Gott nicht vor, den Patth auf die Zehen zu treten. Weder den Patth noch ihren knubbeligen Freunden mit den tragbaren Krematorien. Doch so, wie die Dinge standen, war diese Zielgruppe wahrscheinlich schon durch meine bloße Atemtätigkeit beschwert. »Was veranlasst Sie denn zu der Annahme, dass ich so etwas tun wollte?«, fragte ich ausweichend.

»Sie mögen die Patth nicht«, sagte er wieder. »Und es sind die Patth, die Sie und dieses Schiff suchen.«

Der harte Knoten im Zentrum des Bauchs wurde förmlich ausgewrungen. »Wer hat Ihnen das denn erzählt?«

Er plusterte das Gefieder auf. »Niemand hat es mir erzählt. Die Wesen, auf die die junge menschliche Frau uns In der Taverne Zum Schluckspecht aufmerksam machte, waren Angehörige einer Klienten-Rasse der Patth.«

»Woher wissen Sie das?«

»Es ist unter den Craea allgemein bekannt«, sagte er. Er schien überrascht, dass ich ihn das überhaupt fragte. »Alle Handelsschiffe der Patth transportieren craeanische Weltraumspaziergänger. Und die Iykams nehmen sie immer als Wächter und Beschützer mit auf Reisen. Im Gegensatz zu den Patth sind sie aber grob und nicht sehr höflich.«

»Manchmal auch gewalttätig«, fügte ich mit einem Kopfnicken hinzu.

Zumindest hatte der Knubbel-Klan nun einen Namen. Onkel Arthur würde sich freuen, das zu hören. »Nur weil die Iykams einen Groll gegen mich hegen, heißt das aber noch nicht, dass die Patth selbst darin verwickelt sind.«

Er plusterte wieder das Gefieder auf, und diesmal standen die Federn richtig vom Körper ab. »Lügen Sie mich nicht an, Kapitän«, sagte er leise. »Die Iykams handeln nicht ohne die Erlaubnis der Patth. Sie bewegen sich auch nicht durch diese Gebiete des Raums ohne die Anwesenheit und Führung der Patth.«

»Ich lüge Sie nicht an, Chort«, versicherte ich ihm hastig und verspürte dabei ein Gefühl des Unbehagens. Wenn er Recht hatte, hieß das, dass die zwei Iykams, die ich auf Xathru getötet hatte, einen Patth-Aufseher in der Nähe gehabt haben mussten. Ein Patth, dem die Ikarus direkt vor der Nase abgehauen war.

Und im Umkehrschluss bedeutete das, dass die drei Patth, die Cameron und ich in dieser Taverne auf Meima gesehen hatten, wahrscheinlich auch von ein paar verborgenen Iykams begleitet worden waren. Das musste ich mir merken, wenn ich wieder einmal einen Patth in freier Wildbahn entdeckte.

»Vielleicht war es keine bewusste Lüge«, sagte Chort. »Aber Sie versuchen dennoch, mich abzulenken, mich von der Wahrheit wegzulocken.« Er hob wieder den Kopf. »Was ist die Wahrheit, Kapitän?«

»Sie haben Recht, Chort«, sagte ich mit einem Seufzer. Ich schaute ihm direkt ins Gesicht und wünschte mir nichts sehnlicher, als dass ich imstande gewesen wäre, diesen fremdartigen Ausdruck zu enträtseln. »Die Patth haben es tatsächlich auf dieses Schiff abgesehen. Sie glauben, dass etwas an Bord ist, wodurch das Wirtschaftsimperium gefährdet werden könnte, das sie in den letzten fünfzehn Jahren errichtet haben.«

»Ist das wahr?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Es wäre aber möglich.«

Für eine Weile saß er reglos da, mit hängendem Kopf und zusammengepressten Fingerspitzen. Ich wusste Bescheid: In dieser Haltung verharrten Craea, wenn sie in Gedanken versunken waren. Ich verhielt mich genauso ruhig wie er, weil ich befürchtete, dass auch nur die geringste Bewegung von mir den Bann brechen könnte. Ich wartete, während das Schweigen sich in die Länge zog, und wünschte mir noch sehnlicher, dass ich den craeanischen Gesichtsausdruck entschlüsseln könnte. Nicabar hatte angedroht, das Schiff zu verlassen, sollte er erfahren, dass wir Schmuggelware beförderten. Würde Chort die gleiche Drohung aussprechen  oder noch schlimmer, sie wahrmachen , wo er nun wusste, dass wir die Craea der großen Gefahr aussetzten, sich den Zorn der Patth zuzuziehen?

Mit einer Schnelligkeit, die mich erschreckte, schaute Chort wieder zu mir auf. »Diese Bedrohung für die Patth«, sagte er. »Könnte sie den Craea zum Vorteil gereichen?«

»Wenn es sich wirklich um die von den Patth gemutmaßte Bedrohung handelt  wobei ich mir aber nicht sicher bin , dann lautet die Antwort ›Ja‹.«

»Würde es den Craea zum Vorteil gereichen?«

Ich zögerte. »Ich weiß nicht«, musste ich gestehen. »Wenn es nach mir ginge, würdet ihr in Würdigung eurer Hilfe auf dieser Reise sicher zu denjenigen gehören, die davon profitieren. Aber ich kann ein solches Versprechen unmöglich geben.«

»Schiffsmeister Borodin hat aber angedeutet, dass eine solche Zusage gemacht würde«, erinnerte er mich. »Ist er denn nicht vertrauenswürdig?«

»Doch, er ist schon vertrauenswürdig«, versicherte ich ihm. »Aber wir wissen nicht, wo er im Moment ist, und die Entscheidung wird ihm vielleicht abgenommen. Vor allem dann, wenn jemand anders sich der Ikarus bemächtigt, bevor es uns gelungen ist, sie zur Erde zu überführen.«

Er schien sich das durch den Kopf gehen zu lassen. »Und wenn es uns doch gelingt, sie zur Erde zu überführen?«

»Auch dann kann ich keine Versprechen geben«, sagte ich und spürte, wie mir der Schweiß auf die Stirn trat. Wo es um die »gefühlte« Zukunft seiner ganzen Rasse ging, wägte Chort offenbar alle Aspekte ab und gewichtete seine Optionen.

Leider gab es aber nur drei Optionen, unter denen er nach meinem Ermessen zu wählen vermochte: Das Schiff zu verlassen, uns zu helfen, die Ikarus zur Erde zu bringen oder uns bei der erstbesten Gelegenheit an die Patth zu verraten, in der Hoffnung, sich wirtschaftliche Sicherheit für seine Leute zu erkaufen. Natürlich nur kurzfristige Sicherheit  auf lange Sicht waren die Patth auch nicht dankbarer als irgendeine andere Spezies. Aber wenn man das gegen ihre erwiesene Fähigkeit abwog, überaus nachtragend zu sein, war auch nur ein kurzfristiger Nutzen vermutlich die logischste Option. Wenn ich an Chorts Stelle gewesen wäre, hätte ich mich wohl so entschieden.

Und wenn er sich auch so entschied …

Plötzlich wurde ich mir des Gewichts der Plasmawaffe bewusst, die unangenehm gegen den Brustkorb drückte. Wir konnten es uns nicht leisten, dass Chort von Bord ging. Basta. Ob er nun vorhatte, uns ans Messer zu liefern oder ob er nur hoffte, im Sonnenuntergang zu verschwinden, bevor die Patth uns fanden  wir konnten ihn nicht laufen lassen mit dem Wissen, das er über die Ikarus und ihre Besatzung hatte. Wir würden ihn an Bord behalten, notfalls auch einsperren oder fesseln müssen, bis dieses makabre Versteckspiel zu Ende war.

Plötzlich drehte Chort den Kopf zur Rückwand des Tagesraums und der dahinter liegenden Hülle. »Es bildet sich schon wieder ein Grat in der Hülle«, sagte er. »Sie sollten das Schiff lieber stoppen.«

Ich hatte zwar weder etwas gehört noch etwas gespürt, aber ich zweifelte seinen Befund trotzdem nicht an. Ich war schon auf den Beinen, bevor er ausgeredet hatte, und ich war durch die Tür des Tagesraums und schon auf halbem Weg zur Brücke, bevor ich mir überhaupt bewusst wurde, dass ich seinen Befund nicht angezweifelt hatte. Ich war auf der Brücke und griff nach dem roten KILL-Knopf, als das charakteristische Kreischen von der Hülle übertragen wurde.

Erst viel später, nachdem der Grat repariert worden war und wir wieder unterwegs waren, wurde ich mir bewusst, dass er nicht zurückgekommen war, um unser Gespräch zu beenden.

Oder wir hatten das Gespräch doch beendet, und ich hatte es nur nicht gemerkt. Genauso wenig wie ich wusste, für welche der drei Optionen er sich entschieden hatte, die ich ihm vorgelegt hatte.

Für eine Weile spielte ich mit dem Gedanken, ihn über die Gegensprechanlage anzurufen oder ihn sogar in seiner Kabine aufzusuchen und zur Rede zu stellen. Aber nach weiterem Nachdenken verwarf ich das wieder. Ich war nach wie vor nicht in der Lage, ihm die Sicherheiten zu bieten, nach denen er offensichtlich verlangte; und ohne eine solche Zusage hätte ich nicht gewusst, womit ich ihn sonst noch dazu hätte bewegen können, auf der Ikarus zu bleiben. Und ihn noch weiter zu bedrängen hätte auch keinen Sinn gehabt  ich hätte höchstens die Atmosphäre zwischen uns vergiftet.

Zumal es nicht einmal mehr drei Tage bis Utheno waren. Es würde auch noch genügen, wenn ich innerhalb der ersten Stunde nach der Landung erfuhr, wie er sich entschieden hatte.
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Ich erfuhr es nicht innerhalb der ersten Stunde nach der Landung auf Utheno. Ich erfuhr es aus dem ganz einfachen Grund nicht, weil wir überhaupt nicht auf Utheno landeten. Obwohl Ich es damals noch nicht wusste, sollte es eine lange Zeit dauern, bevor wir überhaupt wieder irgendwo landeten.

Dass mit Problemen zu rechnen war, hätte mir schon bei der Kakofonie der Funksprüche auffallen müssen, die auf allen offiziellen Frequenzen meiner KommKonsole eingingen, als der Hyperraum-Cutter die Ikarus wieder in den Normalraum beförderte. Ich vermochte die Meldungen natürlich nicht zu lesen, weil sie verschlüsselt waren, aber die Fülle der Funksprüche hätte mir sagen müssen, dass etwas Großes im Gange war.

Im selben Moment, als die FunkKonsole sich in einen »Plapperkasten« verwandelte, präsentierten die optischen Anzeigen ein regelrechtes Schiffsverkehr-Dickicht, wodurch der Planet mit hundert Warteschleifen drapiert wurde. Eine Synthie-Stimme auf dem Hauptkanal für eingehende Informationen entschuldigte sich für die Verzögerung, nannte zwei Kollisionen und den Sensordefekt einer Bodenstation als Ursache für das Chaos und versprach, so schnell wie möglich Abhilfe zu schaffen.

Und in einer für mich völlig untypischen Anwandlung von Gutgläubigkeit glaubte ich ihnen. Dieses Chaos von Amts wegen kam uns wie gelegen. Ich programmierte den Orbital-Parkplatz ein, den man mir genannt hatte, und bezog dort Position.

»Überfüllt« war natürlich ein relativer Begriff in Bezug auf planetarische Warteschleifen. Die zugewiesene Position war gut fünfzig Kilometer vom nächsten Objekt entfernt, wobei es sich bei den beiden einzigen Schiffen, die sich etwa innerhalb dieses Radius befanden, um einen Najiki-Frachter fünfzig Kilometer auf Backbord und einen plumpen Tleka-Tender im gleichen Abstand auf Steuerbord handelte. Gewohnheitsmäßig schaltete ich auf mittlere Vergrößerung und nahm beide Schiffe unter die Lupe.

Und in dem Moment, als ich einen Blick auf den Tleka-Frachter warf, läuteten mit Verspätung die Warnglocken im Hinterkopf.

Ich aktivierte die Gegensprechanlage zum Maschinenraum. »Revs, wie ist der Status des Stardrive?«

»Heruntergefahren und im grünen Bereich«, sagte er. »Wieso?«

»Fahren Sie ihn hoch und stellen Sie Startbereitschaft her«, sagte ich kurz angebunden. »Aber schnell.«

Er reagierte nur mit einem unmerklichen Zögern. »Das Triebwerk wird hochgefahren«, sagte er. »Wo liegt das Problem?«

»Man hat uns einen Parkplatz in fünfzig Kilometern Entfernung von einem Tleka-Tender zugewiesen«, sagte ich ihm und schaute weiterhin konzentriert auf diese Anzeige. »Ich bin mir zwar nicht sicher, aber es sieht so aus, als ob sich irgendetwas an der Seite des Frachters verstecken würde.«

»Vielleicht ein Najiki-Zollkreuzer?«

»Oder etwas noch Größeres«, sagte ich gepresst.

»Wieso fliegen wir überhaupt erst dorthin?«, fragte er. »Wenden wir doch einfach und verschwinden von hier.«

»Damit sie wissen, dass wir sie entdeckt haben?«, erwiderte ich. »Und dass wir die Flucht antreten, weil wir ein schlechtes Gewissen haben?«

»Sie haben Recht«, räumte er widerwillig ein. »Dann tun wir also so, als ob wir nichts gemerkt hätten?«

»Wir spielen die Ahnungslosen«, sagte ich. »Jedenfalls so lange, bis Sie den Stardrive hochgefahren und die Startbereitschaft hergestellt haben. Wir können nur hoffen, dass sie aus den Messwerten ihrer Sensoren keine Rückschlüsse auf die Startvorbereitungen ziehen.«

»Diese Schubdüsen machen einen ziemlichen Lärm, und noch dazu über einen breiten Bereich des Spektrums«, gab er zu bedenken. »Das müsste den Stardrive übertönen, zumindest auf eine Entfernung von fünfzig Kilometern. In Ordnung; es sind noch dreizehn Minuten bis zum Start. Ich will versuchen, diese Zeit noch um ein paar Minuten zu verkürzen.«

»Gut. Tun Sie das.«

Ich ließ mir Zeit damit, den zugewiesenen Parkplatz anzusteuern, so dass von Nicabars dreizehn Minuten fast schon fünf verstrichen waren, als wir schließlich die bezeichnete Position bezogen. Die Anzeigen programmierte ich so, dass sie unsere Begleiter auf beiden Seiten zeigten, und fragte mich, wer von ihnen wohl den ersten Zug machen würde.

Diese Ehre gebührte dem Najiki-Frachter. In dem Moment, als ich Schub auf die vorderen Steuertriebwerke gab, um einen Teil unseres Trägheitsmoments aufzuzehren, sah ich, wie sich an der Seite eine große Luke öffnete und drei graue StarFighter erschienen. Sie stoppten für einen Moment, als ob sie ihre Position bestimmten, und dann gruppierten sie sich zu einer Formation und nahmen direkt Kurs auf uns.

Ich aktivierte die Gegensprechverbindung für das ganze Schiff. »Hier spricht McKell«, sagte ich. »Alle schnallen sich an oder halten sich irgendwo fest. Wir bekommen unfreundliche Gesellschaft. Revs?«

»Noch immer mindestens sechs Minuten bis zum Start«, meldete er. »Wahrscheinlich eher sieben. Wie lange noch, bis sie hier eintreffen?«

»Kommt darauf an, wie eilig sie es haben«, sagte ich ihm und beobachtete aufmerksam die Jäger; ich hoffte noch immer, dass es sich um einen falschen Alarm handelte und dass ihr Interesse etwas ganz anderem galt. Aber sie kamen immer näher und ließen auch nicht erkennen, dass sie plötzlich einen Schwenk vollführen würden. »Lassen Sie die Schubdüsen heißlaufen  wenn die auch nur den geringsten Hinweis erhalten, dass wir den Stardrive hochfahren, werden sie sofort über uns herfallen.«

Die Worte waren kaum meinem Mund entfleucht, als die Najiki es auch schon offiziell machten. »Frachter Ikarus, hier spricht das militärische Oberkommando von Utheno«, ertönte eine ruhige Najiki-Stimme im Lautsprecher der Gegensprechanlage. »Wir erteilen Ihnen hiermit den Befehl, die Schubdüsen abzuschalten und die Ankunft eines Enterkommandos abzuwarten.«

»Die Schubdüsen müssen ihnen doch in den Ohren dröhnen«, sagte Nicabar beiläufig. »Was nun?«

»Wir ignorieren sie einfach«, sagte ich ihm. »Diese Mitteilung ist per Breitband reingekommen, nicht über eine Schmalbandverbindung, und laut Kennung sind wir jetzt die Hoppetosse. Es wäre durchaus möglich, dass sie sich noch nicht sicher sind, mit wem sie es zu tun haben, und nur eine Reaktion provozieren wollen, um sich Klarheit zu verschaffen. Wir können es uns jedenfalls nicht leisten, die Schubdüsen wieder abzuschalten.«

»Sie riskieren damit, dass sie das Feuer auf uns eröffnen«, gab er zu bedenken.

»Noch nicht«, sagte ich, wandte meine Aufmerksamkeit von den sich nähernden StarFightern ab und richtete sie wieder auf den Tleka-Tender. Es war ein klassisches, altbewährtes Manöver: eine Gruppe von »Krawallmachern«, die sich der Beute von vorne näherten und sie mit viel Tamtam und Getöse in die Arme der Jäger trieben, die in den Büschen lauerten. In den Büschen  oder hinter einem Tleka-Frachter, je nachdem, was gerade zur Hand war.

Nur dass der Jäger sich in diesem Fall nicht länger versteckte. Er zeigte sich in ganzer Pracht, wobei die Backbordgeschütze sich gerade hinter dem Zentralrohr des Frachters hervorschoben: ein »Westentaschen« -Zerstörer der Najiki, der mit seiner Zebrastreifen-Tarnung fast schon zerbrechlich wirkte. Als Kriegsschiff war es wohl nicht sehr eindrucksvoll, doch in der momentanen Lage erschien es mir trotzdem ganz schön mächtig.

»Achte darauf, ob er uns mit Ionenstrahlen beschießt«, ertönte Ixils Stimme hinter mir.

»Vielen Dank«, sagte ich, wobei ich nicht allzu sarkastisch zu klingen versuchte. Er kam durch die Tür und warf einen Blick auf die Anzeigen  sein Gesichtsausdruck war so stoisch wie immer. Die Frettchen, die sich in seine Schultern gekrallt hatten, straften diese scheinbare Ruhe jedoch Lügen. Sie zuckten geradezu ekstatisch. »Könntest du noch mit weiteren hilfreichen Ratschlägen aufwarten?«, fügte ich hinzu.

»Ich meinte im Gegensatz zu Lasern oder Flugkörpern«, sagte er und ging zum Navigationstisch. »Falls sie nämlich in Eigeninitiative gegen mutmaßliche Schmuggler vorgehen, werden sie weniger auf Schadensbegrenzung achten, als wenn sie im Auftrag der Patth handeln.«

Ich wollte ihn schon darüber in Kenntnis setzen, dass sie uns bereits als die Ikarus identifiziert hätten, als sie mir freundlicherweise zuvorkamen. »Frachter Ikarus, das ist unsere letzte Warnung«, sagte die Najiki-Stimme energisch. »Schalten Sie die Schubdüsen ab, oder wir werden das Feuer eröffnen.«

Und diese Aufforderung war leider über eine Schmalbandverbindung gesendet worden  sie war für unsere Ohren bestimmt und für niemanden sonst. Was bedeutete, dass sie wussten, wer wir waren, und die Hoffnung, dass sie nur im Trüben gefischt hatten, verflog.

Es hatte jetzt keinen Sinn mehr, das Unschuldslamm zu spielen. »Festhalten«, sagte ich zu Ixil, verschaffte mir selbst auch einen Halt und gab Vollschub auf die Düsen; dabei programmierte ich das Antriebssystem so, dass die Abgasstrahlen aus den vorderen Steuertriebwerken herausschössen. Die Vorwärtsgeschwindigkeit wurde abrupt reduziert; und mit ihr ging auch unsere Umlaufstabilität flöten. Wir fielen hinter die angreifenden Starfighter zurück und stürzten zugleich der Planetenoberfläche fünftausend Kilometer unter uns entgegen.

Leider war »abrupt« auch ein sehr relativer Begriff. Bei einem Raumjäger oder auch nur mit dem optimierten Leistungsgewicht, wodurch ich die Stormy Banks aufgewertet hatte, hätte ein solches Manöver unseren Widersacher vielleicht zumindest im ersten Moment überrascht. Doch bei dem fliegenden Sack Zement, der die Ikarus war, agierten wir wie ein Nilpferd in einer Schlammkuhle, das aus dem Stand vor einem springenden Leoparden zurückwich. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, dass die Najiki in den Jägern und im Zerstörer sich angesichts unseres müden Fluchtversuchs schlapplachten.

Aber wer zuletzt lacht, lacht bekanntlich am besten … ihre logische Annahme  zumindest erhoffte ich mir das als ihre logische Annahme  wäre, dass wir den Stardrive noch nicht aktiviert hatten, als sie die Falle hatten zuschnappen lassen. Und aus dieser Annahme würde wiederum die Annahme resultieren, dass ihnen noch zehn bis zwölf Minuten blieben, um die Aktivierung zu unterbinden und uns in aller Ruhe den wartenden Jägern in die Arme zu treiben. Hoffentlich waren sie noch nicht dahintergekommen, dass uns in Wirklichkeit nicht einmal mehr vier Minuten fehlten, um die Flucht zu ergreifen. Ich musste sie uns nur noch für diese vier Minuten vom Hals halten, und dann hieß es »Auf Nimmerwiedersehen«.

Dennoch war diese Kalkulation mit einem ganz großen Fragezeichen versehen. Zumal der Najiki, der diese Operationen leitete, anscheinend nicht der Typ war, der es langsam angehen ließ, nur weil er reichlich Zeit hatte, um seine Beute zu erlegen. Die Starfighter kopierten mein Manöver, ehe ich es abgeschlossen hatte; und während sie sich noch neu formierten, schössen hellgrüne Linien aus den Ionenstrahlschächten unter ihren Nasen und eilten auf uns zu.

Ich gab Schub auf die Backbordtriebwerke der Ikarus und versetzte uns in eine Gierbewegung. Ich hoffte, damit die Fusionsgeneratoren der Hyperraum-Schnittvorrichtung aus der Schussbahn der Ionenstrahlen zu bringen. Aber wir bewegten uns genauso träge, wie wir gebremst hatten; und während ich noch leise fluchte, liefen die Strahlen auf die Schnittvorrichtung zu.

Und das war es dann. Ich ballte die linke Hand zur Faust und setzte das sinnlose Manöver fort, wobei ich auf den Aufbau einer räumlich begrenzten Ladung und das laute Hochspannungsknistern wartete, mit dem die Elektronik der Schnittvorrichtung verschmort und Nicabars Anstrengungen mit einem Schlag zunichtegemacht werden würden. Die Strahlen wichen für einen Moment vom Zielkurs ab, als ich uns noch tiefer in Uthenos Gravitationsquelle hineinmanövrierte, und sie peilten es wieder an, nachdem die Najiki-Kanoniere das Ziel neu erfasst hatten. Es mussten nun in jedem Moment Funken fliegen, und bei dieser großen Ladung, die sich aufgebaut hatte, würden wohl ziemlich gewaltige Funken fliegen. So ganz nebenbei fragte ich mich auch, ob die Entladung vielleicht so stark wäre, dass sie die Sicherungen durchschlug und auch noch die Steuergeräte auf der Brücke zerstörte.-Und dann runzelte ich die Stirn  ein neues Ensemble aus Warnglocken hatte in meinem Hinterkopf angeschlagen. Hier stimmte etwas nicht. Hier stimmte etwas ganz und gar nicht. Ich kannte das Funktionsprinzip von Ionenstrahlen  ich war ihnen schließlich schon so oft ausgesetzt gewesen, dass ich mich nicht mehr an die genaue Zahl zu erinnern vermochte , und diese hier brauchten einfach zu lang, um ihre Wirkung zu entfalten. Ich richtete die Kameras für die Hüllenüberwachung auf den Bug aus und fokussierte sie anschließend auf die Schnittvorrichtung.

Dann stockte mir der Atem. Die Ionenstrahlen liefen zwar auf die Ikarus zu, wie es auf der Sensoranzeige auch dargestellt wurde, doch auf dem letzten Meter oder so, bevor sie die Baugruppe erreichten, geschah etwas völlig Unerwartetes. Anstatt ihre schöne präzise Parallelrichtung beizubehalten, fächerten die Strahlen plötzlich auf, und die Ionen verpufften wirkungslos. Was bedeutete, dass sie nicht etwa die räumlich begrenzte Ladung aufbauten, die eine verheerende Überspannung verursacht hätte, sondern die Ionen prallten nur gegen die Hüllenplatten, in denen sie nach Gusto eine Ladung aufbauen konnten, ohne Schaden anzurichten.

»Es ist die Hülle«, sagte Ixil plötzlich mit einer Stimme, in der eine solche Ehrfurcht mitschwang, wie ich selbst sie auch verspürte. »Das radiale Schwerefeld in der Hülle.«

Und dann ergab plötzlich alles einen Sinn. Chorts Außeneinsätze hatten zu der Erkenntnis geführt, dass das fremdartige Schwerefeld im Inneren der Haupthülle zu schwach war, um sich außerhalb des Schiffs auszuwirken. Anscheinend war seine Wirkung aber stark genug, um einen Strahl subatomarer Teilchen abzulenken. Entweder das, oder der Feldgenerator hatte noch einen anderen Effekt, durch den sie neutralisiert wurden.

Und plötzlich hatten wir wieder eine Chance. Ich rannte zur SteuerKonsole und programmierte den Antrieb so, dass die Gierbewegung sich noch verstärkte. »McKell?«, rief Nicabar über die Gegensprechanlage. »Was tun Sie denn da?« »Die Ionenstrahlen der Jäger verfehlen die Generatoren der Schnitt Vorrichtung«, rief ich zurück und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Zerstörer. Der wartete nun nicht länger geduldig, dass wir ihm in die Arme getrieben wurden, sondern raste wie ein Racheengel im Weltraum auf uns zu und beschoss uns ebenfalls mit Ionenstrahlen, obwohl er noch nicht einmal auf Schussweite herangekommen war. »Ich vermute, dass der Strahl des Zerstörers ihm auch nichts anhaben kann; aber er wird höchstwahrscheinlich die Hülle des Triebwerkssektors perforieren und Ihre Systeme zerstören. Also drehe ich die Ikarus, um die Haupthülle zwischen Sie und die Angreifer zu bringen.«

»Dadurch setzt du den Triebwerkssektor dem Beschuss durch die Jäger aus«, murmelte Ixil am Navigationstisch. »Und sie sind schon näher als der Zerstörer.«

»Aber ihre Strahlen sind auch schwächer als die des Zerstörers«, erinnerte ich ihn. »Die Chancen stehen gut, dass das massivere Metall da hinten uns vor ihnen schützt. Aber wir haben jetzt sowieso keine große Wahl. Revs, wo bleibt der Countdown?«

»Eine Minute zwanzig«, sagte er. »Bei der Geschwindigkeit, mit der der Zerstörer sich nähert, wird es aber eng.«

»Ja«, murmelte ich und verlangsamte die Drehbewegung, als die Ikarus den angreifenden Jägern das Heck zuwandte. Ich spürte, wie mir der Schweiß auf die Stirn trat. Die Jäger verfügten wahrscheinlich nicht über die Sensor-Vergrößerung, die ihnen gezeigt hätte, wie merkwürdig ihre Ionenstrahlen sich verhielten. Dummerweise verfügte der Zerstörer aber mit der gleichen Wahrscheinlichkeit über eine solche Vorrichtung. Früher oder später würde der Kommandant einen Blick auf unsere Schnittvorrichtung werfen und erkennen, wieso es nicht nur an der fehlenden Treffsicherheit seiner Kanoniere lag, dass sie noch immer keinen Treffer platziert hatten. Und selbst wenn er diese Beobachtung nicht machte, würde er schließlich doch schwerere Waffen einsetzen, anstatt zu riskieren, dass wir ihm entkamen.

Es sei denn, jemand würde ihn darauf hinweisen, dass das keine gute Idee sei.

Ich ging auf die Frequenz, auf der die Najiki-Befehle eingegangen waren. »Najiki-Kampfgruppe, hier spricht die Ikarus«, sagte ich. »Ich wäre an eurer Stelle vorsichtig mit diesen Ionenstrahlen. Wir haben eine Menge empfindlicher Elektronik an Bord, und ich gehe jede Wette mit euch ein, dass die Patth sehr unglücklich wären, wenn ihr sie beschädigt.«

»Frachter Ikarus, hier spricht das militärische Oberkommando von Utheno«, ertönte die Najiki-Stimme. Aber sie klang nicht mehr annähernd so ruhig wie zuvor. »Das ist unsere letzte Warnung. Entweder Sie schalten die Schubdüsen ab, oder wir werden das für Sie übernehmen.«

»Es dürfte euch natürlich auch klar sein, dass alles, worauf die Patth ein Auge geworfen haben, genauso wertvoll für alle anderen ist, in deren Besitz es sich befindet«, fuhr ich fort, als ob er eben gar nichts gesagt hätte. »Der Najiki-Archipel, zum Beispiel. Eure Vorgesetzten sollten einmal gründlich darüber nachdenken, bevor ihr uns ihnen einfach so ausliefert.«

»Frachter Ikarus, Sie werden die Schubdüsen abschalten«, sagte die Stimme erneut. Es handelte sich offensichtlich um ein Individuum mit eindimensionalem Denkvermögen, das sich nicht in eine politische Diskussion über Dinge verwickeln ließ, an denen es sowieso nichts zu ändern vermochte.

Andererseits hatte er auch noch nicht das Feuer mit den Lasern eröffnet. Wenn er noch vierzig Sekunden damit wartete, sagte ich mir, als ich die Verbindung trennte, würde ich das als Sieg verbuchen können. »Revs?«

»Alles klar«, meldete er. »Ich registriere zwar kleine Funken von den Ionenstrahlen der Starfighter, aber bisher sind sie auf die periphere Ausrüstung beschränkt. Was in drei Teufels Namen hindert den Zerstörer denn daran, die Schnittvorrichtung aufs Korn zu nehmen?«

»Ich sags Ihnen später«, sagte ich, wobei ich ein Auge auf den dunklen Stardrive-Abschnitt der SteuerKonsole und das andere auf die Anzeigen hatte. Ich flog noch immer Ausweichmanöver, falls man das träge Suhlen, zu dem die Ikarus allenfalls imstande war, überhaupt so bezeichnen wollte; und wenn der Zerstörer uns nun etwas vorsichtiger begegnete, konnte man das von den Jägern nicht sagen. Sie hatten die Geschwindigkeit noch einmal erhöht und die Formation aufgelöst. Obwohl sie den Triebwerkssektor noch immer mit ihren Ionenstrahlen bestrichen, verfolgten sie eindeutig das Ziel, diesen Bereich zu umgehen, sich der Hülle von hinten zu nähern und die Schnittvorrichtung aus drei verschiedenen Richtungen unter Beschuss zu nehmen.

Auch wenn sie mit den Ionenstrahlen vielleicht noch einen letzten Versuch unternehmen würden, sobald sie dort angekommen waren, würden sie bei einem weiteren Fehlschlag keine Zeit mehr vergeuden und die Laser einsetzen  was bei dieser Entfernung auf einen Beschuss mit der Präzision eines chirurgischen Eingriffs hinauslaufen würde. »Revs?«, bellte ich.

»Dreißig Sekunden«, rief er.

»Wir haben aber keine dreißig Sekunden mehr«, sagte ich schroff. Die Jäger stoben nun am Triebwerkssektor vorbei und blieben dabei dicht über der Hülle  für den Fall, dass wir noch ein paar Waffen in den Öffnungen der Steuertriebwerke versteckt hatten. »Wir haben vielleicht noch zehn.«

»Unmöglich«, sagte er. »Versuchen Sie, sie auf Distanz zu halten.«

Ich biss die Zähne zusammen. »Dann machen Sie weiter.«

Ich fuhr mit der Hand schwungvoll über die gesamte Reihe der Steuertasten und bewirkte damit, dass die Abgase der Schubdüsen von allen Steuertriebwerken gleichzeitig ausgestoßen wurden.

Die Ikarus bockte wie ein Gaul, der in alle Richtungen gleichzeitig durchgehen wollte. Doch selbst dieser Effekt war nicht ansatzweise so dramatisch wie die Wirkung, die die drei Jäger zeigten. Sie gerieten in die Wolken aus superheißem Gas und wurden so heftig aus der Bahn geworfen, dass die schönen präzisen Anflugvektoren Makulatur waren. Dann tauchten sie wieder aus den Wolken auf, und ihre Steuertriebwerke stießen auch Dampf aus, während sie den Drall zu korrigieren versuchten, den ich ihnen verliehen hatte. Mit der gleichen fließenden Handbewegung schaltete ich alle Steuertriebwerke  außer denen an der Steuerbordseite der Hauptsphäre  wieder aus, woraufhin die Ikarus erneut eine zeitlupenartige Drehung beschrieb. Einer der Jäger schrammte mit dem Leitwerk an unserer Hülle vorbei, weil er nicht schnell genug die Kurve gekriegt hatte, und alle waren gezwungen, ihre Vektoren nochmals zu korrigieren. Ich sah den matten Lichtreflex eines der Jäger, als das irisierende Licht des vorderen Laserclusters von der gepanzerten Hülle reflektiert wurde.

Und dann, mit einem ähnlich matten, aber viel schöneren Flackern leuchtete der Stardrive-Abschnitt auf meiner SteuerKonsole auf. »Aktiviert und grün«, rief Nicabar.

Ich antwortete nicht; meine Finger huschten bereits über die Schalter und aktivierten den vorprogrammierten Kurscode, den ich zuvor schon eingegeben hatte. Es drang ein Geräusch aus dem Lautsprecher  zweifellos der Najiki-Kommandant, der einen lästerlichen Fluch ausstieß , und dann vollführte die Schnittvorrichtung ihre elektronische Magie, und die Sterne verschwanden.

»Gut gemacht«, murmelte Ixil.

Er hatte sich aber zu früh gefreut. Ich wollte gerade tief durchatmen, als das Deck unter mir heftig erzitterte. »Revs?«, sagte ich schroff.

»Überspannungsschäden«, rief er zurück. »Die halbe Kalibrierung ist hinüber. Wir müssen abschalten.«

»Tun Sie das«, sagte ich und deaktivierte die Steuerung auf meiner Seite.

Die Sterne erschienen wieder, nur dass diesmal weder ein Planet noch eine Sonne in der Nähe zu sehen waren. Ich unterzog das Gebiet einer schnellen Überprüfung, aber es war ein bloßer Reflex: Die Flucht hatte uns mitten ins Nichts geführt, Lichtjahre von der nächsten bewohnten Welt entfernt. Wenigstens waren wir für den Moment sicher wie in Abrahams Schoß.

»Alles klar, wir haben abgeschaltet«, meldete Nicabar eine Minute später.

»Schäden?«

»Es scheinen keine größeren Schäden verursacht worden zu sein«, sagte er. »Ein paar ausgelöste Unterbrecher und vielleicht ein paar Röhren, die ausgetauscht werden müssen; aber ich weiß, dass wir Ersatzteile dabeihaben. Und die Neukalibrierung wird uns natürlich viel Arbeit machen. Sie ist zeitaufwendig, aber wenigstens relativ einfach.«

»Ixil kann dabei helfen«, sagte ich ihm und schaltete den Rest der Konsole auf Stand-by. Es hatte keinen Sinn, dass sie weiter aktiviert blieb; wir würden für eine Weile nirgendwo hingehen.

»Das kann warten«, sagte Nicabar. »Sie wollten mir doch später sagen, wie wir diese Ionenstrahlen abgewehrt haben. Jetzt ist später.«

Ich verzog das Gesicht. Aber er hatte Recht. Es wurde Zeit, dass ich die anderen aufklärte, worauf wir hier eigentlich saßen. »Das stimmt«, bestätigte ich und machte eine Durchsage für das ganze Schiff. »An alle: Lassen Sie alles stehen und liegen und versammeln Sie sich im Tagesraum. Ich möchte Ihnen eine kleine Geschichte erzählen.«

Sie saßen schweigend da und machten überwiegend einen ziemlich geknickten Eindruck, während ich ihnen die ganze Sache unterbreitete.

Zumindest den größten Teil. Ich verschwieg Teras wahre Identität und ihren Insider-Status sowie den Umstand, dass Cameron  beziehungsweise Alexander Borodin  den ersten Teil unserer Reise als blinder Passagier mitgemacht hatte. Ich verschwieg auch, welche Rolle Tera bei den diversen Vorkommnissen gespielt hatte, die mir auf dem größten Teil der Reise solche Kopfschmerzen bereitet hatten. Dass ich das verschwieg, war aber eine »lässliche Sünde«, wenn man bedachte, dass Ixil und ich sowieso die Einzigen waren, die davon gewusst hatten.

Auf Jones Tod ging ich ebenfalls nicht näher ein, so dass weiterhin die Möglichkeit eines Unfalls im Raum stand. Eine Gruppe Verdächtiger mit der inquisitorisch vorgetragenen Behauptung zu konfrontieren, dass einer von ihnen ein Mörder sei, würde mit großer Wahrscheinlichkeit eine verräterische Reaktion provozieren; doch im Moment war ich hauptsächlich daran interessiert, die Ikarus zur Erde zu bringen, und dazu war ich auf die volle Kooperation der gesamten Besatzung angewiesen. Die genauen Umstände von Jones Tod konnten immer noch aufgeklärt werden, falls und wenn wir die Erde erreichten.

Während die anderen mich nur perplex anschauten, funkelte Tera mich in einem bedrohlichen Schweigen an. Ich schloss daraus, dass ich diese schockierende Offenbarung vorher mit ihr hätte abklären sollen, bevor ich alle anderen in dieses große Geheimnis einweihte. Ich hatte auch durchaus Verständnis für diese Haltung; aber wenn ich vorher mit ihr darüber gesprochen hätte, hätte sie es mir wahrscheinlich verboten. Und dann hätte ich mich ihrem ausdrücklichen Wunsch widersetzen müssen, so dass sie erst recht wütend auf mich geworden wäre.

Zu sagen, dass sie perplex waren, war allerdings noch untertrieben. Zu sagen, dass sie argwöhnisch und ungläubig waren, hätte es schon eher getroffen. »Sie müssen uns wohl für Idioten halten, McKell«, schnaubte Shawn, als ich fertig war. »Eine geheimnisvolle fremdartige Technologie? Aber hallo, ey!«

»Ich hatte diese Reaktion erwartet«, sagte ich und warf einen Blick auf Ixil. »Hast du alles dabei?«

Schweigend präsentierte er das Werkzeug, das er vom Mechanikraum mitgebracht hatte. Genauso schweigend ging er zur Rückseite des Tagesraums und entfernte eine Platte der Innenhülle.

Einer nach dem anderen drangen sie in den HüllenZwischenraum ein, um das fremdartige Schwerefeld am eigenen Leib zu spüren. Einige brauchten länger als die anderen, doch als sie wieder herauskamen, waren sie alle überzeugt.

Und sie hatten fast ausnahmslos eine Heidenangst.

»Ist ja irre«, sagte Everett, über einen Bourbon gebeugt. Alkoholische Getränke in allen Varianten schienen für die Mannschaft zum Getränk der Wahl geworden zu sein, als er wieder aus dem Hüllenzwischenraum hervorkam. »Echt irre. Das ist doch ein Job für Experten und nicht für eine Horde abgehalfterter Raumfahrer, die man auf den Straßen von Meima aufgegabelt hat.«

»Glauben Sie mir, ich würde nichts lieber tun, als einen Trupp Erdwacht-Marines dort reinzuschicken anstatt uns«, pflichtete ich ihm ernst bei. »Aber die sind nun mal nicht hier. Wir hingegen schon.«

»Ihnen ist doch wohl klar, dass wir tot sind, wenn die Patth uns drankriegen«, sagte Nicabar düster und schaute tief in sein Glas. »Völlig ausgeschlossen, dass sie uns wieder gehen lassen würden. Nicht bei dem, was wir über dieses Schiff wissen.«

»Und was wissen wir darüber?«, entgegnete Shawn und trommelte mit den Fingern nervös auf den Tisch. »Mal im Ernst, was wissen wir denn? McKell glaubt, dass es sich um einen fremdartigen Stardrive handelt. Was qualifiziert ihn aber zu einer solchen Expertise?«

»Nein, er könnte schon Recht haben«, sagte Chort, bevor ich etwas zu erwidern vermochte. »Frühe craeanische Stardrives basierten auf einem sehr ähnlichen Doppelkugel-Design, wobei eine Sphäre eine offene Resonanzkammer darstellte. Obwohl sie natürlich viel kleiner waren.«

»Ja, aber haben sie auch funktioniert?«, fragte Shawn. »Ich habe jedenfalls noch nie von einem solchen Design gehört.«

»Was bedeutet, dass es vielleicht nur ein Muster ohne Wert war«, murmelte Tera. »Wenn nicht einmal Sie davon gehört haben …«

Shawn drehte sich zu ihr um und schaute sie finster an. »Das Doppelkugel-Design ist durchaus praktikabel«, meldete Nicabar sich zu Wort, und die Autorität in seiner Stimme unterband jeden weiteren Widerspruch. »Der einzige Grund, weshalb es nicht genutzt wird, besteht darin, dass die Möbiusschleifen-Konfiguration stabiler ist.«

»Entzückend«, sagte Shawn schniefend. »Ein instabiler Stardrive. Der hat uns gerade noch gefehlt. Auf den hat die ganze Spirale schon lange gewartet.«

»Er ist nicht in diesem Sinne instabil«, sagte Nicabar mit einem Unterton der Verärgerung. »Die Theorie besagt, dass bei hohen Belastungen akustische Oszillationen bei den Oberschwingungen auftreten können. Das ist alles.«

Shawn schnaubte. »Sicher, aber wenn …«

»Hören Sie, wenn ihr beide die Stardrive-Theorie erörtern wollt, dann tut das gefälligst in der Freizeit«, fiel Tera ihm mit ätzender Stimme ins Wort. »Ich will nur wissen, wie wir diesen Spießrutenlauf beenden und zur Erde durchbrechen können.«

»Wieso zur Erde?«, wollte Shawn, wissen. Er hatte es heute eindeutig darauf angelegt, sich mit jedem an Bord in die Haare zu kriegen. Ich fragte mich unbehaglich, ob seine Medizin schon wieder knapp wurde. »Nur weil wir mehrheitlich Menschen sind?«

»In meiner Eigenschaft als Nicht-Mensch«, meldete Ixil sich ruhig zu Wort, »würde ich sagen, dass Borodins Eigentumsrecht an dem Gerät für unseren Bestimmungsort und die Verfügung über die Ladung maßgeblich ist.«

»Welches Eigentumsrecht?«, entgegnete Shawn. »Er hat es in der Wüste eines fremden Planeten ausgegraben. Wieso sollte er mehr Rechte daran haben als die Ihmisit, die dort leben?«

»In Übereinstimmung mit dem Commonwealth-Grundgesetz bezüglich Bergung und extraindigener archäologischer Wiederherstellung  deshalb«, erklärte Tera ihm steif. »Gemäß diesen Bestimmungen sind eindeutig Borodin und seine Leute die Besitzer. Das ist völlig unstreitig.«

»Soso«, sagte Shawn spöttisch. »Und seit wann sind Sie denn unsere Hausjuristin?«

»Wir kommen vom Thema ab«, beeilte ich mich zu sagen. Ich hatte keinen Zweifel, dass Tera die einschlägigen Gesetze wortgetreu zu zitieren vermochte, aber ich wollte auch nicht zulassen, dass sie sich von Shawn zu einer so unsinnigen »Leistungsschau« provozieren ließ. »Tera hat zwar Recht in Bezug auf Borodins Anspruch«, fuhr ich fort. »Aber sie irrt sich, was die Funktionalität dieses Stardrive betrifft …«

»Dieser angebliche Stardrive«, insistierte Shawn.

»Ob es ein angeblicher Stardrive ist«, stellte ich klar, »muss nicht unsere Sorge sein. Dieses Stück Metall wird aber vielleicht den Ausschlag geben, ob wir zur Erde zurückkehren können oder in einer Sickergrube der Patth verrotten.«

Für eine Weile starrten sie mich alle nur an. Everett begriff als Erster  das sah ich daran, dass ihm die Kinnlade sperrangelweit aufklappte. »Sie wollen damit doch nicht sagen  Sie wollen doch nicht vorschlagen …?«

»Ich glaube, dass das unsere beste Chance ist«, sagte ich. »Die Patth wissen ganz genau, welche Geschwindigkeit die Ikarus erreicht  ist ja nicht so, dass die Stardrive-Geschwindigkeitsstaffelung ein Geheimnis wäre. Sie wollen auch vermeiden, dass mehr Leute als unbedingt notwendig von dieser kleinen Treibjagd erfahren. Was bedeutet, dass sie wahrscheinlich gezielt die Regierungen der Systeme zu bestechen und Druck auf sie auszuüben versuchen, auf die wir gerade Kurs nehmen.«

»Ich verstehe, worauf Sie hinauswollen«, sagte Nicabar und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Wenn es uns gelingt, diese Wellenfront zu überholen, hätten wir vielleicht eine Chance, zu landen und aufzutanken, bevor die Bewohner der jeweiligen Region überhaupt wissen, welche Laus sie sich in den Pelz gesetzt haben.«

»Richtig«, sagte ich. »Wir könnten zwar noch immer ein paar Fernspähern der Patth über den Weg laufen, aber mit denen würden wir viel leichter fertig als mit einer ganzen Zoll- oder Militärorganisation.«

»Was ist mit den Unterweltgestalten, die sie anheuern?«, fragte Everett. »Auch wenn die Patth selbst nichts sagen, sie werden die Nachricht von uns irgendwie verbreiten müssen.«

»Stimmt  aber bedenken Sie, dass sie ihren Handlangern nur die halbe Geschichte erzählen«, sagte ich. »Die Unterwelt der Spirale sucht zwar nach mir, weiß aber nichts von der Ikarus. Und mit dem Namen Ikarus allein können sie ebenfalls nichts anfangen, weil wir jeden Hafen unter einer anderen Kennung anfliegen.«

»Es sei denn, dass sie herausfinden, wie das Schiff aussieht«, murmelte Shawn. »Ganz so unauffällig sind wir nämlich auch nicht, müssen Sie wissen.«

»Und wir wissen, dass die Najiki bereits die Verbindung hergestellt haben«, ergänzte Nicabar. »Was sollte sie wohl daran hindern, die Patth und den Rest der Spirale zu informieren?«

»Das Gleiche, weshalb auch die Patth dichthalten«, sagte ich ihm. »Nämlich der Wunsch, dieses ganze Spiel so diskret wie möglich zu spielen. Bei den Patth liegen die Gründe auf der Hand; bei den Najiki wird es die Hoffnung sein, uns selbst zu erwischen, um so in den vollen Genuss der Bonusleistungen der Patth zu kommen.«

»Der ›Konstruktionsfehler‹ in der Motivation durch Bestechung«, sagte Tera. Ihr Ton war neutral, aber ich glaubte dennoch, einen gewissen widerwilligen Respekt wegen meiner Analyse herauszuhören. Oder vielleicht war es auch nur Resignation. »Alle Ihre mutmaßlichen Verbündeten verbringen aber genauso viel Zeit damit, sich in der Gruppe zu positionieren wie mit der eigentlichen Jagd.«

»Das ist so ungefähr alles, was wir in die Waagschale werfen können«, sagte ich. »Das und der Stardrive selbst. Falls es uns gelingt, ihn zum Laufen zu bringen.«

Everett schüttelte den Kopf. »Es ist trotzdem verrückt«, sagte er. »Was wissen wir denn schon über Alien-Technologie?«

»Nicht viel«, räumte ich ein. »Andererseits fangen wir auch nicht ganz bei null an. Tera hat mir nämlich gesagt, dass sie etwas im Computer gefunden hat, bei dem es sich um einen kompletten Satz der Expeditionsberichte zu handeln scheint.«

»Sie machen wohl Witze«, sagte Everett und blinzelte überrascht. »Sie haben alle ihre Dateien auch im Schiff gespeichert?«

»Wieso denn nicht?«, fragte Nicabar. »Sie wollen die Daten ebenfalls an die Erde übermitteln. Weshalb sollten sie dann nicht quasi alles in einen Topf werfen?«

Shawn schnaubte. »Obwohl man gerade nicht alle Eier in nur einen Korb legen soll.«

»Ich habe den Eindruck, dass es in diesem Fall eher darum ging, die Eier überhaupt alle aufzusammeln«, sagte ich ihm. »Ich glaube nämlich, dass unser Computer aus dem Grund so schlecht für den Sternenschiffbetrieb geeignet ist, weil er für diesen Zweck weder vorgesehen noch programmiert war. Es war wahrscheinlich der reguläre Arbeitscomputer der Expedition und schon mit der fremden Elektronik in der kleineren Sphäre verbunden. Sie haben ihn dann einfach dort stehen lassen und die Ikarus drum herum gebaut.«

»Vielleicht«, knurrte Shawn. »Unter der Voraussetzung, dass das alles kein halluzinatorisches Wunschdenken ist, welche weitere Vorgehensweise schlagen Sie nun vor? Falls Chort Recht hat, sitzen wir in diesem Augenblick in einer Resonanzkammer.«

»Ja«, pflichtete ich ihm bei. »Und wenn sie schwingen soll, muss sie offensichtlich auch leer sein. Jedenfalls fast leer.«

»Resonanz bedeutet völlig leer, McKell«, knurrte Shawn. »Jeder Physikstudent im ersten Semester kann Ihnen das sagen. Glaubten Sie etwa, wir hätten das ganze Schiff unter die Verschalung quetschen können?«

»Sie muss nicht völlig leer sein«, sagte Chort und plusterte die Federn auf. »Bei dieser Anwendung ist nur der Zentralbereich für den Resonanzeffekt erforderlich.«

»Wo er Recht hat, hat er Recht«, bestätigte Nicabar.

»Zumal das Vorhandensein des inneren Schwerefelds ein Indiz dafür ist, dass die Konstrukteure nicht das ganze Ding leerlassen wollten«, fügte ich hinzu. »Das Feld dient eindeutig dem Zweck, das Zentrum freizuhalten und alles am Rand zu platzieren, wo es nicht im Weg ist.«

»Es sei denn, die Schwerkraft ist ein Teil des Resonanzmechanismus«, sagte Tera.

»Das wäre nicht einmal in der Theorie möglich«, behauptete Nicabar. »Jedenfalls nicht, dass ich wüsste.«

»Ich auch nicht«, fügte Chort hinzu.

Shawn wedelte mit der Hand. »Na schön. Ich habe mich geirrt.«

»Wie lautet also der Plan?«, fragte Nicabar. »Bauen wir die inneren Korridore und Schotte ab und stapeln alles am inneren Rand entlang auf?«

»Im Prinzip ja«, sagte ich. »Ich glaube aber nicht, dass wir genug Platz haben und dass wir alles behalten müssten. Die Innenwand und das Hüllenmaterial dürften eine Sammlung quadratischer Platten von einem Meter Kantenlänge ergeben, die wir durch die Hauptluke entsorgen können. Das Gleiche gilt für den anderen Krempel.«

»Und wenn es nun doch kein Stardrive ist?«, fragte Shawn. »Wie sollen wir dann alles wieder zurückholen?«

»Überhaupt nicht«, antwortete ich. »Deshalb schmeißen wir ja auch nur das Zeug raus, von dem wir wissen, dass wir es nicht brauchen.«

»Und wenn er nicht funktioniert?«, hakte er nach. »Dann hätten wir nur viel Zeit verloren und wären auch nicht besser dran als am Anfang.«

»Aber wir werden auch nicht schlechter dran sein«, gab Nicabar zu bedenken.

»Und stellen Sie sich vor, was es für uns alle bedeutet, falls wir ihn doch zum Laufen bekommen«, fügte Everett nachdenklich hinzu.

Shawn schniefte. »Borodin wird davon profitieren. Wir werden Glück haben, wenn wir die lausigen zwei Riesen bekommen, die er uns versprochen hat.«

»Wir werden sie bekommen«, versprach ich ihm. »Sie und den Bonus, den er in seiner Notiz erwähnte.«

Shawn schnaubte. »Ja. Stimmt.«

»Wir könnten vielleicht sogar noch mehr rausholen«, sagte Everett. »Es kommt nur darauf an, wer mit dem Ding Geld scheffelt.«

»Ich dachte, wir wären uns einig, dass die Ikarus Borodin gehört«, sagte Tera. Die Drohung in ihrer Stimme war subtil; wahrscheinlich zu subtil, als dass die anderen es registriert hätten. Aber ich hatte es herausgehört, und ich war sicher, dass Ixil es auch gehört hatte.

»Sind wir auch«, versicherte Everett ihr und warf einen Blick auf Nicabar. »Fast. Ich bin nur der Ansicht, dass uns inzwischen viel mehr zusteht als die zweitausend, die er uns auf Meima versprochen hat.«

»Gerechter Lohn für geleistete Arbeit«, meldete Shawn sich zu Wort. »Seht ihr? Ich beherrsche den Juristen-Jargon auch. Und hier ist noch ein schöner Rechtsbegriff für Sie: Erpressung.«

»Und wie lautet das ›oder sonst‹?«, entgegnete sie. »Eine Forderung muss schließlich von einem ›oder sonst‹ begleitet werden. Wem wollen Sie die Ikarus denn anbieten, wenn Borodin sich an dem Tag nicht sonderlich erpressbar fühlt? Den Patth?«

»Ich möchte nicht vergessen zu erwähnen, dass jeder, der mit diesem Abschaum ins Geschäft kommen will, zuerst an mir vorbeikommen muss«, erklärte Nicabar.

»Die Patth sind kaum die einzigen Spieler in diesem Spiel«, erinnerte Everett ihn. »Aber potenzielle Spieler. Wenn Borodin nicht fair spielen will, gibt es noch viele andere Interessenten.«

»Vielleicht sogar die Craea«, sagte Shawn und schaute Chort mit einem schelmischen Grinsen an. »Das würde Ihnen doch gefallen, Chort, oder?«

Chort plusterte das Gefieder auf und artikulierte eine sicherlich unverfängliche Antwort. Aber ich hörte gar nicht hin. Bei Everetts Bemerkung hatten die Stücke sich plötzlich mit einem so lauten Klicken zusammengesetzt, dass ich mich doch sehr wunderte, wie die anderen es nicht auch gehört hatten. Plötzlich ergaben die Widersprüchlichkeiten und die rätselhafte Logik der Mission der Ikarus doch noch einen Sinn. Plötzlich fügten Informationsbruchstücke und beiläufig hingeworfene Bemerkungen sich zusammen wie die Elemente eines Kinderbaukastens.

Plötzlich wusste ich, weshalb Jones ermordet worden war. Ich wusste zwar noch nicht, wer es getan hatte. Aber ich wusste, weshalb. »McKell?«

Ich blinzelte und riss mich von diesen Überlegungen los. Nicabar schaute mich mit einem fragenden Blick an. »Verzeihung«, entschuldigte ich mich. »Ich war für einen Moment mit den Gedanken woanders. Was haben Sie gesagt?«

»Ich fragte, ob die Besprechung damit beendet sei«, wiederholte er. »Wir haben viel Arbeit vor uns.«

»Von meiner Seite wäre das jedenfalls alles«, sagte ich. Jedenfalls für den Moment, fügte ich in Gedanken hinzu. Wenn ich das nächste Mal eine solche Zusammenkunft einberief, würden wir über einen Mörder zu Gericht sitzen. »Es sei denn, dass sonst noch jemand etwas sagen möchte?«

Chort hob halb eine Hand. »Mir ist da noch etwas eingefallen«, sagte er fast entschuldigend. »Obwohl ich mich fast scheue, es zu erwähnen, weil es nämlich noch mehr Arbeit für uns alle bedeuten wird.«

»Wir müssen sowieso schon ein Arbeitspensum wie Pyramidensklaven bewältigen«, sagte Ixil. »Da kommt es auch nicht mehr darauf an, wenn noch ein Steinquader obendrauf gepackt wird. Also tu dir keinen Zwang an.«

»Wie der Elektronikspezialist Shawn bereits angedeutet hat, hat die Ikarus eine höchst auffällige Konfiguration«, sagte Chort. Er klang noch ein wenig unsicher. »Und unsere Erfahrung vor Utheno hat gezeigt, dass diese Konfiguration nun bekannt ist. Mein Vorschlag ist, dass wir versuchen, sie zu ändern.«

»Keine schlechte Idee«, sagte ich. »Und was schlagen Sie vor, wie wir das tun sollten?«

»Der Hauptkörper der Ikarus besteht doch aus zwei Kugeln«, sagte er und zeichnete die Konturen in der Luft mit den Fingern nach. »Ich stelle mir das so vor, dass wir die abmontierten Innenplatten dafür verwenden, um eine zylindrische Hülle zu bauen, die am größten Durchmesser zwischen ihnen verläuft. Von außen wird der Hauptkörper dann wie ein sich verjüngender Zylinder aussehen und nicht mehr wie zwei miteinander verbundene Kugeln.«

»So dass nur noch die Raketenspitze und die TriebwerksSektionen jeweils aus einem Ende herausragen würden«, sagte ich und schaute mit leise prickelnder Aufregung auf Ixil. »Wäre das möglich?«

»Ich würde sagen: › Ja ‹«, sagte er. Seine Stimme war ruhig wie immer, aber die Frettchen zuckten wieder. »Zumindest in der Theorie. Wir haben die Ausrüstung, um die Platten an den Kugeln anzuschweißen, und die Platten selbst können mit denselben Konnektoren verbunden werden, die sie auch jetzt zusammenhalten.«

»Ich dachte, der Schneidbrenner sei zerstört«, wandte Shawn ein.

»Wir haben auch ein Elektroschweißgerät«, sagte Ixil ihm. »Es funktioniert noch.«

»Was ist mit der Abstützung?«, fragte Nicabar. »Diese Konstruktion wird nämlich keine nennenswerte strukturelle Stabilität besitzen.«

»Wir könnten von unten ein paar Streben anbringen«, schlug Ixil vor. »Vorausgesetzt, dass die Schweißelektroden ausreichen, müssten wir genug Material haben.«

»Und vorausgesetzt, dass der Brennstoff ausreicht, um das Schweißgerät zu betreiben«, sagte Tera. »Wie viel Brennstoff haben wir noch, McKell?«

»Wir haben mehr als genug, um die Generatoren so lange zu betreiben, wie es sein muss«, versicherte ich ihr. »Meine Frage lautet aber, wie lange Shawns Medizin noch reichen wird.«

Für einen Moment trat ein unbehagliches Schweigen ein. Anscheinend hatten sie sich über diesen Punkt noch gar keine Gedanken gemacht. »Ja, das ist ein ziemlich limitierender Faktor«, räumte Everett ein. »Ich schätze, dass der Vorrat für nicht mehr als acht oder neun Tage reicht. Und auch nur, wenn wir ihn strecken.«

»Wir haben also nicht mehr viel Zeit«, sagte Tera. »Zumal wir auch einen Hafen anfliegen müssen, sobald diese ganzen Umbauarbeiten beendet sind.«

»Stimmt.« Ich sah Shawn an. »Was meinen Sie? Könnten Sie für eine Woche auch mit einer geringen Dosis auskommen?«

Er schnaubte. »Ich würde für eine Woche auch mit gar keiner Dosis auskommen, wenn es sein müsste«, sagte er bitter, »Sie wissen es wahrscheinlich nicht, aber die Patth hatten ein paar große Anbauflächen auf Ephis und waren stinkwütend, als das Commonwealth sie schloss und diesen Ort als Sperrgebiet auswies. Ich glaube nicht, dass sie mir besondere Zuneigung entgegenbringen würden, falls sie uns erwischen. Und Borandis würden sie mir wohl auch keins geben.«

»Obwohl Sie ihnen in ihren Augen wahrscheinlich sogar noch einen kleinen Dienst erwiesen hätten«, sagte Chort ruhig. »Weil sie zumindest Sie eines natürlichen Todes sterben lassen könnten.«

Tera zitterte. »Und bei diesem Stichwort plädiere ich dafür, dass wir die Sache in Angriff nehmen.«

»Einverstanden«, sagte ich und stand auf. »Ixil, wir holen die Werkzeuge.«
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Der Vorschlag, ein komplettes Sternenschiff zu entkernen, war  wie ich feststellte  eine Sache. Diesen Vorschlag dann auch in die Tat umzusetzen, nun, das war wieder eine ganz andere Sache.

Dennoch stellte sich schnell heraus, dass die Konstruktion der Ikarus, so sonderbar sie auch war, uns die Arbeit erleichterte. Auf einem normalen Sternenschiff waren die Schotte und Decks aufwendig verarbeitet und genietet oder geschweißt, und die meisten Abteilungen bestanden gemäß den jeweiligen Anforderungen entweder aus Guss oder aus Formteilen. Bei uns wurden die Schotte und Decks jedoch von den gleichen Konnektoren zusammengehalten, die Camerons Leute für die Platten der inneren Hülle verwendet hatten  wodurch die Demontage beschleunigt und vereinfacht wurde. Außerdem bestand das gesamte Interieur aus den gleichen quadratischen Platten mit einer Kantenlänge von einem Meter: eine einheitliche Stärke für die innere Hülle und die meisten Wände, die doppelte oder dreifache Stärke für die Decks und tragenden Schotte. In einem der seltenen Momente, wo ich mit Tera allein war, erkundigte ich mich danach, und sie bestätigte meine Annahme, dass Camerons Techniker das Schiff bewusst so konstruiert hatten. Abteilungen aus Guss- oder Formteilen hätten vielleicht den Argwohn von Meimas Zollinspektoren erregt, aber simple quadratische Platten hätten nicht einmal ein müdes Gähnen hervorgerufen.

Ixils Bestand umfasste nur drei Konnektor-Werkzeuge, aber weil auch viele Schlepparbeiten anfielen, kamen wir mit der geringen Anzahl dennoch aus. Cameron  Gott segne ihn  hatte hochfeste, aber leichte Verbundwerkstoffe aus Metall verwendet, was bedeutete, dass sogar Shawn und Chort die Platten relativ mühelos zur Verschalung zu transportieren vermochten. Wir wechselten uns etwa alle zwanzig Minuten mit den jeweiligen Tätigkeiten ab, um einer einseitigen Belastung des Körpers vorzubeugen. Wie Ixil jedoch sagte, würden wir zum Schluss sowieso einen knackigen Muskelkater haben.

In den ersten sechs Stunden konzentrierten wir uns auf die bloße Demontage. Wir fingen mit den nicht tragenden Wänden an und widmeten uns dann den Schotten, wobei wir die Platten zur Verschalung transportierten und sie neben der Luke stapelten. Dann entschied ich, dass wir genug Material hatten, um Chorts Plan für die Außenmodifizierung in Angriff zu nehmen. Wir hatten noch zwei Raumanzüge  der dritte war auf Xathru zurückgeblieben, als wir den Totenschein für Jones übermittelt hatten , und natürlich hatte Chort noch seinen eigenen Anzug. Ich steckte Tera und Nicabar in den kleineren beziehungsweise größeren Anzug, schickte sie mit Chort, dem Schweißer, und den zwei Konnektor-Werkzeugen nach draußen und machte drei Kreuze.

Es lief besser als in meinen optimistischsten Annahmen. Chort erwies sich als ein ziemlich fähiger Schweißer -mindestens genauso gut wie Ixil, wenn nicht noch ein Quäntchen besser. Die richtige Positionierung der Platten war eine andere Sorge, die ich gehabt hatte; Tera löste dieses Problem, indem die drei zunächst einen ganzen Längsabschnitt anfertigten und einfügten, bevor Chort ihn anschweißte. Wo nun zwei Konnektor-Werkzeuge draußen eingesetzt wurden, stellten wir vier im »Innendienst« die Demontage ein und widmeten uns der heikleren Aufgabe, die Ausrüstung aus den nun nicht mehr existierenden Räumen zu ihrer Position an der Innenseite der Hülle zu verlegen. Das Gravitationsniveau von null Komma acht fünf g in der großen Sphäre erleichterte das Heben und Tragen etwas, ohne jedoch die Gefahr von Fehltritten und die Probleme mit der Massenträgheit in Umgebungen mit einer niedrigen Schwerkraft heraufzubeschwören.

Die Tage gerieten zu einer stetigen, wenn auch etwas hektischen Routine. Chort war aber in seinem Element -er verbrachte jede wache Stunde draußen und kam nur rein, um das Atemgerät wieder aufladen zu lassen. Diejenigen von uns, die in die restlichen Anzüge passten  was für jeden außer Everett galt , gingen abwechselnd mit ihm nach draußen; wobei die meisten von uns nicht annähernd so begeistert von den weit offenen Räumen waren wie Chort. Die restliche Zeit wurde dafür genutzt, mit der Demontage fortzufahren, die notwendige Ausrüstung zur inneren Hülle zu verlegen und den Rest zu entsorgen und im Beinahe-Koma, das an die Stelle des normalen Schlafs getreten war, in die Kojen zu fallen.

Bei den verbalen Scharmützeln und dem allgemeinen Defizit an Kameradschaft, das die Reise bis zu diesem Zeitpunkt geprägt hatte, hatte ich mich schon darauf eingestellt, dass die ohnehin schon starke Anspannung wegen dieser außerplanmäßigen Übung irgendwann eskalieren würde. Jedoch  und darüber war ich wirklich überrascht  trat dieser Fall nicht ein. Es fielen zwar gelegentlich ein schroffes Wort oder ein leiser Fluch, aber ich hatte grundsätzlich den Eindruck, dass meine Mitreisenden sich plötzlich viel mehr wie eine richtige Mannschaft verhielten als eine bunt zusammengewürfelte Gruppe von Fremden, die sich noch dazu eher feindlich gesonnen waren.

Im Rückblick glaube ich aber, dass diese plötzliche Wandlung doch nicht so überraschend erfolgt war. Bevor wir den Najiki vor Utheno mit knapper Not entkommen waren, waren wir kaum mehr gewesen als interstellare Fernfahrer, die einen öden Job für schlechte Bezahlung machten und die sich auf nichts freuen konnten, wenn sie ihn erledigt hatten  und die vage Bedrohung durch eine mögliche Entführung hatte die Sache auch kaum spannender gemacht. Doch nun hatten wir plötzlich die Möglichkeit, Geschichte zu schreiben: Wir hatten die Chance, uns einen Namen zu machen und zugleich den Patth und ihrem verhassten Wirtschaftsimperium einen schweren Schlag zu versetzen. Wir hatten die Chance auf Unsterblichkeit  und noch wichtiger, vielleicht auf sagenhaften Reichtum , und diese erfreulichen Perspektiven schweißten uns nun zusammen.

Natürlich verbarg sich hinter der Chance, Geschichte zu schreiben, auch die düstere Gewissheit, dass  falls die Patth uns erwischten  unsere persönliche Geschichte ein schnelles Ende nehmen würde. Das war zweifellos auch ein Antrieb für die Zusammenarbeit.

Aber was auch immer die Motive waren, der Fortschritt der ersten vier Tage war wirklich bemerkenswert. Wir waren so gut vorangekommen, dass ich in der Mitte des fünften Tages Everett und Ixil von den Arbeitstrupps abzog und sie nach hinten in den Maschinenraum schickte. Sie sollten die Neukalibrierung der Ausrüstung beginnen, die beim Ionenangriff der Najiki in Mitleidenschaft gezogen worden war. Während Chort, Nicabar und Shawn draußen weiterarbeiteten, ging ich mit Tera zu ihrem Computer und belegte einen Intensivkurs in »Alien-Stardrive 101«.

Die Schulung dauerte aber nicht annähernd so lange, wie ich gehofft hatte.

»Das ist schon alles?«, fragte ich, als die letzte Datenseite zum oberen Bildschirmrand scrollte. »Mehr haben Sie nicht herausgefunden?«

»Seien Sie froh, dass wir überhaupt das haben«, erwiderte sie missmutig. Aber Sorgenfalten zerfurchten auch ihre Stirn. Vielleicht erkannte sie  wie ich  erst jetzt die volle Tragweite der ganzen Sache. »Es war nicht vorgesehen, auf Meima herumzusitzen, bis sie alles bis auf fünf Dezimalstellen ausgeknobelt hatten.. In dem Moment, wo sie erkannten, worauf sie da gestoßen waren, schickten sie eine Nachricht an Paps. Das ist nicht viel länger her als die fünf Wochen, die es dauerte, die Teile der Ikarus zu verladen und zusammenzubauen.«

»Stimmt wohl«, räumte ich ein und schaute grimmig auf die einen Quadratmeter große Öffnung in der Sphäre -ein getarntes Zugangspaneel, von dem Tera zum Glück gewusst hatte, wie man es öffnete. »Und sie sind nie weiter als ein paar Meter hineingekommen?«

»Nein«, sagte sie. »Sie hatten Angst, beim Eindringen vielleicht einen Stromschlag zu erleiden oder irgendetwas zu beschädigen. Sie können sich selbst ein Bild davon machen, was für ein Labyrinth aus Rohrleitungen und Leitungsrohren das ist.«

Ich legte mich neben dem Loch auf die Hülle und leuchtete mit einer Taschenlampe hinein. Sie hatte Recht: Es war ein regelrechter Dschungel. »Erinnert mich an den Maschinenraum«, sagte ich und bestrich das Innere mit der Lampe. Ich glaubte Tafeln von glühenden Lichtern an dem wenigen zu sehen, was ich durch das Kabelgewirr von der Wand zu erkennen vermochte. »Ich frage mich, ob das so geplant war oder ob die Kabelbinder im Lauf der Jahre einfach zerfallen sind. Sie sagten, dass es noch einen anderen Zugang auf der anderen Seite der Sphäre gäbe?«

»Ja, hinter der sekundären Unterbrecherplatte im Maschinenraum«, erwiderte sie. »Die Unterbrecherplatte ist an Scharnieren befestigt, so dass sie einfach aufklappt.«

»Hat man denn von dort eine bessere Sicht als von hier aus?«

»Eigentlich nicht.« Sie deutete auf das Zugangsloch. »Sie hatten auch versucht, Sonden hineinzuschicken, aber die Kabel haben sich ständig irgendwo verfangen, und Dr. Chou befürchtete, dass man beim Versuch, sie wieder gängig zu machen, etwas abreißen würde. Dann schickten sie eine ferngesteuerte Sonde rein. Sie kam zwar etwas weiter, doch dann wurden ihre Sensoren geblendet und es trat ein kompletter Funktionsausfall ein.«

»Wir kommen jedenfalls kein Stück weiter, solange wir nicht wissen, was sich dort drin befindet«, sagte ich.

»Sie wollen hoffentlich nicht vorschlagen, dass einer von uns da reingeht«, gab sie düster zurück. »Wenn die Sonden schon nicht durchgekommen sind, werden wir es erst recht nicht schaffen.«

»Ich halte mir doch zugute, dass ich etwas befähigter bin, mir einen Weg durch ein Kabelgestrüpp zu bahnen als Jemand, der blind mit der Fernsteuerung einer Sonde hantiert«, sagte ich ihr. »Ich habe mir aber gedacht, dass wir es zunächst einmal mit jemandem versuchen, der etwas kleiner ist.«

Sie runzelte die Stirn. »Wer?«

Ich schaute mit einem Kopfnicken in Richtung des Maschinenraums. »Holen Sie Ixil her«, sagte ich, »und ich werde Ihnen zeigen, wie das geht.«

Ixil war von meiner Idee allerdings auch nicht mehr angetan als Tera. »Ich weiß nicht, Jordan«, sagte er und strich Pax unbehaglich über den Kopf, als der sich auf den linken Unterarm und die Hand herabließ. »Jede StardriveKonstruktion, von der ich bisher gehört habe, hat ein halbes Dutzend Hochspannungspunkte und damit verbundene Stoßkondensatoren. Wenn Pax einen davon berührt, wird es ihn umbringen.«

»Er huscht doch laufend durch Leitungsrohre«, erinnerte ich ihn. »Wie meidet er dort Lücken in der Isolierung und Kurzschlüsse?«

»Er weiß, worauf er bei unserer Technik achten muss«, sagte Ixil. »Das ist aber ein unbekanntes, fremdartiges Design mit einer völlig anderen technologischen Grundkonzeption. Davon abgesehen wäre es durchaus möglich, dass selbst die Niederspannungsleitungen im Lauf der Jahre ihre Isolierung verloren haben. Du und ich, wir sind robust genug, um einen leichten Stromschlag zu überleben. Pax aber nicht.«

»Ich weiß«, sagte ich. »Und ich wünschte auch, es gäbe noch eine andere Möglichkeit. Aber es gibt sie nicht. Wir müssen wissen, was da drin ist; und Pix und Pax sind die Einzigen, die es für uns herausfinden können.«

»Nicht ganz«, sagte Ixil. »Wieso soll ich nicht stattdessen hineingehen?«

»Nein«, sagte Tera einen Sekundenbruchteil, bevor ich es selbst auszusprechen vermochte. »Kommt überhaupt nicht infrage.«

»Aber ich könnte doch sehen, was es dort gibt«, sagte er mit Nachdruck. »Mögliche Hinweise könnte ich viel eher erkennen als Pax, dem überhaupt die intellektuellen Voraussetzungen für solche Beobachtungen fehlen. Wenn ich nur ein Stück weit hineingehen würde  nur so weit, um einen Blick hinter das erste Gewirr zu werfen , könnte ich ihn auf eventuelle Hindernisse hinweisen und ihn dann hineingehen lassen. So hätte er eine bessere Chance.«

Tera schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Ixil, aber ich kann das nicht zulassen. Paps hat unmissverständlich gesagt, dass keiner dort hineingehen soll, bis wir den Verlauf aller Stromleitungen und Kabel ermittelt haben -exakt aus diesem Grund. Es ist Pix oder Pax oder gar keiner.«

Ixil presste die Lippen zusammen, senkte den Blick und schaute auf das Frettchen. »In Ordnung«, sagte er dann mit einem resignierten Seufzer. »Was genau erwartest du von ihm?«

»Wir müssen einen Weg zum Mittelpunkt der Sphäre finden«, sagte ich. »Chort und Nicabar sind sich bezüglich der Details dieses exotischen Doppelkugeldesigns zwar noch nicht ganz im Klaren, aber sie sind sich beide einig, dass es irgendwo im Zentrum einen großen Resonanzkristall mit einem Bedienfeld geben müsste, das den Kristall entweder umschließt oder sich in der Nähe befindet. Wenn sie Recht haben und wenn es uns gelingt, die Steuerung zu finden  oder, noch besser, sie mit einem Steuersystem hier draußen zu verbinden , sind wir vielleicht in der Lage, ihn zu aktivieren.«

»Falls er nach dieser langen Zeit überhaupt noch funktioniert«, murmelte Ixil und setzte sich Pax auf die Schulter.

»Irgendetwas da drin zieht und verbraucht jedenfalls Strom«, erinnerte ich ihn. »Obwohl ich keinen blassen Schimmer habe, woher es den Strom nimmt. Sag ihm, dass er aufpassen soll, worüber er läuft und woran er schnüffelt  und dass er sich Zeit nehmen soll. Wir haben es nicht sehr eilig.«

Ixil nickte, und für einen Moment stand er nur reglos da und kommunizierte mit den Scouts. Dann holte er tief Luft, nahm Pax von der Schulter und setzte ihn neben der Öffnung ab. Für einen Moment schnüffelte das Frettchen am Rand und rümpfte das Näschen, als ob es den muffigen alten Geruch dort drin nicht ertrug. Dann krabbelte es mit einem Geräusch, das beinahe wie ein beruhigendes Quieken klang, über, den Rand und verschwand.

Im nächsten Moment kniete Ixil am Rand, riss mir förmlich die Taschenlampe aus der Hand und leuchtete das Innere aus. »Es scheint dort keine Schwerkraft zu wirken«, sagte er und steckte den Kopf in die Öffnung. »Er arbeitet sich genauso an den Leitungen vor, wie er sich in der Schwerelosigkeit bewegt.«

Ich sah Tera an. »Ich weiß nicht«, sagte sie. »Obwohl -wenn der Zweck des Schwerefelds hier draußen darin besteht, das Zentrum der Resonanzhöhle freizuhalten, würde eigentlich kein Bedarf mehr an einem Schwerefeld in der kleinen Sphäre bestehen.«

Ixil grunzte, und für ein paar Minuten standen  beziehungsweise hockten  wir schweigend da. Dann krümmte Ixil die Schultern und richtete sich wieder auf. »Er ist weg«, sagte er und gab mir die Taschenlampe zurück. »Er ist hinter etwas verschwunden, was wie eine Mehrfach-Kabelkupplung aussah.«

»Es wird ihm schon nichts passieren«, sagte Tera leise und legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. »Er macht solche Dinge doch laufend, nicht wahr?«

Ixil grunzte erneut. Er war offenbar nicht gewillt, sich zu beruhigen. »Ich sollte lieber wieder zum Maschinenraum zurückgehen  die Neukalibrierung erfordert noch viel Arbeit, und Everett kann die wenigsten Berechnungen selbst durchführen. Du rufst mich aber, wenn er zurückkommt?«

»Ja«, versicherte ich ihm. »Tera, Sie könnten doch mit ihm gehen und das andere Zugriffsloch öffnen  das, von dem Sie sagten, dass es sich hinter der Unterbrecherplatte befindet. Falls Pax die Orientierung verliert, wäre es gut, wenn er noch einen zweiten Ausweg hätte.«

»Gute Idee«, sagte sie. »Komm mit, Ixil.«

Sie gingen die leichte Wölbung hinauf  mir wurde noch immer etwas schwindlig, wenn ich die Leute beobachtete, wie sie sich hier drin über die Hülle bewegten  und verschwanden durch das offene Druckschott in der Schwerelosigkeit der Verschalung. Mit einem Seufzer legte ich mich wieder auf die Hülle und leuchtete mit der Lampe in die Öffnung. Pax war verschwunden  aber ich glaubte, hin und wieder Kratzgeräusche zu hören, als er sich einen Weg durch den Irrgarten bahnte. Ich beugte mich über die Kante, steckte den Kopf durch das Loch und bestrich mit der Taschenlampe langsam die Innenseite.

Ich hatte den Bereich etwa zur Hälfte abgesucht, als ich die Lücke sah.

Nach wie vor lag ich dort und studierte sie, als zwei Minuten später Tera zurückkehrte. »Er ist wirklich nicht glücklich darüber, stimmts?«, bemerkte sie und setzte sich im Schneidersitz neben mich. »Er behauptet zwar, dass sie keine Haustiere seien, aber ich glaube, dass er es doch …«

»Haben Chou und seine Leute Fotos davon gemacht, was sie von dieser Öffnung aus zu sehen vermochten?«, unterbrach ich sie.

Sie brauchte eine halbe Sekunde, um mental umzuschalten. »Ich glaube schon«, sagte sie. »Zumindest ein paar. Ich hatte bisher aber nicht darauf zugegriffen, weil …«

»Dann tun Sie das jetzt«, befahl ich und versuchte meine plötzliche Besorgnis in der Stimme zu unterdrücken. »Suchen Sie ein Foto mit einem grauen, etwa einen halben Meter durchmessenden Trapezoid mit ungefähr zwei Dutzend Kabeln, die aus vergoldeten Steckern an den Rändern abgehen.«

Sie saß schon am Computer und ließ die Finger über die Tasten huschen. »Was ist das?«, fragte sie gepresst.

»Suchen Sie nur das Bild«, sagte ich kurz angebunden, stand auf und trat neben sie.

Wie sich herausstellte, hatten Dr. Chous Leute viele Bilder gemacht. Tera brauchte fast eine Minute, um den speziellen Bereich zu finden, nach dem ich suchte.

Und als sie schließlich fündig wurde, verwandelte meine Befürchtung sich in eine sichere Gewissheit.

»Tera, Sie sagten mir doch, dass Ihr Vater das Schiff auf Potosi verlassen hätte«, sagte ich. »Woher wissen Sie das? Hat er Ihnen eine Nachricht hinterlassen?«

Sie schüttelte den Kopf und reckte den Hals, um zu mir aufzublicken. »Nein, nichts in der Art«, sagte sie mit einem Anflug von Unsicherheit in der Stimme, als sie meine Stimmung spürte. »Ich hatte es Ihnen doch schon gesagt: Er und seine Sachen waren weg, und ich habe ihn nirgends im Schiff gefunden.«

»Richtig«, sagte ich und nickte. »Nur dass Sie nicht daran gedacht haben, auch im Innern der kleinen Sphäre nachzuschauen, oder?«

Ihre Augen weiteten sich, und ihre Halsmuskulatur war plötzlich angespannt. »O nein«, sagte sie atemlos. »Er ist doch nicht  o Gott.«

»Nein, nein, ich kann nicht ihn sehen«, versicherte ich ihr schnell. »Da ist kein  ich meine …«

»Kein Körper?«

»Kein Körper«, bestätigte ich. Zumindest keiner, den ich zu sehen vermochte  ich verkniff es mir allerdings, ihr das vor den Latz zu knallen. »Neben diesem Trapezoid ist aber eine Lücke in der Verkabelung. Eine große Lücke, als ob jemand sich einen Weg durch das Dickicht gebahnt und dabei eine Schneise geschlagen hätte.«

»Pax kann das aber nicht gewesen sein?«, fragte sie mit noch düsterer Stimme.

»Es ist mannshoch«, sagte ich sanft. »Sehen Sie, vielleicht hat er sich nur hier drin versteckt.«

Sie schüttelte den Kopf  in einer schnellen, ruckartigen Bewegung. »Nein, wir haben in den letzten zwei Tagen hier am Zugangspaneel gearbeitet; es war sowohl offen als auch geschlossen. Er hätte meine Stimme gehört und wäre herausgekommen.« Sie schluckte. »Wenn er dazu in der Lage gewesen wäre.«

Ich drehte mich wieder zu dem Loch um und traf die unvermeidliche Entscheidung. »Ich gehe rein«, verkündete ich und machte einen Schritt in diese Richtung.

Bei diesem einen Schritt blieb es dann auch. Ihr Arm schoss wie eine Klapperschlange vorwärts, und sie packte meinen Arm. »Nein!«, rief sie und hielt mich mit einer Kraft fest, die mich überraschte. »Nein! Wenn er tot ist, bedeutet das, dass etwas da drin ihn getötet hat. Wir können es nicht riskieren, Sie auch noch zu verlieren.«

»Was denn, diese ganze Sorge für einen seelisch toten Schmuggler?«, erwiderte ich. Es war zwar nicht besonders nett, so etwas zu sagen, aber im Moment war ich auch nicht zu Nettigkeiten aufgelegt. »Vielleicht liegt er zwar da drin, ist aber gar nicht tot  haben Sie daran schon einmal gedacht? Vielleicht ist er verletzt, bewusstlos oder gelähmt. Vielleicht kann er nicht zur Öffnung kommen oder sich nicht einmal bemerkbar machen.«

»Falls er reingegangen ist, als wir auf Potosi waren, wäre er nun schon elf Tage dort drin«, sagte sie. Ihre Stimme klang matt, aber den Griff um meinen Arm hatte sie kein bisschen gelockert. »Falls er so schwer verletzt worden wäre, dass er aus eigener Kraft nicht mehr herauszukommen vermocht hätte, wäre er längst tot.«

»Vielleicht ist er erst verletzt worden«, sagte ich unwirsch. So schnell wollte ich nämlich auch nicht aufgeben. »Vielleicht ist er herumgeschleudert worden, während ich vor Utheno den Ionenstrahlen auswich. Er könnte also noch am Leben sein.«

Sie atmete tief ein. »Wir warten, bis Pax wieder herauskommt.«

»Wir warten eine halbe Stunde«, entgegnete ich.

»Eine Stunde.«

Ich wollte widersprechen, schaute ihr wieder ins Gesicht und gab es auf. »Eine Stunde«, stimmte ich zu.

Sie nickte und starrte dann für eine Weile auf das Zugangsloch. Dann schloss sie widerwillig das Computerfoto, das wir betrachtet hatten, und setzte sich aufs Deck. »Erzählen Sie mir etwas von sich, McKell«, forderte sie mich auf.

Ich zuckte die Achseln und setzte mich neben sie aufs Deck. »Da gibt es nicht viel zu erzählen.«

»Natürlich gibt es das«, sagte sie ruhig. »Sie hatten doch einmal Hoffnungen und Pläne und Träume. Vielleicht haben Sie die immer noch. Was würden Sie jetzt tun, wenn Sie nicht als Schmuggler unterwegs wären?«

»Wer weiß?«, sagte ich. Natürlich interessierte sie sich gar nicht für meine Hoffnungen und Träume. Das war mir schon klar. Ihr war nur an einer Plauderei gelegen, um sich von der Vorstellung abzulenken, dass ihr Vater tot in diesem Loch schwebte. »Ich hatte einmal geglaubt, dass ich bei der Erdwacht Karriere machen könnte. Sie war in dem Moment zu Ende, als ich einem vorgesetzten Offizier sagte, was ich von ihm hielt.«

»In aller Öffentlichkeit, vermute ich?«

»Es war jedenfalls öffentlich genug, um mich vor das Kriegsgericht zu bringen«, räumte ich ein. »Dann wollte Ich eine Laufbahn beim Zoll einschlagen. Ich muss wohl etwas zu gut gewesen sein, denn irgendwann unterstellte man mir, dass ich Bestechungsgeld angenommen hätte. Dann versuchte ich es bei einer Transportfirma; nur dass ich dann wieder die Beherrschung verlor und einem der Partner eine schallerte.«

»Komisch«, murmelte sie. »Ich hätte Sie nicht für den selbstzerstörerischen Typ gehalten.«

»Seien Sie unbesorgt«, versicherte ich ihr. »Ich neige nur dann zur Selbstzerstörung, wenn es um potenziell viel versprechende Karrieren geht. Wenn es um das persönliche Überleben geht, bin ich bestimmt kein Kamikazeflieger.«

»Vielleicht liegt das Problem einfach darin, dass Sie Angst vor der eigenen Courage haben«, mutmaßte sie. »Ich habe das schon oft bei anderen Leuten gesehen.«

»Das ist keine besonders originelle Diagnose«, sagte ich. »Obwohl Bekannte von mir das auch schon angedeutet haben. Davon abgesehen sind meine Erfolgsaussichten für die unmittelbare Zukunft sowieso ausgesprochen düster.«

»Eher bis Mitte des nächsten Jahrhunderts, haben Sie doch gesagt.«

»So ungefähr.«

Sie schwieg für einen Moment. »Und wenn ich bereit wäre, Sie aus dem Knebelvertrag mit diesem Schmuggelboss herauszukaufen?«

Ich schaute sie mit gerunzelter Stirn an. Aber das schien wirklich ihr voller Ernst zu sein. »Habe ich Sie eben richtig verstanden?«

»Und wenn ich bereit wäre, Ihre Schulden zu begleichen?«, wiederholte sie. »Ich hatte Sie das schon einmal gefragt, wenn Sie sich erinnern. Sie hatten nur ziemlich abfällig entgegnet, ob ich vielleicht eine halbe Million in der Portokasse hätte.«

Ich spürte, dass ich rot anlief. »Ich wusste damals noch nicht, wer Sie waren.«

»Aber nun wissen Sie es«, sagte sie. »Und Sie wissen auch  und wenn nicht, sage ich es Ihnen jetzt , dass ich über wesentlich mehr Spielgeld verfüge als eine halbe Million commark.«

Plötzlich verspürte ich ein leicht unangenehmes Prickeln. »Sie wollen also sagen, dass es Ihnen so viel wert wäre, mich aus meiner selbstverschuldeten misslichen Lage zu befreien?«, fragte ich und hörte dabei selbst einen Anflug von Bitterkeit aus meiner Stimme heraus.

»Wieso denn nicht?«, fragte sie. »Ich kann es mir doch leisten.«

»Ich bin überzeugt davon, dass Sie sich das leisten können«, sagte ich. Ich fragte mich, wo der Haken an der Sache war. »Der Cameron-Konzern gibt wahrscheinlich eine halbe Million pro Jahr nur für Merkzettel aus. Was, wenn ich das mal so sagen darf, eine viel bessere Investition ist, als ich es für Sie wäre.«

»Wer hat denn gesagt, dass Sie eine Investition wären?«, fragte sie.

»Ausschlussverfahren«, sagte ich. »Ich bin keine gemeinnützige Organisation, und für eine Adoption bin ich schon zu alt.«

Eigentlich hätte ich damit gerechnet, dass sie nun böse wurde. Aber entweder war sie zu sehr damit beschäftigt, sich um ihren Vater zu sorgen, um meine frechen Unverschämtheiten zu registrieren, oder sie hatte eine höhere »Ärgertoleranz« als erwartet. »Betrachten Sie es als Belohnung für die sichere Heimkehr der Ikarus«, sagte sie. »Als Bezahlung für geleistete Dienste.«

»Sie sollten lieber warten, bis die Ikarus sicher gelandet ist, bevor Sie mit einer dicken Belohnung winken«, sagte ich. »Es sei denn, Sie halten es für wahrscheinlich, dass ich von der Fahne gehe, bevor wir die Erde erreichen, und wollen sich damit meiner Loyalität versichern.«

»Oder ich will Ihnen einfach eine neue Chance geben«, sagte sie. Sie wirkte noch immer unerklärlich gelassen. »Sie sind nicht das gleiche Kaliber wie Schmuggler und Verbrecher. Sie sind nicht der Typ dafür.«

Das war ja nicht mehr zum Aushalten. Nun kam sie mir auch noch auf die Tour: edle Gesinnung, Ehre und Anstand. Ich musste das im Keim ersticken, und zwar schnell, bevor ich in Schwierigkeiten geriet, aus denen ich mich nicht mehr herausreden konnte. »Ich möchte Ihnen gewiss nicht zu nahetreten«, sagte ich, »aber das High-Society-Leben, das Sie von Kindesbeinen an gewohnt sind, hat Ihnen nicht den erforderlichen Hintergrund vermittelt, um Leute in meiner Sparte richtig zu beurteilen. Ich könnte Ihnen nämlich Geschichten von einem Mann mit dem Aussehen und Habitus eines Chorknaben erzählen, der einem Handlanger befiehlt, Ihnen das Herz herauszureißen, und dabei zusieht, ohne mit der Wimper zu zucken.«

»Das scheint Ihnen schwer zu schaffen zu machen«, stellte sie fest.

»Ich will nur nicht, dass Sie sich selbst schaden, indem Sie sich in Dinge einmischen, von denen Sie nichts verstehen. Das ist alles«, murmelte ich. »Davon abgesehen will ich selbst auch keinen Schaden erleiden. Bleiben Sie bei Ihren Firmenfusionen oder archäologischen Ausgrabungen oder was auch immer Sie für Ihren Vater tun, Elaina Tera Cameron. Sie werden dann länger leben.«

Ich runzelte die Stirn bei der Assoziation, die ich plötzlich herstellte. »Elaina Tera Cameron«, wiederholte ich. »E.T.C. Wie in ›etcetera‹?«

Sie lächelte matt. »Sehr gut«, gratulierte sie mir. »Ja, mein Vater hatte sich einen kleinen Scherz erlaubt. Ich war das vierte von den drei Kindern, die sie geplant hatten. Aber die ersten drei waren Jungen, und Mama hatte immer ein Mädchen gewollt. Und Mama hat in der Regel immer das bekommen, was sie wollte.«

»Daher das ›etcetera‹?«

»Sie hatte es vier Jahre nicht einmal gemerkt«, sagte Tera. »Erst als ich schreiben lernte und meine Initialen überall hinkritzelte.«

»Ich könnte wetten, dass sie begeistert von Ihrem Vater war.«

»Eigentlich hatte sie sich hauptsächlich darüber geärgert, dass sie den Gag nicht erkannt hatte. Zumal Paps für solche Wortspiele berühmt war.«

»Und hatten Ihre Brüder auch solche Initialen?«

Sie zuckte die Achseln. »Wenn ja, dann waren sie so verquer, dass keiner von uns jemals dahintergekommen ist. Und Paps hat auch nie durchblicken lassen, ob ihre Namen ein Witzpotenzial hätten.«

»Das sieht ihm ähnlich«, sagte ich. »Er hat doch immer im Ruf gestanden, sich von niemandem in die Karten blicken zu lassen.«

»Nur wenn es notwendig war«, erwiderte Tera. »Und seiner Familie und guten Freunden hat er sie sowieso immer gezeigt.« Sie schaute an mir vorbei auf das Zugangsloch. »Wodurch das Ganze umso unbegreiflicher wird. Weshalb hätte er dort hineingehen sollen, ohne es mir zu sagen? Zumal er es allen anderen verboten hatte?«

»Vielleicht befürchtete er, dass ich ihm in den Hüllenzwischenraum folgen würde«, mutmaßte ich.

»Aber weshalb hat er mir nichts gesagt?«, fragte sie nochmals. »Es lagen doch anderthalb Tage zwischen diesem Ereignis und der Landung auf Potosi. Wenn er glaubte, dass er sich vor Ihnen hätte verstecken müssen, hätten wir das In dieser Zeit ausführlich besprechen können.«

»Oder er glaubte, ich würde vielleicht bei ihm ›hereinplatzen‹«, sagte ich. »Bedenken Sie, es gab keinen Ort im ganzen Schiff, an dem er sich sonst zu verstecken vermocht hätte.«

»Natürlich gab es den«, sagte sie. »Kabine Nummer zwei auf dem Oberdeck  diejenige, die Jones belegt hatte, bevor er starb. Nachdem Ixil den Öffnungsmechanismus entfernt hatte, um ihn für seine eigene Tür zu verwenden, wäre das ein ideales Versteck für ihn gewesen. Wir hatten ihn während der Zwischenlandung auf Potosi dorthin bringen wollen.«

»Wobei er durch die innere Hülle ein- und ausgegangen wäre?«, fragte ich. Ich spürte eine Wärme im Gesicht und hoffte, dass sie es mir nicht anmerkte. Wieder ein wichtiger Punkt, den ich völlig übersehen hatte. Obwohl ich zu meiner Verteidigung sagen musste, dass ich erst davon erfuhr, dass wir einen blinden Passagier hatten, als er schon wieder weg war.

»Ja  wenn er Bewegungsfreiheit brauchte«, sagte sie. »Wir konnten schwerlich das Risiko eingehen, dass einer der anderen ihn entdeckte, richtig? Wir hatten einen der Hüllenkonnektoren präpariert, damit er schnell rein- und raus konnte.«

»Aha«, sagte ich und kam mir nun absolut Nobelpreisverdächtig vor. Ich hatte den ganzen Hüllenzwischenraum von Steuerbord bis Backbord durchforstet, und ich war nicht einmal auf den Trichter gekommen, die innere Hülle auf lose oder fehlende Konnektionen zu überprüfen. »Aber er hat sich nie dort eingerichtet?«

Sie schüttelte den Kopf. »Wir hatten vor, ihn dort unterzubringen, während Sie damit zugange waren, die Medizin für Shawn aufzutreiben. Aber dann ist Shawn verschwunden, und wir mussten alle von Bord und nach ihm suchen. Und dann bekamen wir noch Probleme mit dem Zoll, so dass ich erst dann wieder nach Paps sehen konnte, als wir längst wieder gestartet waren.«

»Hatte Everett Sie deshalb im Mechanikraum angetroffen?«, fragte ich. »Sie waren doch auf der Suche nach einem Konnektor-Werkzeug?«

Sie lächelte verkniffen. »Sie sind ein richtiges Cleverle, was?«, bemerkte sie. »Ja, genau aus dem Grund war ich dort. Als Everett dort hereinplatzte, glaubte ich schon, wir wären aufgeflogen. Doch dann sagte er mir nur, dass Shawn verschwunden sei, und rannte wieder hinaus, ohne mich zu fragen, was ich dort zu suchen hätte.«

Sie zuckte die Achseln. »Nachdem Sie mich dann gefragt hatten und ich Ihnen die Computerstory aufgetischt hatte, musste ich den Computer natürlich auseinandernehmen und einen Defekt vortäuschen. Nur dass es sich dann doch um einen echten Defekt handelte  bei dem ganzen Staub, der sich dort angesammelt hatte. Das war für mich eine genauso große Überraschung wie für alle anderen.«

Plötzlich ertönte ein schwaches und entferntes Geräusch wie von Metall, das auf Metall kratzte, und ich schaute wieder hoffnungsvoll aufs Zugangsloch. Aber es gab keinerlei Anzeichen von Pax. Wahrscheinlich hatte einer der Leute draußen gegen die Hülle oder sonst etwas geschlagen. »Vielleicht hat ihn doch jemand entdeckt«, sagte ich bedächtig. »Das könnte ihn dazu veranlasst haben, sich ein anderes Versteck zu suchen.«

»Aber wieso hat diese Person dann nichts gesagt?«, gab Tera zu bedenken. »Ich meine, nachdem er Ihnen diese Mitteilung hinterlassen hatte, dass er nicht mitkommen würde  glauben Sie denn nicht, dass die betreffende Person seine Sichtung nicht wenigstens mit einer Silbe erwähnt hätte?«

»Das sollte man meinen«, pflichtete ich ihr bei. »Es sei denn, dass dieser Jemand einen Grund hatte, es geheim zu halten. Vielleicht hat Ihr Vater ihn bei irgendetwas überrascht … Oh, verdammt.«

Tera hatte die Eingebung zur gleichen Zeit. »Das Gift, das Sie in Ixils Kabine gefunden hatten«, sagte sie atemlos. »Natürlich. Paps kam aus irgendeinem Grund den Gang entlang und überraschte ihn dabei, wie er das Zeug deponierte.«

Plötzlich weiteten sich ihre Augen. »O mein Gott. McKell -vielleicht ist er gar nicht freiwillig dort hineingegangen. Vielleicht wurde er … dort abgelegt.«

Ich stand auf. »Ich werde reingehen«, sagte ich ihr, schnappte mir die Taschenlampe und steckte sie in den Gürtel. »Es müssten ein paar Erste-Hilfe-Taschen bei dem Zeug von der Krankenstation sein. Gehen Sie und bringen mir einen.«

Sie lief geschwind über die gewölbte Oberfläche, wobei ihre Schritte im fast leeren Raum unheimlich hallten. Ich ging fast genau in entgegengesetzter Richtung über das »Stoppelfeld«, das von der inneren Hülle der Ikarus noch übrig war, zu den zwei Stapeln mit Ausrüstungsgegenständen aus der Mechanik- und Elektronikwerkstatt. Dort angekommen, durchsuchte ich die Stapel und wählte einen Werkzeuggürtel, einen E-Felddetektor, ein paar Rollen Isolierband und eine Hand voll kleiner Werkzeuge aus.

Tera wartete bereits am Computer, als ich zurückkam. »Hier ist die Erste-Hilfe-Tasche«, sagte sie, als ich zu ihr kam. Sie reichte mir ein großes Gürtelpack. »Ich habe noch eine Flasche Wasser und ein paar Notrationen eingepackt.«

»Danke«, sagte ich und widerstand dem Drang, sie daran zu erinnern, dass durch diesen unnötigen Ballast meine Expedition in die Sphäre höchstens noch mehr erschwert würde, als sie es ohnehin schon war. Aber sie wollte doch nur helfen, zumal eine einzige Wasserflasche wohl kaum über Erfolg oder Misserfolg entscheiden würde. Also machte Ich den Beutel so an der Taille fest, dass er mich nicht beim Zugriff auf die Werkzeuge behinderte, und überprüfte noch einmal die Ausrüstung. »Alles klar«, sagte ich so beiläufig, wie es mir eben möglich war. »Bis dann.«

»Viel Glück«, sagte sie leise.

Ich schaute sie mit einem Stirnrunzeln an und fragte mich, ob ich mir die Sorge, die ich in ihrer Stimme gehört hatte, nur eingebildet hätte. Aber dann begriff ich, dass die Angst nicht mir galt  oder zumindest nicht in erster Linie. Sie galt ihrem Vater.

Ich wandte mich von ihr ab und legte mich auf den Boden neben dem Zugangsloch hin. Dann atmete ich tief ein, packte den Rand und zog mich hinein.
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Die erste Etappe der Reise verlief ziemlich ereignislos. Es fiel genug Licht hinter mir durch die Öffnung, trotz der Schwerelosigkeit vermochte ich mich ziemlich präzise zu bewegen, und ich hatte auch weitgehend freie Bahn bis zu der Lücke, auf die ich Tera hingewiesen hatte. Ich trug den E-Felddetektor wie eine Monstranz vor mir her und konzentrierte mich auf die Messwerte. Wenn der Zeiger auch nur zuckte, hielt ich inne und versuchte den Ursprung zu bestimmen.

Hier drin flossen tatsächlich Ströme  und zwar viele. Die stärkste Quelle schienen die Platten zu sein, die in unregelmäßigen Abständen an der Innenwand angebracht waren  das erleichterte mir immerhin die Navigation. Wegen der beschränkten Sicht, die ich vom Zugangsloch aus gehabt hatte, waren mir diese Platten ein Rätsel gewesen; aus der Nähe wurde dieses Rätsel allerdings auch nicht gelöst. Sie hätten Anzeigegeräte sein können, auf denen der aktuelle technische Status in einer fremdartigen, unverständlichen Schrift angezeigt wurde. Genauso gut hätte es sich aber auch um Stimmungslampen im Stil von Lichtorgeln handeln können, die der Erbauung desjenigen dienten, der nach Ansicht der geistlosen Elektronik hier Dienst schob. Ich kam zu dem Schluss, dass ich lieber beim Fliegen von Sternenschiffen bleiben und die esoterischen Alien-Evaluationen anderen überlassen sollte.

Nach ein paar Minuten erreichte ich die Lücke  nur um festzustellen, dass meine Interpretation ihrer Bedeutung doch nicht so stichhaltig war, wie ich zuerst geglaubt hatte. Das bloße Vorhandensein der Öffnung war keinesfalls ein Beweis dafür, dass jemand von der Größe eines Menschen hindurchgegangen war. Der ursprüngliche Trugschluss hatte einmal daraus resultiert, dass dieser Bereich übersichtlicher war als die umgebenden Bereiche, und zum anderen war die Stelle durch eine optische Täuschung offener erschienen, als sie in Wirklichkeit war.

Aber sie war nicht besonders offen. Es gab mindestens ein Dutzend Leitungen, die die Lücke einen halben Meter weiter hinten kreuzten und die ich von meiner vorherigen Position aus nicht zu sehen vermocht hatte. Falls Cameron diesen Weg genommen hatte, hatte er seine Spuren mit dem Geschick eines Indianerscouts verwischt.

Was weiterhin bedeutete, dass man nun nicht mehr wie selbstverständlich davon ausgehen konnte, dass Cameron hier eingestiegen war; ganz zu schweigen davon, dass er bewusstlos oder gar tot irgendwo herumschwebte.

Für eine Minute leuchtete ich mit der Lampe durch die Lücke in die Finsternis dahinter. Ich sah das Glitzern, als der Strahl von fremdartigem Metall oder Kunststoff oder Keramik reflektiert wurde, und fragte mich, was ich nun tun sollte. Falls Cameron überhaupt nicht hier drin war, dann wäre eine Fortsetzung der Exkursion nicht nur unnötig, sondern wahrscheinlich auch gefährlich.

Und wenn Cameron wirklich nicht hier drin war, dann wären wir wieder bei der spannenden Frage, wohin zum Teufel er verschwunden war. Falls er die Ikarus auf Potosi verlassen hatte  ob freiwillig oder nicht , dann wäre er wahrscheinlich jetzt in einer schwierigeren Lage, als wenn er hier gewesen wäre. Bei näherer Überlegung wurde mir nun bewusst, dass seine Entführung auf Potosi vielleicht auch erklärte, wieso die Najiki die Ikarus vor Utheno so schnell identifiziert hatten. Möglicherweise hatte uns aber auch die Meldung des Zolls auf Potosi eingeholt.

Andererseits  ob Cameron hier war oder nicht , wir mussten uns noch immer bezüglich der Funktionsfähigkeit des Stardrive vergewissern, wenn wir unseren Kopf aus der Schlinge der Patth ziehen wollten. Vernünftigerweise hätte ich mich an dieser Stelle zurückziehen und alle anderen Pläne auf Eis legen sollen, bis Pax zurückkam und Bericht erstattete.

Und dann, als ich den Raum gerade ein letztes Mal mit der Lampe bestrich, hörte ich einen leisen, entfernten Ton. Im Gegensatz zum Geräusch, das ich beim Gespräch mit Tera gehört hatte, klang da6 hier sehr vertraut. Es war der Schrei eines erschreckten Kalixiri-Frettchens -die Art einer akustischen Reaktion, die gewöhnlich schnell die Tonleiter hinauflief und genauso schnell wieder abschwoll.

Nur dass die Abfolge diesmal nicht eingehalten wurde. Der Ton erreichte die Hälfte der Tonleiter und brach dann abrupt ab.

Und bei der plötzlichen Stille, die mir in den Ohren klingelte, starrte ich in die Finsternis. Ich spürte, wie Schweiß auf der Stirn und im Nacken perlte. Dieser Ton war nicht einmal ausgehaucht worden  kein Wimmern, kein Keuchen, kein Seufzer. Keines der Geräusche, das von der letzten aus Pax Lunge entweichenden Luft hätte verursacht werden müssen, wenn er in den Schlaf abgedriftet oder ohnmächtig geworden wäre.

Was bedeutete, dass er nicht in den Schlaf abgedriftet oder ohnmächtig geworden war. Er war tot.

Und irgendetwas hier drin hatte ihn getötet.

Ich drehte mich zum Zugangsloch um; bei der Drehung des Kopfs wurden Schweißperlen vom Gesicht weggeschleudert und verschwanden in den Tiefen des Labyrinths aus Kabelsträngen. Falls Tera diesen kurzen Todesschrei auch gehört hatte, müsste sie nun jeden Moment den Kopf durchs Loch stecken und eine Erklärung verlangen. Aber die Sekunden verstrichen, und es erschien keine Tera; und ich wurde mir  mit sehr gemischten Gefühlen  bewusst, dass ich der einzige Zeuge dieses Ereignisses war.

Was bedeutete, dass die Entscheidung, was als Nächstes geschehen sollte, auch in meiner alleinigen Zuständigkeit lag. Das war wahrscheinlich auch gut so. Ich wischte mir mit dem linken Ärmel den Schweißfilm von der Stirn, schob sachte die hinderlichen Leitungen aus dem Weg und ging vorsichtig weiter.

Ich hatte Ixil und Tera gesagt, dass wir es nicht besonders eilig hätten. Und wo Pax Schrei mir noch immer in den Ohren gellte, war ich noch weniger bereit, unnötige Risiken einzugehen. Ich ging langsam und vorsichtig weiter und unterzog jedes Kabel und jedes Leitungsrohr auf meinem Pfad einer Sichtprüfung und Kontrolle mit dem Felddetektor, bevor ich mich ihm näherte. Bevor ich es beiseiteschob, versuchte ich auch den Verlauf durch das Dickicht zu verfolgen und festzustellen, wo es in die Wand eintrat oder in andere Komponenten mündete. Außerdem vergewisserte ich mich, dass der Durchhang groß genug war, um es sicher beiseitezuschieben, ohne den Strang zu spannen. Wenn er nicht weit genug durchhing oder wenn ich sonstige Bedenken hatte, änderte ich den Kurs und suchte einen anderen Weg.

Ich brauchte fast eine Stunde, um diese Strecke von dreieinhalb Metern zu bewältigen; und ich fragte mich schon, ob es mir überhaupt gelingen würde, die ganzen zehn Meter zum Zentrum »in einem Rutsch« zu überwinden, als ich mich durch eine Lücke in einem fischernetzartigen Geflecht zwängte und plötzlich in einen freien Raum eindrang.

Ich hielt mich mit einer Hand am Netz fest, richtete mich in der Schwerelosigkeit parallel dazu aus und bestrich den Raum mit dem Lichtkegel der Lampe. Wie ich nun sah, war dieser Ort doch nicht so leer, wie es auf den ersten Blick ausgesehen hatte. Ein Dutzend verschiedener Kabelstränge, die sich durch die Löcher im Netz geschlängelt hatten, driftete träge an den Rändern. Sie sahen aus wie exotischer Seetang, der in einer schwachen Strömung trieb. Ein halbes Dutzend der aktiven Anzeigegeräte, die ich an den Wänden gesehen hatte, befand sich auch an der Peripherie des offenen Raums. Sie waren an Kabeln befestigt, die durch das Geflecht ragten, und dem Mittelpunkt zugewandt; von einem dieser Geräte erstreckte sich ein schlanker, schwarz-silbern gestreifter Gelenkausleger sechseinhalb Meter von mir weg zu dem Punkt, wo sich mutmaßlich das Zentrum der Sphäre befand. Alle Lampen auf der Anzeige leuchteten rot und verliehen dem Bereich ein unheimliches, blutig düsteres Ambiente. Ich leuchtete den Raum erneut aus und rüstete mich innerlich für den grässlichen Anblick eines toten Frettchens. Aber es war nichts von ihm zu sehen. Anscheinend war es schon im Leitungslabyrinth gestorben.

Und dann stockte mir plötzlich der Atem, und ich richtete die Lampe wieder aufs Zentrum. So fixiert war ich auf die Suche nach Pax Leiche gewesen, dass ich mir erst jetzt bewusst wurde, dass noch etwas anderes hätte hier sein müssen: Der Resonanzkristall und die Schalttafel, mit der laut Nicabar und Chort ein solcher Stardrive hätte ausgestattet sein müssen.

Leider fehlte dieses Zubehör.

Sorgfältig bestrich ich jeden Quadratzentimeter des Raums mit dem Lichtkegel der Taschenlampe; und ich hatte dabei das Gefühl, dass sich ein diamantbesetzter Bohrer mir in den Magen grub. Meine Planung basierte weitgehend auf Teras Annahme, dass die Ikarus einen fremdartigen Stardrive enthielt; doch erst in diesem Moment wurde ich mir bewusst, dass ich praktisch alles auf diese eine Karte gesetzt hatte. Wenn es uns nicht gelang, mit diesem Ding den Patth von der Schippe zu springen, dann war der Käse eh gegessen. Ich erinnerte mich an Shawns entsprechende Frage und wie ich ihn schnoddrig abgebürstet hatte, dass wir auch nicht schlechter dran wären, wenn Camerons Archäologen sich geirrt hätten.

Nur dass ich derjenige war, der sich geirrt hatte. Die ganze Arbeit, die wir uns gemacht hatten, war tatsächlich für die Katz: genauso, wie Shawn es gesagt hatte. Und noch schlimmer, mein »genialer« Plan hatte uns wertvolle Zeit gekostet. Das war ein Verlust, der uns  wie mir nun bewusst wurde  noch teuer zu stehen kommen würde. Nicht nur dass die Patth nun die Gelegenheit hatten, sich neu aufzustellen und die Jagd auf uns wieder aufzunehmen; in der Zwischenzeit hatte Shawns Gesundheitszustand sich derart verschlechtert, dass es wahrscheinlich nur noch drei oder vier Planeten gab, die wir rechtzeitig erreichen konnten, um ihm das Borandis zu besorgen, das er bald brauchen würde. Um als ob das noch nicht genug gewesen wäre: Wenn die Patth vermuteten, dass wir nach dem Angriff vor Utheno hatten landen müssen, um Reparaturen oder eine Neukalibrierung durchzuführen, würden sie alle Ressourcen in diesem Gebiet konzentrieren. Das Gebiet, auf dem wir früher oder später würden auftauchen müssen.

Andererseits, wenn dieser Alptraum eines Elektrikers kein Stardrive war, was zum Teufel wollten die Patth dann damit? Dieser Gedanke hätte eine beruhigende Wirkung haben können; aber dieser wohltuende Effekt wollte sich dennoch nicht einstellen. Es war nach wie vor möglich, dass die Ikarus der mächtige fremdartige Stardrive war, an dessen Existenz Camerons Leute glaubten; nur dass das Herzstück, der Kristall, entfernt worden oder zu Staub zerfallen war. Damit wären wir in der deprimierenden Situation, etwas zu besitzen, das völlig nutzlos für uns war, und das es dennoch wert war, uns zu töten.

Es sei denn …

Ich leuchtete den Raum erneut aus. Wenn es nur darum ging, den richtigen Kristall zu finden, hätte es zwar auch eines Wunders bedurft  aber wir hätten trotzdem noch den Hauch einer Chance, aus dieser Falle zu entkommen. Ich bezweifelte zwar, dass ein solcher Stein heutzutage im guten Fachhandel geführt würde, aber wenn es mir gelang, eine Nachricht an Onkel Arthur zu übermitteln, würde er vielleicht irgendwo einen auftreiben können und ihn uns zukommen lassen.

Ich ließ das Geflecht los und wischte mir  frei in der Luft schwebend  den Schweiß aus dem Gesicht. Und dabei hörte ich plötzlich ein Geräusch wie von zwei Metallstücken, die aneinanderschabten. Ganz eindeutig das gleiche Geräusch, das ich gehört hatte, als ich mit Tera in der großen Sphäre saß.

Nur dass es diesmal irgendwo in der Nähe ertönt war.

Ich ließ die Taschenlampe kreisen und hoffte, irgendwo eine laufende Maschinerie zu erkennen. Aber das Geräusch war schon wieder verstummt, bevor ich die Lampe über mehr als einen Bruchteil des Raumumfangs zu schwenken vermocht hatte. Obwohl ich den Arm so ruckartig bewegt hatte, dass der Rest des Körpers in ein träges Taumeln vernetzt wurde. Ich fluchte leise und versuchte wieder das Geflecht zu ergreifen.

Die Finger griffen ins Leere. Das Geflecht befand sich außerhalb meiner Reichweite.

Ich versuchte es noch einmal und schwang unbeholfen mit dem ganzen Körper, um mich durch die Masseträgheit In die gewünschte Richtung zu katapultieren. Dann runzelte ich die Stirn angesichts der Unlogik der Situation. Ich hatte mich relativ zu dem Geflecht nicht bewegt, als ich mit der Erkundung des Raums begann; trotz aller Verrenkungen und Drehungen hätte mein Körperschwerpunkt deshalb immer den gleichen Abstand zum Geflecht einhalten müssen. Das war Grundkurs Physik, Mechanik I.

Und doch befand sich das Geflecht nun gute fünf Zentimeter außerhalb meiner Reichweite. Ich wusste auch, dass Ich nicht mit dem Geflecht zusammengestoßen war, was mir den erforderlichen Impuls verliehen hätte, und ich hatte auch nicht das Pfeifen des starken Luftzugs gehört, den eine solche Bewegung auf jeden Fall verursacht hätte. Ich murmelte einen Fluch und zog die längste Sonde heraus, die ich im Werkzeuggürtel stecken hatte. Das Glücksabo von McKell lief ab; es traten Komplikationen ein, auf die ich wirklich verzichten konnte und mit denen mich zu belassen ich auch gar keine Zeit hatte. Missmutig packte Ich das Ende der Sonde und versuchte sie im Geflecht einzuhaken.

Es reichte nicht.

Ich starrte auf die Lücke zwischen Geflecht und Sonde und spürte plötzlich einen schlechten Geschmack auf der Zunge. Ich entfernte mich also vom Geflecht. Langsam und unmerklich; aber wo ich nun darauf achtete, sah ich deutlich, dass das Geflecht zurückwich. Und die einzige Erklärung dafür, dass ich mich zu bewegen vermochte, bestand darin, dass die kleine Sphäre plötzlich auch ein Schwerefeld wie der große Bruder nebenan entwickelt hatte.

Ich schaute mich wieder um, wobei die Aufmerksamkeit insbesondere den Kabelschleifen galt, die auf meiner Seite des Geflechts hingen. Nein, das Feld glich nicht dem des großen Bruders, korrigierte ich mich. Es war vielmehr das genaue Gegenteil. Anstatt alles zur Außenwand zu ziehen, zog dieses Feld alles zum Mittelpunkt. Ich versuchte zu ergründen, wie das wohl möglich war, doch war mein Verstand damit überfordert.

Außerdem hatte ich im Moment dringendere Probleme. Wenn das Feld auf den Mittelpunkt der Sphäre fokussiert war  und das stand fest, so, wie die hängenden Kabel nun nach innen wiesen , würde ich dort feststecken, sobald ich den Nullpunkt erreichte. Dann wäre jede Richtung, in die ich mich drehte, oben  und weil es auch nichts gab, wogegen ich zu treten oder woran ich mich abzustoßen vermochte, wäre ich so unentrinnbar gefangen wie eine Fliege im Spinnennetz.

Ich wählte einen anderen Fluch aus meinem Repertoire, diesmal einen richtig derben, und schwenkte die Lampe auf der Suche nach Erleuchtung. Da waren die hängenden Kabel, die nun natürlich eine größere Ähnlichkeit mit Lianen als mit treibendem Seetang hatten. Aber ohne dass ich wusste, was sie darstellten, hätte ich schon ziemlich verzweifelt sein müssen, um einen Schaden an der Ikarus oder an mir selbst zu riskieren, indem ich an ihnen zerrte. Zumal ich auf den zweiten Blick erkannte, dass sie sich nirgends innerhalb meiner Reichweite befanden.

Nachdem ich die erste Panik wieder unter Kontrolle gebracht und mich gezwungen hatte, einen kühlen Kopf zu bewahren, wurde mir bewusst, dass ich keineswegs verloren war. Tera wusste schließlich, dass ich hier drin war, und wenn ich nicht bald wieder zum Vorschein kam, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis Ixil oder einer der anderen sich auf die Suche nach mir machte. Sie müssten nur ein Seil draußen befestigen und es durch das Gewirr der Leitungen zu mir herunterlassen, dann konnte ich mich durch das Geflecht ziehen und in Sicherheit bringen. Und dass Tera darauf bestanden hatte, dass ich etwas zu essen und zu trinken mitnahm, war vielleicht doch keine so schlechte Idee gewesen.

Ich schien nun schneller zu driften, obwohl ich es nicht mit Sicherheit zu sagen vermochte. Auf einmal sah ich aus dem Augenwinkel ein gelbes Glühen; ich drehte mich um und stellte fest, dass auf einem der Flachmonitore, der bisher die gleichen roten Symbole wie alle anderen gezeigt hatte, plötzlich ein Gittermuster aus gelben und schwarzen Quadraten erschienen war. Während ich noch den Blick darauf gerichtet hatte, änderte sich eine andere Anzeige -diesmal in orangefarbene und schwarze Quadrate. Für eine Minute schaute ich abwechselnd auf die Monitore und versuchte ein Muster in der Anordnung der farbigen Quadrate zu erkennen. Aber wenn es eins gab, vermochte ich es nicht zu identifizieren.

Ungefähr zwei Meter war ich vom Mittelpunkt entfernt und driftete noch immer in einem gemächlichen Tempo dahin, als mir plötzlich bewusst wurde, dass, wenn ich diesen Kurs beibehielt, ich direkt gegen den Gelenkarm prallen würde, der in meinen Pfad ragte.

Ich bestrich den Ausleger mit dem Lichtkegel der Lampe und spürte, dass das Gesicht wieder von Schweiß überzogen wurde. Ich hatte gesehen, dass der Ausleger schwarzsilbern gestreift war; bisher war mir aber entgangen, dass das Ende des Auslegers auf einer Länge von etwa zwanzig Zentimetern in einem suspekt lumineszierenden Grau gehalten war. Der Felddetektor sprach nicht darauf an, aber ich war auch noch zu weit weg, als dass er Spannungen von weniger als ein paar Hundert Volt registriert hätte. Der Ausleger hatte keine Ähnlichkeit mit den Stromkabeln, zwischen denen ich mich hatte durchschlängeln müssen, doch in Anbetracht des fremdartigen Ursprungs dieses Orts war das auch kein großer Trost.

Fest stand aber  und das war schon gar kein Trost , dass, falls der Ausleger plötzlich so unter Strom gesetzt wurde, dass die Hölle in himmlischem Glanz erstrahlt wäre, ich unvermeidlich mit ihm kollidieren würde. Ich konnte höchstens versuchen, ihn beim Näherkommen vorsichtig zu ergreifen und mich wie am Reck darüber hinwegzuschwingen, statt frontal dagegenzustoßen.

Der Haken an dieser Idee war nur, dass, falls der Ausleger der plötzlichen Belastung nicht standhielt, das graue Ende wahrscheinlich abbrechen würde. Andererseits  wenn er wirklich so schwach war und ich ihn nicht ergriff, würde er wahrscheinlich auch dann zerbrechen, wenn ich mit ihm zusammenstieß.

Und als ich meine Überlegungen mit dem deprimierenden Schluss beendete, dass ich so oder so schlechte Karten hätte, war ich auch schon da. Ich biss die Zähne zusammen, streckte den rechten Arm aus und ergriff vorsichtig den Ausleger. Ich fühlte mich, als ob ich eine schlafende Giftschlange zu packen versuchte.

Aber ich war noch zu vorsichtig. Das Material war viel glatter, als es aussah, und ehe ich mich versah, glitt ich mit der Hand am gestreiften Abschnitt zum grauen Ende. Ich packte fester zu und versuchte mich zugleich über den Ausleger zu schwingen, wie ich es vorgehabt hatte. Weil ich den Ausleger aber nicht richtig zu fassen vermochte, fand ich auch keinen Ansatzpunkt und rutschte stattdessen wie die Niedergravitations-Karikatur eines Feuerwehrmanns an der Stange am Ausleger entlang.

So hatte ich mir das zwar nicht vorgestellt, aber zumindest war der Ausleger viel massiver, als ich vermutet hatte. Obwohl durch den einhändigen Griff mein ganzes Gewicht auf ihm lastete, erkannte ich keinerlei Anzeichen dafür, dass er durchzubrechen drohte oder sich auch nur durchbog. Vielleicht war er sogar so robust, dass ich ihn als Kletterhilfe für den Rückweg zum Geflecht zu nutzen vermochte.

Natürlich unter der Voraussetzung, dass es mir irgendwie gelang, das verdammte Ding fest zu packen. Ich schwang mich halb herum, ergriff den Ausleger mit der anderen Hand und packte beherzt zu.

Der beidhändige Griff bewirkte zwar eine leichte Verbesserung, aber es reichte noch nicht. Ich rutschte noch immer gemächlich am Ausleger entlang und hatte auch schon fast den grauen Abschnitt am Ende erreicht. Ich wusste, wenn ich nicht zum Stillstand kam, würde ich durch das Trägheitsmoment über das Ende des Auslegers hinausschießen und das Zentrum der Sphäre kreuzen. Das wäre zwar keine Katastrophe, weil es dort schließlich nichts gab, womit ich hätte kollidieren können; aber es würde mich nur noch mehr wertvolle Zeit kosten, während ich darauf wartete, dass das Schwerefeld mich abbremste und zum Mittelpunkt zurückbrachte.

Und dann erreichte ich den grauen Abschnitt des Auslegers. Ich biss die Zähne zusammen und drückte fest zu -im Bewusstsein, dass das meine letzte Chance war, mit einer gewissen Würde zum Stillstand zu kommen.

Es war, als ob ich eine stromführende Hundert-VoltLeitung angepackt hätte. Plötzlich prickelte mein ganzer Körper, die Härchen im Nacken und auf den Armen stellten sich auf, und die zusammengepressten Zähne versuchten zu klappern. Und das Tüpfelchen auf dem i war der Ärger, dass ich nach der ganzen übertriebenen Vorsicht und grenzwertigen Paranoia doch noch auf eine stromführende Leitung getroffen war. Und noch schlimmer: Ich hatte sie mit voller Absicht berührt.

Und dabei registrierte der Rest meines Bewusstseins, der nicht sofort in den Panikmodus gewechselt war, dass, wenn das ein Stromschlag war, er sich ganz anders anfühlte als alles, was ich bisher in dieser Hinsicht erlebt hatte. Zum einen verspürte ich keinen Schmerz, auch nicht die leisen Vorboten von Schmerz. Außerdem verteilte das Kribbeln sich gleichmäßig im ganzen Körper und lief nicht nur durch Arme und Brust, wie ein konventioneller Strom hätte fließen müssen. Dann ertönte ein entferntes Geräusch wie ein peitschender Donnerschlag eines Blitzes, der in unmittelbarer Nähe eingeschlagen war, und alles wurde schwarz.

Es blieb aber nicht lange schwarz. Bevor die Dunkelheit weiter andauern konnte, gingen die Lichter wieder an. Nicht der grelle, scharf konturierte Strahl meiner Taschenlampe, sondern ein viel weicheres, gedämpftes Licht. Im ersten Moment fragte ich mich, ob ich vielleicht einen Blackout gehabt hatte; aber die Dunkelheit und das Licht waren nicht von den üblichen Anzeichen und Empfindungen begleitet worden, die einer verspürte, wenn er das Bewusstsein verlor und wiedererlangte.

Und dann registrierte ich plötzlich mit meiner reduzierten Wahrnehmung, dass der gestreifte Ausleger mit der Sprengfalle am Ende verschwunden war. Genauso wie das Gewirr aus Kabeln und die rechteckigen Monitore, die ich in der kleinen Sphäre gesehen hatte.

Also musste die kleine Sphäre selbst auch verschwunden sein.

Mit Verspätung fokussierte ich den Blick und richtete ihn geradeaus auf die vertraute graue Wölbung der Hülle. Also hatte ich da drin doch das Bewusstsein verloren -und in diesem Zustand war ich dann durch den Stromschlag nach draußen zum Mittelpunkt der großen Resonanzsphäre der Ikarus katapultiert worden. Ich zuckte bei der Vorstellung zusammen, welche Schneise der Verwüstung ich dabei geschlagen haben musste  ich konnte wahrscheinlich von Glück sagen, dass ich keinen richtig starken Stromschlag erlitten hatte.

Falls ich aber solche Zerstörungen bei der exotischen Elektronik verursacht hatte, dass der Stardrive nicht mehr funktionierte, würde ich mir wahrscheinlich bald wünschen, doch gegrillt worden zu sein. Mit den katzenartigen, halb schwimmenden Bewegungen der Standard-Fortbewegung in der Schwerelosigkeit arbeitete ich mich zum Zugangsloch vor und fragte mich, weshalb Tera mich nicht hysterisch anschrie.

Der Grund war ganz einfach: Tera war nicht da.

Auch nicht der Werkzeugsatz, den ich neben der Öffnung abgelegt hatte. Und auch nicht der Bordcomputer, der mehr oder weniger dauerhaft dort montiert war. Und es fehlten die Stapel der quadratmetergroßen Platten, die Stapel mit Ausrüstungsgegenständen und die persönlichen Gegenstände der Besatzungsmitglieder.

Ich befand mich in der großen Sphäre  so weit, so gut. Das Problem war nur, dass ich mich nicht mehr in der Ikarus befand.

Das vertraute Gefühl des Falls mischte sich in meine Verwirrung: Das Schwerefeld der Sphäre war aktiviert worden und zog mich sanft zur Innenseite hinab. Allerdings zu langsam  oder so schien es. mir jedenfalls  für die Schwerkraft von null Komma acht fünf g, die wir auf der Ikarus hatten. Ich hatte mir das gerade damit erklärt, dass das Feld dieser Sphäre auf einen geringeren Wert eingestellt war, als einen Meter über der Oberfläche die Feldstärke sich plötzlich drastisch erhöhte. Ich konnte gerade noch rechtzeitig in die Knie gehen und traf dann mit einem dumpfen Schlag auf dem Metall auf. Das radiale Schwerefeld war viel variabler, als mir zunächst bewusst gewesen war  obwohl ich keinen blassen Schimmer hatte, wie das Feld reguliert wurde.

Und dann, als das Echo meiner Landung verhallte, hörte ich einen anderen Ton. Schwach und entfernt, aber überaus vertraut. Eine Art nachdenklichen Quiekens, aus der Richtung des Zugangslochs, das zur kleineren Sphäre führte.

Es klang wie Pax.

Ich hatte die Plasmawaffe in der Hand, bevor ich noch zwei Schritte zur kleinen Sphäre gemacht hatte. Das war natürlich ein reiner Reflex  ich wusste doch gar nicht, welcher Bedrohung ich mich mit der Waffe erwehren sollte. Auf jeden Fall konnte ich nicht einfach auf den oder das schießen  oder auch nur damit drohen , was ich dort vorfand. Nicht, wenn ich jemals herausfinden wollte, was zum Teufel hier vorging.

Die letzten drei Meter zum Zugangsloch legte ich in einer gebückten Gangart zurück und lauschte angestrengt, wobei mir das Blut in den Ohren rauschte. Ich vermochte nun ein leises Frettchenschnüffeln im Innern zu hören; und ich hörte auch leisere Geräusche, die darauf hindeuteten, dass außer ihm noch etwas da drin sich bewegte. Aber wenn ich es schon nicht wagte, blindlings das Feuer zu eröffnen, gab es keine Garantie, dass, wer auch immer dort drin war, ähnliche Skrupel hätte. Also legte ich mich flach auf das Deck, robbte vorsichtig den letzten halben Meter zur Öffnung und lugte vorsichtig hinein.

Auf den ersten Blick schien das Innere der kleinen Sphäre überhaupt keine Ähnlichkeit mit der Einrichtung zu haben, die ich auf der Ikarus gesehen hatte. Auf den zweiten Blick und bei näherer Betrachtung sah ich jedoch, dass der scheinbare Unterschied zumindest überwiegend dem Umstand geschuldet war, dass die Meterware loser Kabel, durch die ich mir in der Sphäre der Ikarus einen Weg gebahnt hatte, hier ordentlich an der Innenseite befestigt waren  mit einer dichteren Version des Geflechts, durch das ich mich auf der Ikarus hatte kämpfen müssen. Die gleichen Displays waren über das Geflecht verteilt, und von ihren bunten Anzeigen ging das Glühen aus, das ich in der größeren Sphäre gesehen hatte. Der schwarz-silbern gestreifte Ausleger, den ich als exotische Rutschbahn zweckentfremdet hatte, war auch dort und erstreckte sich leicht angewinkelt vom Geflecht bis zum Mittelpunkt.

In gewisser Weise mutete die so eng gebündelte Verkabelung noch chaotischer an, als wenn sie über einen größeren Raum verteilt gewesen wäre. Aber so wirkte der Raum auf jeden Fall bunter; was wohl auch der Grund dafür war, dass ich die Bewegung zu meiner Rechten erst nach ein paar Sekunden bemerkte. Es war Pax  er schien gesund und munter und fühlte sich hier wohl auch ganz wie zu Hause, als er über das Geflecht auf mich zukam und neugierig an allem schnüffelte, was ihm in den Weg kam.

»Hallo, McKell«, rief eine Stimme  so völlig unerwartet, dass ich einen Satz machte. »Sie haben sich aber ganz schön Zeit gelassen, herzukommen.«

Ich schaute in die Richtung, aus der die Stimme ertönt war. Ein Viertel des Umfangs der Sphäre entfernt  wobei sie fast vom grellen Schein eines der Anzeigegeräte überstrahlt wurde  saß eine Gestalt auf dem Geflecht. Sie schaute zu einem der anderen Bildschirme auf und kritzelte wie verrückt auf einem Notepad herum, das sie auf dem Knie balancierte.

Arno Cameron, wer sonst?!
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Es war eine Situation, die nach einer geistreichen Bemerkung, einem gelungenen Scherz  oder Stillschweigen verlangte. Weil ich im Moment aber weder zu geistreichen Bemerkungen noch zum Scherzen aufgelegt war, hielt ich also den Mund, legte die Plasmawaffe weg und konzentrierte mich stattdessen darauf, den vermutlich ziemlich heiklen Übergang zwischen den zwei Sphären zu bewältigen.

Er gestaltete sich aber nicht annähernd so schwierig, wie ich erwartet hatte. Im Gegensatz zur Sphäre, durch die ich mir auf der Ikarus einen Weg hatte bahnen müssen, war das Schwerefeld dieser kleinen Sphäre zur Oberfläche und nicht etwa zum Zentrum gerichtet. Also verspürte ich außer einer leichten Desorientierung, als ich über die Kante des Zugangslochs kroch, im Grunde keine Beeinträchtigung.

Über der Kletterei und einer kurzen Schlabberattacke eines Kalixiri-Frettchens, das sich offensichtlich darüber freute, ein bekanntes Gesicht zu sehen, verschaffte ich mir einen einminütigen Aufschub, bevor ich etwas sagte. »Na so was«, sagte ich, erhob mich vorsichtig auf dem Geflecht und schaute zu Cameron hinüber. Es sollte lässig und heiter klingen, als ob ich alle naslang solche Aktionen brachte. Stattdessen klang es wie das Stammeln eines Teenagers, der zum ersten Mal den Eltern seiner Freundin gegenübertrat. So viel also zum Zeitschinden.

Aber Cameron lächelte nur, als er das Notepad ausschaltete und es neben sich aufs Geflecht legte. »Ich habe mir noch eine halbe Stunde die Seele aus dem Leib geschrien, nachdem ich hierherkam«, sagte er. »Wenn Sie sich dadurch besser fühlen.«

»Danke, aber es geht mir auch so schon gut genug.« Diesmal brachte ich die Worte schon viel flüssiger heraus. »Im Moment gilt meine Sorge eher meinem Leben, der Freiheit und der Verfolgung durch gierige Patth und ihre rachsüchtigen Freunde.«

Ich schaute mich flüchtig um. »Und ehrlich gesagt habe ich Bedenken, an etwas herumzufummeln, vor dem selbst Arno Cameron eine solche Angst hat.«

»Keine Sorge, es ist nicht so schlimm, wie ich zuerst dachte.« Er hob leicht die Augenbrauen. »Dann wissen Sie also, wer ich bin. Was wissen Sie sonst noch?«

Ich zuckte die Achseln. »Ich weiß, dass unsere angebliche Computerexpertin Tera Ihre Tochter Elaina Tera Cameron ist«, fuhr ich fort. »Kann man sich auf diesem Zeug unbedenklich bewegen?«

»Es ist absolut sicher«, versicherte er mir. »Ich würde es zwar vermeiden, auf die Displays zu treten, aber alles andere ist so fest wie der commark.«

»Die Leitungen können nicht brechen oder sich lockern?«, fragte ich und schaute skeptisch auf das bunte Gewirr unter den Füßen.

»Ich habe viel Zeit gehabt, um sie zu untersuchen«, sagte er. »Vertrauen Sie mir, sie sind genauso robust wie die Installationen auf der Ikarus.«

»Aha«, sagte ich und ging vorsichtig einen Schritt auf ihn zu. »Mit anderen Worten, die ganze übertriebene Vorsicht, mit der ich die Sphäre der Ikarus durchquert hatte, war eine unnötige Anstrengung?«

»Wenn Sie es so sehen wollen«, sagte er mit einem Achselzucken. »Ich persönlich habe es nie so empfunden, dass eine Anstrengung völlig umsonst war.«

»Sicher«, sagte ich. Die Kabel und Leitungsrohre gaben leise quietschende Geräusche von sich, als ich über sie hinwegging, aber davon abgesehen wirkten sie ziemlich tragfähig. Trotzdem wollte ich keine unnötigen Risiken eingehen und ging langsam und vorsichtig weiter. Die Schwerkraft hier schätzte ich auf die gleichen null Komma acht fünf g, wie wir sie auch in der großen Sphäre der Ikarus hatten.

»Dann hat Elaina Ihnen also gesagt, wer sie ist«, stellte er fest, als ich mich auf ihn zubewegte. »Das wundert mich allerdings etwas. Ich hatte ihr nämlich gesagt, dass sie ihre Identität nicht preisgeben solle.«

»Ganz so einfach war es dann doch nicht«, sagte ich. Die Einzelheiten sparte ich mir aber. »Um es kurz zu machen, ich weiß auch, wie Sie die Ikarus nach Meima geschmuggelt haben. Sie haben sie in Einzelteilen dorthin transportiert und dann in einer Orbitalschleife aus dem Versteck zum Raumhafen gebracht. Ich weiß auch, dass die Patth ganz scharf darauf sind, sie in die Pfoten zu kriegen.«

Ich betrachtete die Sphäre. »Und ich glaubte zu wissen, weshalb sie sie wollten. Anscheinend habe ich mich geirrt.«

Cameron atmete geräuschvoll aus. »Wie wir alle, mein Junge. Sagen Sie mir, haben Sie irgendeine Idee, wo w i r im Moment sind?«

»Offensichtlich in einem anderen Ihrer fremdartigen Artefakte«, sagte ich. »Was bedeutet, dass Ihre Leute statt eines einfachen kleinen Stardrive gleich den Heiligen Gral der Einheitlichen Feldtheorie von Einstein-Bashermain ausgegraben haben.«

»Eine interessante, aber verkürzte Darstellung«, erwiderte Cameron. »Ja, wir sitzen tatsächlich im physikalischen Beweis dafür, dass alle diese exotischen Theorien über Wurmlöcher und Teleportation mehr als bloße mathematische Konstrukte sind. In den heiligen Hallen der Wissenschaft wird man gleichzeitig triumphieren und Abbitte leisten müssen, wenn das publik wird.«

»Vorausgesetzt, es wird jemals publik gemacht«, sagte ich düster. Ich hatte ihn nun erreicht und musterte ihn -hoffentlich unaufdringlich  von Kopf bis Fuß, als ich mich vorsichtig vor ihm auf dem Geflecht niederließ. Sein Gesicht war eingefallen und blass, und Wangen und Kinn waren mit eindrucksvollen Bartstoppeln bedeckt. Er war noch nicht aufgestanden; ich fragte mich, ob er vielleicht zu schwach dazu war. »Wenn die Patth schon bereit sind, für einen Stardrive zu bestechen, zu erpressen und zu töten, von dem sie nicht einmal wissen, ob er mit ihrem kompatibel ist  dann können Sie sich wohl vorstellen, was sie tun würden, um sich ein funktionsfähiges Sternentor anzueignen.«

»Nicht nur die Patth, sondern jeder«, meinte er und schnitt eine Grimasse. »Deshalb ist es umso dringlicher, dass wir die Ikarus zur Erde bringen, bevor irgendjemand dahinterkommt, worum es sich wirklich handelt.«

Ich räusperte mich. »Ja, nur dass mir da sofort ein paar Probleme einfallen. Haben Sie zufällig eine Ahnung, wie weit wir von der Ikarus entfernt sind?«

»Ich weiß nur, dass es eine beträchtliche Entfernung ist«, sagte er und deutete auf die große Sphäre. »Es gibt ein paar kleine Sichtfenster draußen im Empfängerraum - sie sind zwar ziemlich versteckt, aber ich habe die Bedienelemente gefunden, um sie zu öffnen. Die letzten zwei Tage habe ich hauptsächlich damit verbracht, nach einer Konstellation  irgendeiner Konstellation  zu suchen, die mir bekannt vorkommt. Ich habe aber keine einzige gefunden; nicht einmal eine, die relativistisch verzerrt gewesen wäre.«

»Und ich gehe davon aus, dass Sie nicht nur über irdische Konstellationen sprechen?«, fragte ich nur fürs Protokoll.

Das Lächeln geriet diesmal sehr spröde. »Ich habe die Spirale von einem Ende zum anderen durchquert, McKell«, sagte er. »Ich sage es noch einmal: Ich habe nichts zu erkennen vermocht.«

Ich hatte plötzlich einen Kloß im Hals. »Entzückend«, murmelte ich. »Ich hoffe nur, dass wir nicht gerade auf einem fremden Territorium rumtrampeln.«

»Das könnte unangenehm werden«, stimmte er zu. »Aber ich bin nun schon elf Tage hier, und es ist niemand aufgetaucht außer Ihnen und Ihrem putzigen Haustier.«

Er runzelte plötzlich die Stirn. »Es sind doch elf Tage vergangen, seit wir auf Potosi landeten, oder? Man verliert hier jedes Zeitgefühl.«

»Ja, elf dürfte hinkommen«, bestätigte ich. »Ich vermute, dass dieser kleine Ausflug nicht Teil Ihres Plans war?«

Er schnaubte. »Hatten Sie das vielleicht geglaubt?«

»Wenn man bedenkt, was für haarsträubende Aktionen Sie und Ihre Tochter auf dieser Reise schon gebracht haben, hielt ich die Frage durchaus für angebracht«, sagte ich dezidiert. »Was genau hat Sie also in diesen Kaninchenbau verschlagen?«

Er verzog das Gesicht. »Einige Zeit, bevor wir Potosi verließen, habe ich mich in den Übertragungsraum der Ikarus geschlichen«, sagte er. »Direkt nach der Begegnung mit dem Möchtegern-Mörder. Ich habe mir einen Weg durch die Leitungen gebahnt …«

»Warten Sie eine Sekunde«, unterbrach ich ihn, und ein Schauder lief mir über den Rücken. »Was meinen Sie mit ›Möchtegern-Mörder‹?«

»Der Mann, der anscheinend vorhatte, eines Ihrer Besatzungsmitglieder zu vergiften«, sagte er. »Kabine sieben auf dem Unterdeck. Wussten Sie das denn nicht?«

Ixils Kabine. »Wir wussten, dass etwas Seltsames dort geschehen war«, sagte ich grimmig. »Aber es ist uns nicht gelungen, die Hintergründe zu ermitteln. Möchten Sie nicht zur Aufklärung beitragen?«

Er zuckte die Achseln. »Es gibt nicht viel, was ich Ihnen erzählen kann«, sagte er. »Elaina sagte mir, dass alle das Schiff verlassen würden, um nach einem getürmten Besatzungsmitglied zu suchen  ich glaube, sie nannte ihn Shawn, der mit dem gesundheitlichen Problem. Ich hatte mich schon entschieden, vorläufig in die kleine Sphäre umzuziehen. Also habe ich gewartet, bis Ruhe im Schiff herrschte, und bin dann zum Unterdeck gegangen, um noch etwas Proviant zu fassen.«

»Wie sind Sie überhaupt aus dem Hüllen-Zwischenraum herausgekommen?«, fragte ich. »Durch Kabine zwei, die alte Kabine von Jones?«

»Stimmt«, sagte er. »Elaina hat Ihnen auch davon erzählt, wie ich sehe. Ich vermute, dass Sie es waren, der mich ringsherum durch den Hüllen-Zwischenraum gejagt hat?«

»Das stimmt«, bestätigte ich.

»Das dachte ich mir. Nachdem Sie mich fast erwischt hätten, sagte ich mir, dass der Hüllen-Zwischenraum kein sicherer Unterschlupf mehr sei. Weil ich es auch nicht für ratsam hielt, mich in Jones Kabine häuslich einzurichten, beschloss ich, in die kleine Sphäre umzuziehen. Als ich dann aber auf dem Unterdeck ankam, stellte ich fest, dass die komplette Deckenbeleuchtung abgeschaltet worden war und ein Mann sich mit einer Fingerlampe an der Kabinentür zu schaffen machte.«

»Und haben Sie auch gesehen, wer es war?«, fragte ich und spürte, dass mein Herz schneller schlug. Endlich hätte ich einen Namen, den ich mit dem Mord an Jones in Verbindung zu bringen vermochte.

Die Freude war verfrüht. »Leider nicht«, sagte Cameron und schüttelte den Kopf. »Das Fingerlicht war sehr schwach, so dass ich nur eine schemenhafte Gestalt sah, die vor der Tür hockte. Und das bisschen, was ich im schwachen Widerschein von seinem Gesicht zu sehen vermochte, kam mir auch nicht bekannt vor. Vielleicht hatte jemand aus dem Bereich des Hafens sich an Bord geschlichen, als die anderen weg waren.«

Ich knirschte frustriert mit den Zähnen. »Nur dass die Luke geschlossen wurde, nachdem alle das Schiff verlassen hatten«, sagte ich. »Das heißt, dass jemand von der Mannschaft zurückgekommen sein muss, um ihn einzulassen.«

»Aha.« Er schaute mich an. »Sie glauben, der Mörder von Jones?«

»Ich glaube, die Anwesenheit eines Mörders und des Komplizen eines anderen Mörders an Bord eines Schiffs von der Größe der Ikarus hieße, den Zufall doch ein wenig zu überstrapazieren«, sagte ich missmutig. »Na schön, dann hat unser Mörder also Freunde. Wer hat das nicht? Was ist dann geschehen?«

»Er glaubte offensichtlich, dass das Schiff verlassen war, denn er war so in die Arbeit vertieft, dass ich fast schon bei ihm war, ehe er meine Anwesenheit auch nur bemerkte«, sagte Cameron. »Er hatte einen großen Schraubenschlüssel in den Türspalt gerammt, um sie offenzuhalten. Ach, das hatte ich noch gar nicht erwähnt. Die Tür ließ sich nur ein Stück weit öffnen …«

»Ja, ich weiß«, unterbrach ich ihn. »Ich hatte sie so manipuliert.«

»Aha.« Er schaute mich mit einem seltsamen Blick an und zuckte die Achseln. »Auf jeden Fall drehte er sich erst um, als ich mich ihm schon auf zwei Schritte genähert hatte. Ehrlich gesagt, ich hätte nicht geglaubt, dass ich den Rest des Wegs auch noch schaffen würde, aber er zögerte noch einen Moment, ehe er sich dann aufrichtete und nach dem Schraubenschlüssel griff. Zu meinem Glück steckte der Schlüssel aber ziemlich fest, und der andere war auch in einer ungünstigen Position, weil er den Arm über die Schulter nach oben strecken musste. Also gelang es mir, den ersten Treffer zu landen. Ein Handkantenschlag gegen den Hals.«

Ich warf einen flüchtigen Blick auf seine Arme. Sie waren noch immer recht muskulös, aber für mein vielleicht allzu kritisches Auge schienen sie dünner als zu der Zeit, als ich ihn auf Meima gesehen hatte. »Ich gehe davon aus, dass es ›hingehauen‹ hat«, sagte ich.

»Zu meinem Erstaunen hat es wirklich hingehauen«, sagte er. »Zumal er mich mit dem Licht geblendet hatte, so dass ich das Ziel nur undeutlich sah. Als er dann zu Boden ging, habe ich ihm noch ein paar verpasst, nur um sicherzugehen. Zum Glück hat er sich dann auch nicht mehr gerührt.«

»Das muss ein echtes Erfolgserlebnis gewesen sein«, pflichtete ich ihm bei. »Glauben Sie, dass Sie ihn wieder erkennen würden, wenn Sie ihn noch einmal sähen?«

»Ich bezweifle es«, sagte er. »Ich hatte ihn wirklich nur undeutlich gesehen. Zumal diese Überlegungen jetzt sowieso müßig sein dürften. Er hat das Schiff ohne Zweifel fluchtartig verlassen, nachdem er wieder aufgewacht war. Es sei denn, dass Sie und die Ikarus plötzlich einen neuen Passagier an Bord genommen hätten.«

»Nein, keine neuen Passagiere«, bestätigte ich.

Er breitete die Arme aus. »Dann war es das also«, sagte er. »Sie müssen zugeben, dass es eine große Spirale für einen einzelnen Mann ist, um sich darin zu verlieren.«

»Ich glaubte auch einmal, dass es eine große Spirale für ein einzelnes Sternenschiff sei, um sich darin zu verlieren«, entgegnete ich. »Heute bin ich da anderer Ansicht. Und was haben Sie dann getan?«

»Als er dann bewusstlos war, habe ich die Flaschen entdeckt, mit denen er auf dem Boden hantiert hatte, und sie überprüft«, sagte er. »Falls ich bis dahin noch irgendwelche Zweifel wegen seiner Behandlung gehabt hatte, verflogen sie in diesem Moment; wie sich herausstellte, handelte es sich bei dem Flascheninhalt um die Grundstoffe für eine Zyanidgas-Bombe.

Ich wusste, dass ich nicht mehr viel Zeit hatte, bevor er wieder aufwachte oder ihr alle wieder an Bord kommen würdet. Deshalb sagte ich mir, dass ich nicht mehr zu tun vermochte, als diesen Mordplan zu verhindern  nach dem Motto ›Einigen wir uns auf ein Unentschiedene Weil die Kabinentür noch immer durch den Keil aufgehalten wurde, verschloss ich die Flaschen wieder und schob sie so weit wie möglich hinein. Dann zog ich den Schraubenschlüssel heraus und ließ die Tür zufahren. Um ihm auch noch die letzte Handlungsmöglichkeit zu rauben, holte ich den Chip aus dem Öffnungsmechanismus, warf ihn auf den Boden und zerstörte ihn.«

»Womit Sie uns wirklich ein großes Rätsel aufgegeben hatten«, sagte ich. »Wir sind fast bekloppt geworden beim Versuch, eine Erklärung dafür zu finden.«

»Tut mir leid«, sagte er. »Ich kann nur sagen, dass es nicht meine Absicht war, den geheimnisvollen Unbekannten zu spielen. Mein Plan war, mich nur für ein paar Tage zu verstecken, bis Sie die Gelegenheit gehabt hatten, den Hüllen-Zwischenraum gründlich zu durchsuchen und zu bestätigen, dass niemand sich dort niedergelassen hatte. Ich hätte dann erwartet, dass Sie zu der Schlussfolgerung gelangten, es sei ein Besatzungsmitglied gewesen, das Sie verfolgt hatten und die Suche nach blinden Passagieren einstellten, so dass ich hätte zurückkommen können. Dann hätte ich Elaina die ganze Geschichte erzählt, und sie hätte sich etwas einfallen lassen, um Sie vor der Gefahr weiterer Einbruchsversuche ins Schiff zu warnen.«

Er schüttelte den Kopf, und der Hals verspannte sich sichtlich. »Nur dass es dann etwas anders gekommen ist. Ich vermochte mir zwar einen Weg durch dieses Gewirr aus aufgedröselten Leitungen zu bahnen und in einen schönen freien Raum zu gelangen. Doch dann setzte die Schwerkraft ein und zog mich zur Mitte. Ich ergriff diesen gestreiften Ausleger, um mich abzubremsen, berührte das, von dem ich nun weiß, dass es sich um einen Auslösemechanismus handelt, und dann hat es mich hierher verschlagen.«

»Ein langer Weg aus dem Nichts«, sagte ich aufgewühlt und betrachtete seine eingefallenen Wangen. »Und der nächste Pizza-Service ist auch eine Ewigkeit entfernt. Es wundert mich, dass Sie nicht schon verhungert sind.«

»Meine Mahlzeiten sind in letzter Zeit wirklich etwas frugal«, räumte er ein. »Ich hatte mich auch nicht auf einen längeren Aufenthalt hier eingestellt, obwohl ich natürlich wusste, dass ich keinen Einfluss darauf habe. Dass es aber so lange dauern würde, hätte ich auch nicht erwartet. Das ist doch nicht etwa eine Wasserflasche, die Sie da in Ihrem Pack haben, oder?«

Die Wasserflasche und die Power-Riegel hatte ich ganz vergessen. »Doch«, sagte ich und reichte ihm die Flasche -zugegebenermaßen widerwillig, denn dadurch verknappte sich mein Vorrat. Die Pulle würde schon für eine Person nicht sehr lange reichen, geschweige denn für zwei. »Ihre Tochter muss eine Hellseherin sein«, sagte ich, als er die Flasche öffnete und gierig trank. »Ich hatte nur einen kurzen Blick in die kleine Sphäre werfen wollen, aber sie nötigte mich geradezu, noch ein Überlebenspack mitzunehmen.«

Es herrschte für einen Moment Stille, als er trank. Ich ließ wieder den Blick durch die Sphäre schweifen und erblickte diesmal auch die Isomatte und die chemische Toilette, die vom grellen Schein eines der Anzeigegeräte halb überstrahlt wurden.

»Gutes Kind«, sagte er, als er die Flasche schließlich wieder absetzte. Es versetzte mir wieder einen Stich, als Ich bemerkte, dass die Flasche jetzt nur noch zu zwei Dritteln voll war. »Zum Glück werden wir es aber nicht brauchen.«

Ich runzelte die Stirn. »Was meinen Sie damit?«

»Ich meine damit, dass wir nach Hause gehen«, sagte er. Er hob die Flasche und spülte nach  diesmal aber kürzer. »Sobald wir meine Sachen zusammensuchen können.«

»Wirklich«, sagte ich in bemüht neutralem Ton. Ich hatte noch nie gehört, dass jemand Knall auf Fall den Verstand verloren hätte; was bedeutete, dass er schon des Wahnsinns fette Beute geworden war, bevor es mich hierher verschlagen hatte. »Verraten Sie mir auch wie?«

»Nein, ich bin nicht übergeschnappt, McKell«, versicherte er mir, hob den Arm und wies auf meine rechte Seite. »Sehen Sie da drüben.«

Ich folgte der Richtung seines Fingers, und mein Blick fiel auf einen der fremdartigen Bildschirme  er war mit gelben und schwarzen Quadraten angefüllt. »Na schön. Was ist das?«

»Es ist die Einstellung des Bestimmungsorts«, sagte er. »Wobei der Bestimmungsort als das spezifische Sternentor definiert ist, zu dem man reist, wenn man am ZentrumsAusleger herunterrutscht und den Abzug betätigt. Und sehen Sie die Anzeige an der linken Seite?«

»Natürlich«, sagte ich. Die zweite Anzeige beinhaltete eine identische Anordnung von Quadraten, nur dass sie alle schwarz waren.

»Diese Anzeige enthält den Identifizierungscode für das Steinentor, durch das Sie gerade gegangen sind«, sagte er. »Leider ist sie nur die ersten paar Minuten nach dem Transport aktiv und erlischt dann wieder  ich weiß nicht, ob das Display so eingestellt oder vielleicht defekt ist. Aus diesem Grund konnte ich auch nicht zurückkehren; als ich die Bedeutung dieser Anzeige erkannte, war sie längst wieder erloschen. Aber …«

»Warten Sie einen Moment«, sagte ich und runzelte die Stirn. »Woher wissen Sie das alles überhaupt? Tera sagte mir, dass die Analyse der Archäologen auf Meima nicht sehr weit gediehen wäre.«

Er zuckte die Achseln. »Ich bin schließlich schon seit elf Tagen hier, müssen Sie wissen«, gab er zu bedenken. »Ich konnte doch nicht nur hier herumsitzen und Däumchen drehen. Obwohl Sie es wahrscheinlich nicht wissen: Ich war einmal ein Tremsky-Gelehrter in Alien-Studien. Ich hatte mich in meiner Jugend ausführlich mit Archäologie und Alien-Linguistik befasst.«

Mit dieser wohlvorbereiteten Ansprache wollte er mich offensichtlich beeindrucken und für dumm verkaufen. Aber ich war nicht in der Stimmung, mich beeindrucken zu lassen, und für dumm verkaufen ließ ich mich schon gar nicht. »Das ist dummes Geschwätz, und Sie wissen es«, sagte ich unverblümt. »Sie hatten lediglich ein Seminar in Archäologie und drei in Alien-Linguistik belegt, die sich alle mit bekannten Spezies befassten und nicht mit der Interpretation unbekannter Schriften. Und der Tremsky-Gelehrte war ein Ehrentitel der Kaplanin-Universität, den man Ihnen verliehen hatte, nachdem Sie fünfzig Millionen commark für ein neues archäologisches Forschungszentrum gestiftet hatten.«

Sein Gesicht war wie versteinert. »Sie sind aber sehr gut informiert«, sagte er leise. »Ich bin versucht, mich zu fragen, wie Sie an diese Informationen gekommen sind. Und wieso.«

»Was das wie betrifft: Ich habe Freunde mit einem guten Erinnerungsvermögen«, sagte ich. »Und das wieso ist genauso einfach: Ich weiß gern, für wen ich arbeite. Und das hätte ich bestimmt nicht herausgefunden, wenn ich Ihre Erklärungen für bare Münze genommen hätte.«

Er starrte mich fragend an. »Sie sehen doch, weshalb ich über meine Person und meine Motive Stillschweigen bewahrt habe«, sagte er und machte eine ausladende Geste. »Und wie lautet Ihre Entschuldigung?«

»Ich hänge am Leben«, sagte ich. »Von den derzeitigen Verhältnissen bin ich nicht unbedingt begeistert, aber ich bin grundsätzlich daran interessiert, meine Existenz zu sichern.«

»Und wie sind Ihre gegenwärtigen Verhältnisse?«

»Etwas ungeordnet«, sagte ich. »Aber wir kommen vom eigentlichen Thema ab. Woher wissen Sie so viel über das Sternentor?«

Wir schauten uns noch für ein paar Sekunden tief in die Augen. Dann wandte er den Blick von mir ab, als ob er zu müde wäre, um das stumme Duell fortzuführen. »Elaina weiß es nicht«, sagte er, »aber die Archäologen hatten die fremde Schrift schon zum großen Teil entziffert, bevor meine Leute und ich auf Meima ankamen, um die Ikarus zu montieren. Wo diese Hürde nun genommen war, vermochten wir beachtliche Erkenntnisse bezüglich der Funktionsweise des Artefakts zu gewinnen.«

Er schürzte die Lippen. »Obwohl wir damals noch glaubten, dass w i r › n u r ‹ einen neuen Stardrive gefunden hätten und dass die Zielort- und Eingangsanzeigen der Navigation dienen würden.«

»Und wo ist dieses ganze Wissen gespeichert?«, fragte ich. »Sie werden mir doch nicht erzählen wollen, dass Sie sich alles eingeprägt haben.«

Er hatte wieder diesen fragenden Ausdruck. »Wieso wollen Sie das wissen?«

»Für den Fall, dass Ihnen etwas zustößt«, erklärte ich geduldig. »Ich weiß nicht, ob Sie es wissen, aber Sie sind nun der ›Letzte Mohikaner‹  der Rest Ihrer Gruppe wurde aufgegriffen und ist in den Händen der Ihmisit. Vielleicht inzwischen auch schon in den Händen der Patth; Ich kenne den aktuellen Stand der Dinge nicht. Wenn sie Sie auch noch erwischen, war es das, was die ›Guten‹ betrifft.«

»Und wenn Sie wissen, wo die Daten sind, wären Sie vielleicht versucht, sie gegen dieses Leben zu tauschen, an dem Sie so hängen«, sagte er pointiert. »Ich glaube, es ist sicherer, wenn ich dieses kleine Geheimnis vorläufig für mich behalte.«

Ich schnaubte. »Tapfer den Horden der Invasoren sich entgegenzuwerfen, das ist vielleicht der Stoff für ein schönes Melodram, aber im wirklichen Leben ist es das Dümmste, was man nur tun kann«, sagte ich geradeheraus. »Stellen Sie sich der Realität, Cameron  Sie sind hier in einer gefährlichen und völlig unhaltbaren Position, und Sie werden in den sauren Apfel beißen und jemandem vertrauen müssen. Im Moment bin ich das.«

Wieder wandte er den Blick ab. »Sie dürften Recht haben«, sagte er mit einem Seufzer. »Gut. Die Daten sind als Code in einer Datei in diesem Notepad gespeichert. Falls mir etwas zustößt, werden entweder Elaina oder mein Assistent Stann Avery imstande sein, ihn zu finden und zu decodieren.«

»Alles klar«, sagte ich. Obwohl ich wusste, dass das nicht die ganze Wahrheit war  dafür hatte er viel zu schnell aufgegeben. Aber es war wahrscheinlich zumindest die halbe Wahrheit, und für den Moment konnte ich damit auch leben. »In Ordnung. Ich schicke Ihnen noch etwas Essen und Wasser, wenn ich wieder in der Ikarus bin. Funktioniert Ihre kleine Toilette noch?«

»Warten Sie einen Moment«, sagte er mit plötzlich angespanntem Gesichtsausdruck. »Was soll das heißen, wenn Sie zurückkehren? Wir können doch beide gehen  es muss niemand hierbleiben, um die Vorrichtung zu bedienen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, aber ich befürchte, dass Sie sich noch ein wenig bedeckt halten müssen. Das habe ich Ihnen nämlich noch nicht gesagt: Wir haben den größten Teil der Inneneinrichtung des Schiffs abgebaut. Dadurch wird die Rückreise viel sicherer, aber es bedeutet auch, dass es keinen Ort mehr gibt, an dem Sie sich verstecken könnten. Wenn Sie plötzlich auftauchen, wird irgendjemand eins und eins zusammenzählen.«

»Was ist mit der kleinen Sphäre?«, fragte er mit einer Stimme, die von Insistieren in Panik umzuschlagen drohte. »Ich hätte mich doch in der kleinen Sphäre versteckt haben können.«

»Außerdem sind Sie derjenige, der den Code für diese Bombe hat«, fuhr ich fort und deutete auf sein Notepad. »Vergessen Sie nicht, wir haben einen Mörder an Bord der Ikarus. Je weiter Sie und Ihr Notepad von ihm entfernt sind, desto besser.«

Er war nicht glücklich darüber  so viel vermochte man seinem beredten Mienenspiel zu entnehmen. Aber er erkannte auch die Logik meiner Argumente, und noch ein paar Tage in der Eremitenhöhle wären immer noch besser als das Risiko, ein Messer in den Rücken zu bekommen. Langsam und widerwillig fügte er sich ins Unvermeidliche und nickte. »Sie haben Recht«, sagte er mit einem Seufzer. »In Ordnung, ich werde bleiben. Irgendeine Idee, wie lange ich noch hierbleiben muss?«

»Bis wir einen sicheren Platz für Sie gefunden haben«, sagte ich. »Keine Sorge, ich werde Ihnen Bescheid sagen, wenn es so weit ist.«

»Ich bitte darum«, sagte er und versuchte sich ein Lächeln abzuringen. »Die Aussicht hier drin ist wirklich nicht sehr reizvoll.«

»Sie könnten schon mal damit anfangen, die Sternbilder zu benennen«, schlug ich vor und erhob mich. »Also. Wie funktioniert dieses Ding?«

Er deutete auf den Gelenkausleger, der zwanzig Meter von uns entfernt dem Mittelpunkt der Sphäre entgegenragte. »Sobald ich das Zielort-Panel programmiert habe, werden Sie sich nur zum Auslösemechanismus am Ende des Auslegers vorarbeiten müssen«, sagte er. »Im Prinzip die gleiche Vorgehensweise wie auf der Ikarus.«

Außer dass auf der Ikarus das Schwerefeld in die andere Richtung gewirkt hatte. Es sah so aus, als ob ich mich auf einen längeren Aufstieg einstellen müsste. »In Ordnung«, sagte ich. »Es wird aber vielleicht ein paar Stunden dauern, bis ich Ihnen den Proviant schicken kann  nur damit Sie Bescheid wissen. Es gibt im Schiff momentan kaum Privatsphäre, und ich möchte nicht dabei überrascht werden, wenn ich ein Überlebenspack zusammenstelle. Die betreffende Person könnte womöglich die falschen Schlüsse daraus ziehen.« »Oder sogar den richtigen?«, sagte er. Ich nickte. »Besonders den richtigen.« Ein unergründlicher Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Sie werden meiner Tochter ausrichten, dass es mir gutgeht, ja? Wir haben seit dem Beginn der Reise kaum miteinander gesprochen  es hatte sich einfach keine sichere Gelegenheit geboten , aber ich weiß, dass sie sich Sorgen um mich macht.«

»Und umgekehrt?«, versuchte ich ihn aus der Reserve zu locken.

Er presste die Lippen zusammen. »Umgekehrt gilt das natürlich auch«, sagte er leise. »Ich wüsste es zu schätzen, wenn Sie ein Auge auf sie haben.«

»Das werde ich«, versprach ich ihm. »Sie können sich darauf verlassen.«

Für einen Moment sah er mich prüfend an, als ob er ein letztes Mal zu ergründen versuchte, ob ich wirklich jemand war, in den er dieses Vertrauen setzen konnte. Ich hielt seinem Blick stand und unterzog mich der Prüfung mit aller Aufrichtigkeit, zu der ich fähig war. Und nach einer Weile nickte er. »In Ordnung«, sagte er mit einem Seufzer. »Sie sollten dann am besten aufbrechen.«

Ich nickte und stieß einen Pfiff aus. Pax tauchte aus einem Kabelgewirr auf, in dem er herumgeschnüffelt hatte, und flitzte enthusiastisch auf mich zu. Ich schnappte ihn mir, bevor er mit der gleichen Begeisterung mein Bein zu erklimmen vermochte, und platzierte ihn in der Armbeuge. »Ich werde mich melden, wenn Sie herauskommen können«, sagte ich ihm und ging durch die Sphäre zum Ankerpunkt des Auslegers. »Ich werde entweder selbst kommen oder eins der Frettchen herschicken.«

»Verstanden«, sagte er. »Viel Glück.«

»Ihnen auch«, sagte ich. Mit der freien Hand packte ich den Ausleger, schlang die Beine darum und hangelte mich unbeholfen daran entlang.

Aber das sollte sich bald ändern. Ich hatte den Aufstieg kaum begonnen, als ich spürte, dass ich schnell schwerelos wurde. Für etwa fünf Sekunden hing ich dort in der Schwerelosigkeit, und dann setzte die Schwerkraft wieder ein  nur dass sie jetzt in die entgegengesetzte Richtung zum Mittelpunkt der Sphäre wirkte. Ich drehte mich schnell um und stellte fest, dass Cameron noch immer  wenn auch mit offenem Mund  an der Innenseite klebte. Ich weiß nicht, wieso ich mich überhaupt darüber gewundert hatte, dass die unbekannten Aliens eine künstliche Zwei-WegeGravitation in ihrer Trickkiste hatten, aber so war es eben. Der Zug der Schwerkraft war in etwa so stark ausgeprägt wie an Bord der Ikarus: Ich vermochte mich in Richtung des Zentrums zu bewegen, ohne jedoch das Gefühl eines unkontrollierten Falls zu haben. Ich schaute noch einmal zu Cameron hinüber  oder eher zu ihm auf , als Pax und Ich zum Mittelpunkt hinabglitten, und fragte mich, ob er überhaupt bemerkt hatte, dass ich gar nicht auf seine Bitte reagiert hatte, Tera zu sagen, dass er hier war.

Weil ich ihr nämlich auf keinen Fall sagen durfte, was die Ikarus wirklich darstellte  eher würde es in der Hölle schneien, als dass ich es ihr verriet. Und z w a r aus dem einfachen Grund, weil sie dann auch gewusst hätte, dass ich wusste, worum es hier in Wirklichkeit ging. Als ein möglicherweise fortgeschrittener Stardrive, der vielleicht noch funktionierte oder auch nicht, hatte die Ikarus einen Wert, der potenziell hoch war, aber eben auch unbestimmt. Doch als ein erwiesenermaßen funktionsfähiges Sternentor würde dieser Wert plötzlich in astronomische Höhen emporschnellen.

Und ich hatte auch nicht die Absicht, Tera mit der Nase darauf zu stoßen, dass der Gebotspreis der Ikarus nun Lichtjahre über der Schuld von einer popligen halben Million lag, wegen der ich bei Bruder John und der Antoniewicz-Organisation versklavt war. Genug, um mich aus diesem Vertrag herauszukaufen, um mir Immunität vor Strafverfolgung wegen aller strafbaren Handlungen zu gewähren, die ich jemals begangen hatte, und mir fortan ein Leben im Luxus zu ermöglichen.

Ich hatte den Auslöser erreicht. Ich warf einen letzten Blick auf Cameron, der keine Ahnung davon hatte, was seine Tochter über mich herausgefunden hatte. Aber während ich noch den Auslöser betätigte und das Prickeln und die Dunkelheit über mich hereinbrachen, fragte ich mich streiflichtartig, ob er die Wahrheit vielleicht doch schon erraten hatte.
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Die Rückreise zur Ikarus dauerte wahrscheinlich nicht länger als die Passage in die entgegengesetzte Richtung. Ich sage »wahrscheinlich«, weil sie mir definitiv länger erschien. Das lag einerseits daran, dass ich wusste, was mich erwartete  wobei dieses Wissen mit einer leicht prickelnden Vorfreude gepaart war , und andererseits lag es daran, dass ich ein Kalixiri-Frettchen im Arm hatte, dessen primäre Reaktion auf das Kribbeln darin bestand, seine Krallen in die Hautpartien zu schlagen, die in bequemer Reichweite waren.

Hauptsächlich beruhte dieses Gefühl jedoch auf der unerfreulichen Gewissheit, dass schon die geringste Fehlkalkulation auf Camerons Seite mich in größte Schwierigkeiten bringen würde. Falls Cameron nämlich den Verdacht hegte, dass ich doch nicht der war, den er auf Meima angeheuert zu haben glaubte  und falls er zu dem Entschluss gelangt war, dass er jemanden wie mich nicht mehr an Bord seines Schiffs haben wollte, wäre eine kleine »Fehldeutung« der Codierungstafel die denkbar einfachste Lösung gewesen, mich ein für alle Mal loszuwerden.

Doch Pax vermochte seine Klauen in nichts zu schlagen, was nicht von selbst wieder heilen würde, und Cameron hatte auch keinen Fehler gemacht  ob vorsätzlich oder aus Nachlässigkeit. Unter mir waren die Plattenstapel für die Innenhülle, die auf die Verarbeitung durch Chort und sein Schweißerteam warteten, die anderen Stapel mit Ausrüstungsgegenständen und sonstigem Zubehör, und der archaische Computer, der neben der klaffenden Zugangsluke summte.

Der Winkel in meinem Bewusstsein, der nicht befürchtet hatte, dass ich im falschen Sternentor am falschen Ende des Universums auftauchen würde, hatte sich stattdessen mit der Frage beschäftigt, wie ich Tera mein plötzliches Erscheinen plausibel machen sollte, ohne die wahre Natur der Entdeckung ihres Vaters zu verraten. Zu meinem gelinden Erstaunen war Tera aber nirgends zu sehen: weder neben der Zugangsluke noch im Halbschatten, der von den Abschnitten der Innenhülle geworfen wurde, die wir nicht entfernt hatten, weil an ihrer Unterseite die Isolierrohre für die Verkabelung befestigt waren. Im ersten Moment fragte ich mich unbehaglich, ob sie sich vielleicht die Mühe gemacht hatte, hinter mir in die kleine Sphäre zu kriechen; doch als die inzwischen vertraute Abwärtsdrift zur Oberfläche einsetzte, wurde ich mir bewusst, dass sie wohl eher zur Zugangsluke in der Triebwerkssektion gegangen war, um zu sehen, ob ich dort herauskommen würde.

Zur Abwechslung schien das Glück mir einmal zuzulächeln. Vielleicht wollte mich Fortuna mit dieser freundlichen Geste aber auch nur in eine trügerische Sicherheit wiegen, während sie sich anschickte, einen Kübel Pech über mir zu leeren.

Schließlich erreichte ich die Oberfläche  wobei ich diesmal auf den abrupten Anstieg der Schwerkraft auf dem letzten Meter vorbereitet war  und bahnte mir einen Weg über den Hindernis-Parcours zur Zugangsluke, als der Schleusengang zur Verschalung sich öffnete. Tera wollte mir zweifellos ein paar Fragen stellen, die ich aber auf keinen Fall beantworten wollte.

Zu meinem Erstaunen war es aber nicht Tera, die aus der Schwerelosigkeit der Verschalung auf mich zugekrochen kam. Es war vielmehr Chort; er steckte noch immer im Raumanzug, aber der Helm hing nur noch am Halsscharnier und schlug ihm leicht gegen die Schulterblätter. »Captain McKell«, sagte er atemlos, als er mich erkannte. »Gut  ich hatte schon gehofft, Sie hier zu finden.«

Ich widerstand der Versuchung, ihn zu fragen, wo er mich denn sonst zu finden gehofft hatte. Ein solcher Sarkasmus wäre überflüssig gewesen, und angesichts meiner Erlebnisse während der letzten Stunde auch nicht sehr Intelligent. »Gibt es ein Problem?«, fragte ich stattdessen und setzte Pax auf dem Boden ab.

»Wir müssen diesen Ort verlassen«, sagte er, zog sich ganz in die Sphäre hinein und stand auf. »So schnell wie möglich.«

Ich runzelte die Stirn. »Seid Ihr denn schon mit der Verkleidung fertig?«

Er ruckte mit dem Kopf. »Nein, noch nicht ganz«, sagte er. »Und wir werden vorerst auch nicht damit fertig. Der Elektronikspezialist Shawn ist krank.«

Ich verzog das Gesicht. Bei der ganzen Aufregung wegen meiner Reise ins Nirgendwo und zurück hatte ich diesen Hemmschuh für unsere kleine Operation fast vergessen. »Wie schlimm steht es denn um ihn?«

»Sie werden es bald selbst sehen«, sagte Chort mit einem deutlich stärkeren Pfeifen in der Stimme als sonst. »Antriebsspezialist Nicabar wird ihn hierherbringen, sobald er den Anfall überstanden hat.«

Ich spürte, wie meine Nackenhaare sich sträubten. Ein Anfall? Damit hatte ich wirklich nicht gerechnet. »Braucht Revs denn Hilfe?«

Wieder ein Zucken des Kopfs. »Er hat mir versichert, dass er allein klarkäme. Aber wir müssen so schnell wie möglich noch mehr Medizin besorgen.«

»Verstanden.« Ich ging zum Computer hinüber und aktivierte die Gegensprechanlage zum Maschinenraum. »Ixil?«

»Da sind Sie ja«, ertönte Teras Stimme fast noch im selben Moment. »Wo sind Sie denn gewesen?«

»Was glauben Sie denn, wo ich gewesen bin?«, erwiderte ich schroff. »Ich habe in dieser verdammten Krabbelkiste gesteckt und Ixils verdammtes Frettchen von all diesen verdammten Kabeln befreit.«

Sie sagte nichts dazu, und ich konnte mir vorstellen, wie sie vor Überraschung wegen meiner ungewohnten Schroffheit zusammenzuckte. Ich verspürte ein leises Schuldgefühl, doch im Moment standen verletzte Gefühle ziemlich weit unten auf meiner Prioritätenliste. »Ja, Jordan?«, sagte Ixil mit ruhiger Stimme.

»Shawn hat wieder eine Art Anfall«, sagte ich ihm. »Revs wird ihn herbringen, sobald er vorbei ist. Aktiviere schon mal die Schubdüsen und den Stardrive, und dann schickst du Everett und Tera auf diese Seite herüber, bevor wir die Verschalung noch einmal versiegeln müssen.«

»Verstanden«, sagte er. »Sie sind schon unterwegs.«

»Gut«, sagte ich. »Noch etwas  ich habe Pax zurückgeholt. Es ist ihm nichts zugestoßen, und er ist putzmunter.« Ich hatte plötzlich eine Idee … »Ich werde ihn dir in einer Minute vorbeibringen.«

Ich unterbrach die Verbindung, bevor er mich noch zu fragen vermochte, weshalb ich meine Zeit damit vergeuden wollte, ihm ein gesundes und putzmunteres Frettchen vorbeizubringen, anstatt mich auf die Navigation für den bevorstehenden Flug zu konzentrieren. »Was soll ich tun?«, fragte Chort.

»Bereiten Sie schon mal den Behandlungstisch für ihn vor«, sagte ich und deutete auf den Stapel mit der Ausrüstung für die Krankenstation. »Dann halten Sie sich bereit, um Everett zu assistieren. Ich muss Pax zu Ixil zurückbringen, für den Fall, dass er ihn braucht.«

Die Entschuldigung war ebenso lahm wie überflüssig. Chort hörte sie wahrscheinlich nicht einmal, als er zu einem Sprint durch die Sphäre ansetzte. Ich ging in die entgegengesetzte Richtung zu meiner persönlichen Ausrüstung und dem Proviant, der zuvor in der Nähe meiner Kabine gelagert worden und nun griffgünstig deponiert war. Ich hatte Cameron ein paar Vorräte versprochen, und das war auf absehbare Zeit vielleicht die letzte Möglichkeit, ihm diese Vorräte zu beschaffen.

Ich hatte meine Tasche gerade mit Powerriegeln und Wasserflaschen gefüllt, als Everett und Tera unter der Verschalung erschienen. Everett ging schnurstracks zu Chort und der medizinischen Ausrüstung, während Tera  natürlich  genauso zielstrebig auf mich zueilte.

Auf halbem Weg kam ich ihr entgegen. »Na?«, fragte sie leise und besorgt, und ihr Ausdruck ließ darauf schließen, dass sie das Schlimmste befürchtete.

Ich schüttelte den Kopf. »Er ist nicht da drin«, sagte ich. »Nicht lebendig, nicht tot, auch nicht verletzt.«

Die Besorgnis in ihrem Gesicht schwächte sich ab  aber nur minimal. »Wo ist er dann?«, fragte sie.

»Ich weiß nicht«, sagte ich ihr. Eine Aussage, die zwar sachlich richtig, aber trotzdem total irreführend war. »Vielleicht ist es ihm doch noch gelungen, von Potosi zu verschwinden.«

Sie wandte den Blick von mir ab. »Er hätte die Ikarus niemals verlassen«, sagte sie leise. »Jedenfalls nicht freiwillig.«

Ich ließ mir das durch den Kopf gehen. Auch eine sachlich richtige Aussage, obwohl sie es nicht wusste. »Vielleicht«, sagte ich. »Aber ich würde die Hoffnung trotzdem noch nicht aufgeben. Falls jemand imstande ist, ein Versteck zu finden, wo die Patth ihn nicht aufstöbern können, ist es Ihr Vater.«

Sie holte tief Luft. »Ich hoffe es.«

»Ich weiß es«, sagte ich und wandte nun auch den Blick von ihr ab. Die stille Qual in ihrem Gesicht verursachte mir Gewissensbisse und führte mich in Versuchung, ihr zu sagen, dass es ihm gutginge.

Aber mit einer enormen Willensanstrengung widerstand ich dieser Versuchung. Wenn ich ihr auch nur den geringsten Hinweis auf die tatsächliche Situation gab, würde ich sofort vom Seelentröster zum Verdächtigen degradiert werden. Und das konnte keiner von uns sich leisten. »Ich würde mich gern noch etwas länger mit Ihnen unterhalten«, sagte ich stattdessen. »Aber ich muss dieses Zeug zu Ixil bringen, bevor Nicabar die Verschalung wieder in eine Luftschleuse verwandeln muss.«

»Sicher«, sagte sie automatisch. Offensichtlich war sie noch in Gedanken bei ihrem Vater.

Und das war im Moment auch gut so. Wenn ich ihr aus den Augen zu gehen vermochte, bevor ihr einfiel, mich zu fragen, was ich da in meiner Tasche hatte, müsste ich sie einmal weniger anlügen. Ich pfiff nach Pax, der sich zwischen den Lebensmittelvorräten herumtrieb, und ging hinaus unter die Verschalung.

Ixil driftete wie eine dicke Wolke in den beengten Räumlichkeiten des Maschinenraums. Er überprüfte und kontrollierte die Bildschirme und Anzeigen, während er die Schubdüsen und den Stardrive hochfuhr. »Freut mich, dich wohlbehalten wiederzusehen«, sagte er. Dann fiel sein Blick auf Pax, als ich dem Frettchen einen Schubs gab, durch den es in Ixils Richtung schwebte und fröhlich quiekte, während es auf der Suche nach einem Halt mit den Krallen die Luft zerfurchte. »Euch beide«, fügte Ixil hinzu, als Pax ihn erreichte und an seinem Gewand auf den angestammten Platz auf der Schulter hinaufkletterte. »Gibt es irgendwelche Probleme?«

»Lass dich überraschen«, sagte ich und ging durch die Zugangsluke in die kleine Sphäre, die Tera klugerweise für mich offen gelassen hatte. »Ich gehe jede Wette mit dir ein, dass du nicht glauben wirst, was Pax und ich erlebt haben.«

Das Kabeldickicht auf dieser Seite der Sphäre war genauso chaotisch wie die Entsprechung auf der anderen Seite. Mit Camerons Zusicherung, dass das Zeug robuster war, als es aussah, musste ich nun aber viel weniger befürchten, dass ein versehentlicher Zusammenstoß irreparable Schäden verursachte. Also stürzte ich mich in diesen Wirrwarr und bahnte mir mit Elan einen Weg durch die Kabel und Leitungsrohre, so dass ich nur fünf Minuten brauchte, um das Geflecht zu erreichen, statt der einen Stunde, die ich benötigt hatte, um von der anderen Seite dorthin zu gelangen. Als ich dann hinter diesem Geflecht schwebte, holte ich ein Notepad heraus und kritzelte eine kurze Nachricht für Cameron darauf, in der ich ihn bat, seine »Eremitenhöhle« erst dann wieder zu verlassen, wenn eines der Frettchen oder ich zu ihm kamen. Ich steckte die Notiz ins Verpflegungspaket, zielte sorgfältig und ließ das ganze Bündel vorsichtig zum Ende des Auslegers fallen. Dann fiel mir ein, dass es wahrscheinlich nicht genügte, wenn das Paket nur auf das Ende des Auslegers traf und dass man ihn vielleicht hätte drücken müssen, um den Mechanismus auszulösen. In diesem Fall würde ich einen Weg finden müssen, die Tasche zurückzuholen, und dann müsste ich Pix irgendwie daran festmachen und sie noch einmal hinunterwerfen. Nur dass ich mir dann auch noch überlegen müsste, wie ich der restlichen Besatzung das Verschwinden des Frettchens erklärte. Denn ich durfte es auf keinen Fall riskieren, dass Pix plötzlich im Mittelpunkt der großen Sphäre auftauchte, während wir dort vollzählig versammelt waren.

Offensichtlich war eine solche Maßnahme aber nicht erforderlich. Die Tasche rutschte am Ausleger entlang bis zum Ende und verschwand wie gehabt. Es ertönte ein schwaches, kurzes Zischen, als die Luft in das Loch zurückströmte, das die Tasche hinterlassen hatte, und das war es dann.

Dann bahnte ich mir einen Weg zum Rand zurück -wofür ich noch einmal fünf Minuten benötigte  und kletterte in den Maschinenraum. Ixil saß bereits angeschnallt auf dem Steuersitz, beide Frettchen saßen auf seinen Schultern; er hatte einen Ausdruck im Gesicht, den ich noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte. »Na«, sagte ich beiläufig, als ich die an Scharnieren befestigte Unterbrecherplatte wieder über der Zugangsöffnung schloss. »Was meinst du?«

Mit einer sichtlichen Anstrengung konzentrierte er sich auf mich. »Das ist unglaublich«, sagte er leise. »Absolut unglaublich.«

»Könnte man meinen«, pflichtete ich ihm bei. »Aber es ist trotzdem real.«

Abwesend hob Ixil die Hand und tätschelte Pax Kopf. »Das dürfen wir den anderen auf gar keinen Fall sagen«, sagte er. »Die Patth würden ohne weiteres einen Krieg in der Spirale anzetteln, wenn sie wüssten, hinter was sie wirklich her sind.«

»Ja, darüber habe ich mir auch schon Gedanken gemacht«, bestätigte ich. »Und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass wir es Tera auch nicht sagen dürfen.«

Die Frettchen zuckten synchron. »Weil wir für Bruder John arbeiten?«

»Und weil wir, falls wir ihm die Ikarus übergeben, noch viel mehr gewinnen würden, als uns nur vom Joch der Organisation zu befreien«, sagte ich. »Sie traut uns sowieso nicht über den Weg  und sie würde uns mit dem Hintern an der Hülle anschweißen, wenn sie wüsste, mit welchem Pfund wir hier wuchern.«

»Ja.« Ixil verstummte für einen Moment. »Womit wir schon wieder bei der Frage wären, was unsere unmittelbare Zukunft betrifft.«

Ich verzog das Gesicht. »Ich glaube nicht, dass wir eine Wahl haben«, sagte ich. »Wenn wir nicht nur hier rumsitzen und Shawn beim Sterben zusehen wollen, müssen wir noch mehr Borandis für ihn beschaffen.«

»Weiß nicht«, sagte Ixil nachdenklich. »Wir haben schließlich nur sein Wort dafür, dass er überhaupt an dieser Krankheit leidet. Und wenn ich mich recht erinnere, war Everett nicht einmal imstande, eine positive oder negative Diagnose zu stellen. Was, wenn er das alles nur vortäuscht und uns mit diesen simulierten Anfällen aus der Deckung locken will, bevor wir bereit sind?«

»In diesem Fall wären wir wieder bei der Frage, weshalb er uns nicht schon früher verraten und damit allen Beteiligten viele Schwierigkeiten erspart hat«, gab ich zu bedenken.

»Da könnte etwas dran sein.« Er fixierte mich. »Du würdest mich doch nicht hinhängen, oder?«

»Was meinst du mit ›hinhängen‹?«, fragte ich.

»Ach, ich weiß nicht«, sagte er mit einem Achselzucken. »Vielleicht möchtest du die Ikarus zum Beispiel Bruder John anbieten, ohne mich zuerst zu fragen.«

»Sei doch nicht albern«, sagte ich mit einer Prise Verärgerung. »Obwohl du schon zugeben musst, dass wir damit auf der sicheren Seite wären.«

»›Sicher‹ ist ein äußerst relativer Begriff.«

»Stimmt«, pflichtete ich ihm bei. »Trotzdem würde Bruder John den Patth wahrscheinlich einen ziemlich guten Kampf für ihr Geld liefern.«

»Und natürlich würden wir einen, gewaltigen Karrieresprung in der Antoniewicz-Organisation machen, wenn wir ihm ein solches Schmankerl präsentieren«, fuhr er fort. »Erzähl mir nur nicht, dass dieser Gedanke dir nicht auch schon gekommen wäre.«

»Gekommen, abgewogen und verworfen«, versicherte ich ihm. »Ich mag viele Fehler haben, aber ein so maßloser Ehrgeiz gehört nicht dazu.« Ich schaute ihn mit einer gewölbten Augenbraue an. »Es sei denn, dass du gern diese Chance nutzen möchtest.«

»Was, der erste Nicht-Mensch in Antoniewicz direkter Befehlskette?«, fragte er trocken. »Danke, aber da passe ich lieber.«

Ich wedelte mit der Hand. »Das liegt ganz bei dir. Übrigens, weißt du zufällig, ob Nicabar Shawn schon ins Schiff zurückgeholt hat?«

»Ja, sie sind angekommen, während du in der kleinen Sphäre warst«, sagte er. »Tera wird uns Bescheid sagen, wenn die Verschalung wieder mit Druck beaufschlagt worden ist.« Er neigte den Kopf zur Seite. »Sie schien sich ziemlich darüber geärgert zu haben, dass du auf dieser Seite der Verschalung festgesteckt hattest, wo du doch da drüben arbeiten solltest.«

»Die meiste Arbeit ist eh schon erledigt«, sagte ich mit einem Achselzucken. »Und ich weiß auch schon, wohin die Reise geht.«

»Und das wäre?«

Ich räusperte mich. »Ich habe mir gesagt, dass wir doch einmal das Große Fest von Plorins auf Palmary besuchen sollten.«

Die Frettchen zuckten wieder  diesmal geradezu panisch. »Du beliebst zu scherzen«, sagte Ixil. »Das Große Fest von Plorins?«

»Kannst du dir denn ein besseres Versteck vorstellen als inmitten dicht gedrängter Massen von Leuten?«, fragte ich.

»Wobei die Hälfte der Diebe, Gauner und Trickbetrüger im Umkreis von zweihundert Lichtjahren sich in dieser Menge tummelt?«, entgegnete er. »Und dass demzufolge die Hälfte der Männer des Gesetzes im selben Umkreis von zweihundert Lichtjahren dort sind, um ein Auge auf sie zu haben? Und wo beide Gruppen auf der Suche nach uns sind?«

»Natürlich ist es verrückt«, pflichtete ich ihm bei. »Gerade deshalb wird niemand damit rechnen.«

Er schüttelte den Kopf. Aber zumindest hatten die Frettchen sich wieder eingekriegt. Der gute Ixil musste sich wohl erst noch mit der Idee anfreunden. »›Verrückt‹ ist nicht annähernd das richtige Wort dafür«, sagte er mit einem Seufzer. »Aber ich vermute, unter diesen Umständen ist dieser Plan genauso gut wie jeder andere.«

»So ists recht«, sagte ich erfreut. »Zumal sie sowieso jeden Hafen im Umkreis von tausend Lichtjahren um Utheno observieren werden. Je dichter der Weltraumverkehr, in den wir uns mischen, desto besser stehen die Chancen, dass sie uns übersehen.«

Er bedachte mich mit besonderen Exemplaren aus seinem Repertoire verdrießlicher Blicke. »Und umso mehr Verwirrung und Panik können wir stiften, wenn sie uns doch erkennen?«

Ich zuckte die Achseln. »So in der Art.«

Die Gegensprechanlage klickte. »McKell?«, ertönte Teras Stimme. »Die Verschalung ist wieder bereit. Wenn Sie nun die Güte hätten, Ihren Hintern hierherzubewegen und uns einen Platz zum Landen zu suchen?«

»Ja, mein Schatz«, murmelte ich.

»Was war das?«

»Ich sagte, ich bin sofort da«, sagte ich. »Und sagen Sie Revs, dass er auch herkommen und Ixil bei den Startvorbereitungen zur Hand gehen soll.«

Palmary war eine dieser halbsouveränen Kolonialwelten, die  obwohl sie erst seit relativ kurzer Zeit existierten -dennoch den Eindruck erweckten, als ob es sie schon immer gegeben hätte. Das lag zum Teil daran, dass es anders als bei den meisten Kolonien keine dominierende Spezies gab, die fast im Alleinbesitz des Grund und Bodens war. Die Trinkianer hatten die Welt vor ungefähr zwanzig Jahren entdeckt und mit der Erschließung begonnen, doch nach ein paar Jahren hatten sie Gesellschaft von Wanch-Siedlern, porpyfianischen Bergarbeitern und kTra-Förstern bekommen. Irgendein Reporter einer Nachrichtenagentur hatte Werbung für den Ort gemacht, den Geist von Gleichheit und Brüderlichkeit gerühmt, und nach ein paar Jahren platzte der Planet geradezu aus allen Nähten.

Das Große Fest von Plorins war eine Errungenschaft der kTra, und der Rest der Kollektivisten auf dem Planeten hatte sie begeistert angenommen. Je nachdem, mit wem man sprach, war das Große Fest entweder eine bedeutungsschwere Manifestation eines esoterischen historischen und kulturellen Hintergrunds  oder aber die Rechtfertigung für die größte Party, die jemals in der Spirale stattgefunden hatte. Ich vermutete, dass die Wahrheit wohl irgendwo in der Mitte lag, wo die Wahrheit für gewöhnlich zu finden ist. Aber ich musste trotzdem konstatieren, dass Millionen von Wesen, die nicht das geringste Interesse an der Geschichte oder Kultur der kTra hatten, den Planeten jedes Jahr aufs Neue voller Begeisterung heimsuchten und drei Wochen lang die Sau rausließen.

Das Große Fest wurde manchmal mit den jährlichen Karnevalsfeiern verglichen, die noch immer an manchen Orten auf der Erde und in ihren Kolonien stattfanden. Im Vergleich zum Großen Fest war Karneval ein müder Tanztee im Altersheim.

Mit den Rumpfkameras hatte ich mir einen schnellen Überblick über die am Schiff vorgenommenen Änderungen verschafft, bevor wir wieder in den Hyperraum wechselten. Chort hatte Recht: Die Verkleidung war alles andere als perfekt. Andererseits hatten er und seine Helfer genügend Platten angebracht, um sowohl unsere optische als auch die Radarsignatur deutlich zu verändern. Mit diesen Retuschen würden wir hoffentlich landen können, ohne einen Alarm auszulösen, der von der Unterwelt zu den Patth und wieder zurück dröhnte.

Sobald wir erst einmal gelandet waren, würden die Dinge natürlich ganz anders stehen. Wenn jemand nah genug an das Schiff herankam und durch die Lücken spähte, würde er sofort die charakteristischen verbundenen Sphären sehen. Aber ich hatte auch schon ein paar Ideen, um dieser Gefahr zu begegnen; und überhaupt sollten wir erst einmal landen. Alles Weitere würde sich schon finden.

Nach der Beinahe-Katastrophe vor Utheno war die Situation auf Palmary geradezu entspannt. Die offizielle Eröffnung des Großen Fests würde zwar erst in drei Tagen erfolgen, aber die Hardcore-Partyfreaks blockierten jetzt schon die Anflugschneisen. Sie wollten schon einmal die besten Party-Locations ausfindig machen oder einfach nur die Ersten auf dem Fest sein. Mit unserer neuen Silhouette und einer anderen gefälschten Kennung von Ixil, die uns als Knochenkotzer auswies, absolvierten wir problemlos die Anmeldeformalitäten. Ein hektisch klingender Controller dirigierte mich zu einem Landequadranten auf dem Raumhafen Bangrot  ein Name, der auf meiner vermeintlich vollständigen Liste überhaupt nicht auftauchte  und befahl uns, viel Spaß zu haben.

Der Grund, weshalb der Ort nicht verzeichnet war, wurde offenbar, sobald ich mich den übermittelten Koordinaten auf Sichtweite genähert hatte. Der Raumhafen Bangrot war nichts anderes als eine große Freifläche, die sich an der südlichen Peripherie der Doppelstadt Drobney und kBarch erstreckte  ein Gebiet, das auf mich den Eindruck eines aufgegebenen Baulanderschließungsprojekts machte. Anscheinend hatte das Große Fest solche Ausmaße angenommen, dass man die Raumschiffe nun schon auf jeder freien Parzelle abstellen musste, die groß genug war.

Und dabei würde die Party offiziell erst in drei Tagen beginnen. Wenn dieser Trend in den nächsten Jahren anhielt, konnte man das Fest gleich zu einer dauerhaften Einrichtung machen.

Man hätte meinen können, dass der Ausweichhafen Bangrot noch kaum belegt war, weil die Fläche eigentlich für die Nachzügler vorgesehen war. Aber das war ein Irrtum. Der Platz war mit Schiffen überfüllt, die quasi Stoßstange an Stoßstange parkten, und in den schmalen Gassen dazwischen herrschte hektisches Treiben. Was diese Party betraf, waren wir die Nachzügler.

Ich machte mir auch etwas Sorgen wegen einer möglichen Änderung der Definition von oben und unten in der Ikarus, während wir immer tiefer ins Schwerefeld von Palmary eintauchten. Tera hatte uns gesagt, dass auf Meima der fremdartige Schwerkraft-Generator in der großen Sphäre imstande gewesen sei, alle anderen Gravitationseffekte zu neutralisieren  aber das war, bevor Camerons Techniker dort eingedrungen waren und überall herumgepfuscht hatten. Falls es ihm nicht gelang, die Anziehungskraft von Palmary zu überwinden, würde ich plötzlich rücklings auf dem Sitz liegen, wenn ich das Schiff zu landen versuchte. Oder noch schlimmer, unsere improvisierte »Sitzgruppe« würde vielleicht kollabieren, und ich stürzte mitsamt dem Sitz und vielleicht noch der kompletten SteuerKonsole ungefähr zwanzig Meter zum Boden der Sphäre ab.

Allerdings erwiesen diese Befürchtungen sich dann als unbegründet. Nach der Entfernung der »Prallbleche«  als solche hatten die Wände und Gänge der Hülle nämlich gewirkt  lief der fremdartige Generator wieder zur Hochform auf, und ich spürte höchstens ein leichtes Schwanken der Schwerkraft, als ich die Ikarus auf dem allzu kleinen Landeplatz absetzte, den man uns zugewiesen hatte.

»Was nun?«, rief Tera mir von der anderen Seite der Sphäre zu. Ihre Stimme hallte im leeren Raum nach, als ich die Systeme des Schiffs auf Stand-by schaltete.

»Ich beschaffe uns etwas Borandis«, sagte ich und legte den Kopf in den Nacken, um zu ihr hinüberzuschauen. Ich sah aber nur die Oberseite ihres Kopfs, als sie von ihrem Sitz am Computer aufstand und zur Verschalung ging.

»Was ist mit dem Rest von uns?«, rief Shawn von einem Punkt, der ein Viertel des Umfangs der Sphäre von mir entfernt war  am natürlichen untersten Punkt des Schiffs. Ich hatte alle außer Nicabar dort unten platziert. Dem lag die Überlegung zugrunde, dass es keinen Sinn hätte, wenn alle in den Tod stürzten, falls die exotische Schwerkraft plötzlich aussetzte. »Ich nehme an, wir alle sollen wie gehabt hier rumsitzen und auf Sie warten? Däumchen drehen oder sonst was?«

»Sie können meinetwegen auch Ringelpiez mit Anfassen spielen, wenn Ihnen danach ist«, sagte ich, während ich an der Wölbung zu ihnen hinunterging. »Sie werden mit Everett hierbleiben, damit er Sie gegebenenfalls ruhigstellen kann, und warten, bis ich mit der Medizin zurückkomme.«

Ich deutete auf Chort und Tera, die sich der Gruppe von der anderen Seite näherten. »Sie beide und Nicabar werden allerdings keine Zeit für irgendwelche Spielchen haben. Ich will, dass Sie drei sämtliche Notlampen einsammeln, die wir haben, und sie in den Lücken in der Verkleidung anbringen. Und zwar so, dass das Licht nach außen fällt. Das gibt dann eine schöne Dekoration für das Große Fest, und mit ein wenig Glück wird der helle Schein verhindern, dass jemand einen Blick durch die Lücken wirft und die verbundenen Sphären dahinter sieht.«

»Vielleicht könnten wir sie auch mit einer bunten Plane abdecken«, schlug Tera vor. »Das würde sogar noch festlicher wirken.«

»Stimmt wohl«, pflichtete ich ihr bei. »Aber ich weiß nicht, wie gut dieser provisorische Raumhafen ausgestattet ist. Ich möchte nicht, dass jemand sich auf einer im Grunde unnötigen Suche zu weit vom Schiff entfernt.«

»Sie haben doch ein Trambahnnetz mit einer Verbindung vom Hafen in beide Stadtzentren«, meldete Nicabar sich von der Verschalung zu Wort. Er war anscheinend gerade noch rechtzeitig gekommen, um diese letzten Worte zu hören. »Ich habe die E-Bahn auf den Monitoren entdeckt, während Sie landeten. Wenn sie schon die Zeit hatten, um diese öffentlichen Verkehrsmittel einzurichten, haben sie sicher auch ein paar Geschäfte am Ort. Ich kann es ja mal überprüfen  wird nicht lange dauern.«

»Vergessen Sie es«, knurrte Shawn, bevor ich noch zu antworten vermochte. »Haben Sie schon vergessen, dass er als Einziger Ausgang bekommt? Immer nur er.«

»Shawn«, sagte Everett warnend und legte dem Jungen seine schwere Hand auf die Schulter.

»Nix ›Shawn‹«, blaffte Shawn und schüttelte zornig die Hand ab. »Ich bin kein Kind mehr.«

»Wenn Sie sich kurz vergewissern wollen, dann gehen Sie«, sagte ich Nicabar. »Aber seien Sie vorsichtig und kommen Sie in einer halben Stunde zurück, um Tera und Chort mit den Lampen zu helfen.«

»Werde ich«, versprach Nicabar. »Keine Sorge  das ist der reinste Zoo da draußen. Man wird nicht einmal Notiz von mir nehmen.« Er drehte sich um und verschwand wieder unter der Verschalung.

»Und was ist mit ihm?«, fragte Tera und schaute mit einem Kopfnicken zu Ixil hinüber, der etwas abseits stand und sich aus der Diskussion heraushielt.

»Er wird das Kommando übernehmen«, sagte ich ihr und ignorierte den finsteren Blick, den Shawn mir zuwarf. Dieser neuerliche Groll war wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass ich ihn bloßgestellt hatte, indem ich Nicabar gehen ließ. Selbst wenn Shawn einmal gut drauf war, hasste er es, bloßgestellt zu werden  und mitten in einem Borandis-Entzug war er alles andere als gut drauf. »Er wird auch Pix und Pax einsetzen, um die Lage außerhalb des Schiffs zu beobachten.«

»Wie wollen Sie es diesmal anstellen?«, fragte Tera. »Mit dem Borandis, meine ich.«

Ich schaute ihr ins Gesicht. Sie erwiderte den Blick, ohne eine Miene zu verziehen.

Aber dass sie jede Regung zu unterdrücken versuchte, sprach auch schon Bände. »Wieso, haben Sie vielleicht Angst?«, erwiderte ich. »Ich werde alles tun, was nötig ist. Belassen wir es dabei.«

»Gut«, sagte sie, ohne Anstoß an meiner Erwiderung zu nehmen. Zumindest war ihr nichts anzumerken. »Ich wollte Sie nur an etwas erinnern: Wir können es uns nicht leisten, dass Sie in Schwierigkeiten geraten. Wenn Sie nicht zurückkommen, können wir nicht wieder starten.«

»Ich werde schon zurückkommen«, versicherte ich ihr, schob mich an ihr vorbei und ging zur Verschalung hinauf. »Machen Sie sich wegen mir keine Sorgen«, sagte ich über die Schulter. »Sie konzentrieren sich nur darauf, diese Lampen zu installieren.«

Der Übergang zwischen den verschiedenen Schwerkraft-Vektoren der Sphäre und der Verschalung war wie immer etwas heikel, aber ich bewältigte ihn, ohne dass ich ernsthaft das Gleichgewicht verloren und mich zum Clown gemacht hätte. Nicabar hatte die Luke bereits geöffnet und die Leiter die zehn Meter zum Boden ausgefahren; ich vergewisserte mich, dass die Plasmawaffe griffbereit im Holster steckte, ging zum Absatz der Rampe und schaute hinunter.

Nicabar hatte Recht gehabt: Es war tatsächlich ein Zoo. Weil die Schiffe so dicht nebeneinander abgestellt waren, mussten die hoffnungsvollen Nachtschwärmer sich durch die ziemlich schmalen Gassen dazwischen quetschen  wobei sie sich diese Gassen mit Tankwagen, vereinzelten Dienstwagen des Zolls und der etwa einen Million kleiner zweisitziger Autos teilen mussten, die offensichtlich den Zweck hatten, den Fußgängerverkehr zu entzerren. Dabei verstärkten sie das ganze Verkehrschaos eher noch.

Unterm Strich bedeutete das: Idealere Voraussetzungen hätte ich kaum vorfinden können. Selbst wenn die Patth und ihre knubbeligen Iykami-Verbündeten auf der Suche nach uns waren, müsste ich bei der schier unendlichen Anzahl der Leute, aus denen sie uns herausfiltern mussten, meine Mission schnell und einfach ausführen können. Ich peilte die Richtung zur nächsten E-Bahn-Linie an, die Nicabar erwähnt hatte, ging die Leiter hinunter und bahnte mir mit den Ellbogen einen Weg durch den Strom der Fußgänger.

Eigentlich wäre es naheliegend gewesen, mir eins der Autos zu schnappen. Weil aber keins frei war, ging ich zu Fuß weiter. Was auch nicht weiter schlimm war, denn ich sah, dass die Autos immer wieder im Stau stecken blieben. Die E-Bahn-Linie war nicht allzu weit weg, und ich konnte auch ein wenig sportliche Betätigung gebrauchen. Und ich hatte Zeit, um intensiv nachzudenken.

Aber nicht etwa darüber, wie ich Shawns Borandis beschaffen sollte. Trotz meiner etwas melodramatischen Ansage gegenüber Tera, dass ich tun würde, was ich tun musste, war das noch meine geringste Sorge. Weil Borandis für mindestens ein Dutzend Spezies, die mir über den Weg liefen, nämlich eine völlig legale Substanz war, hätte jede Apotheke auf dem Planeten das Zeug auf Lager und würde auch kaum Fragen stellen  falls überhaupt. Nein, ich wurde nach wie vor von derselben akuten Frage umgetrieben, die mich schon seit einer Weile beschäftigte: Wie man die Ikarus an den Patth vorbei zur Erde schaffte.

Begleitet von der Frage, ob das überhaupt der Weisheit letzter Schluss wäre.

Denn im Hinterkopf hatte ich immer noch die letzte Unterhaltung mit Ixil und seine halb im Scherz gestellte Frage, ob ich die Ikarus lieber an Bruder John verhökern würde als an Cameron. Ich hatte ihm natürlich versichert, dass ich so etwas niemals tun würde; obwohl ich mir nun längst nicht mehr so sicher war, dass das die beste Lösung für uns wäre. Zwar würde das Sternentor in den Händen der Menschen bleiben  blutige Hände, gewiss, aber immer noch menschliche Hände , und ich würde einen kometenhaften Aufstieg hinlegen, von dem jemand in meiner Lage sonst nur zu träumen vermochte. Ich würde vielleicht sogar die Bekanntschaft des (licht-)scheuen Mr. Antoniewicz machen, womit ich mich wirklich in einer illustren Gesellschaft befinden würde.

Cameron würde sich über einen solchen Zug natürlich nicht freuen. Tera auch nicht; und wenn Tera nicht glücklich war, wäre Nicabar wahrscheinlich auch nicht glücklich. Die zwei schienen sich nämlich nähergekommen zu sein, seit sie mich auf der Brücke mit meinen zwielichtigen Geschäftsverbindungen konfrontiert hatten. Allerdings rangierte das (Un-)Glück anderer Leute derzeit nicht besonders weit oben auf meiner Prioritätenliste. Wir hatten gerade einmal ein Fünftel der Entfernung zwischen Meima und der Erde bewältigt, und wir hatten jetzt schon mehr Zwischenfälle zu verzeichnen, als sie für die ganze Reise gereicht hätten. Die anderen, die sich noch immer im Glauben befanden, dass die Ikarus ein superschneller exotischer Stardrive war, setzten zweifellos noch ihre Hoffnung darauf, sich dem Zugriff der Patth zu entziehen; Ixil und ich wussten aber, dass diese Hoffnung trügerisch war.

In fast jeder Hinsicht, die ich mir vorzustellen vermochte, ergab die Idee einen Sinn. Und Camerons und Teras Zorn würde sicherlich irgendwann verrauchen. Dennoch sagte ich mir, dass die Zeit nicht reif war für eine solche Entscheidung. Noch nicht. Vielleicht, sobald wir Palmary wieder verlassen hatten.

Die E-Bahn-Linie war, trotz der offensichtlich schnellen Einrichtung, immer noch bequemer und technisch anspruchsvoller als die Transportmittel, die ich auf vielen vermeintlich höher entwickelten Welten benutzt hatte. Als ich die Haltestelle erreichte, warteten bereits zwei E-Bahnen, deren Ziel die Innenstadt von Drobney beziehungsweise von kBarch war. Ich nahm die nach kBarch  ich nahm an, dass ein Ort mit einem kTra-Namen wohl eher für eine rauschende Party bürgte und einem Mann auf der Flucht somit mehr Schutz bot.

Die meisten meiner Mitreisenden waren anscheinend zu einem ähnlichen Schluss gelangt, wenn auch ganz bestimmt mit einer unterschiedlichen Motivation. Ich ließ mich vom Strom der Leute durch die Tür zu einem Stehplatz in der Mitte eines der Waggons tragen, wo ich zwischen einer Gruppe verschwitzter Narchners und einer Gruppe sauberer, aber ebenso aromatischer Saffi eingekeilt wurde.

Wir fuhren los. Ich hatte eine so gute Sicht aus einem der Seitenfenster, um zu erkennen, dass Nicabars Vermutung richtig gewesen war: Es gab nicht nur ein ziemlich großes Ausrüstungsgeschäft an der Kreuzung der zwei E-Bahn-Linien, sondern auch eine Reihe von Restaurants, Tavernen und Souvenirläden. Sogar StarrComm war hier mit einer Satellitenstation in Fertigbauweise vertreten, so dass Raumfahrer, die das Bedürfnis nach einer Kontaktaufnahme mit dem Rest des Universums verspürten, sich nicht erst zum Hauptgebäude in der Doppelstadt durchschlagen mussten. Ich korrigierte meine Schätzung, wie viel Geld durch dieses Große Fest in die Wirtschaft von Palmary gepumpt werden musste, nochmals nach oben.

Rumpelnd fuhren wir bis zur Endstation der Linie, die sich allem Anschein nach fast in der Mitte von kBarch und gefährlich nah am Epizentrum der kommenden Feierlichkeiten befand. Der Strom durch die Türen der E-Bahn kehrte sich um, und ein paar chaotische Minuten später versuchte ich auf einem Gehsteig voranzukommen, auf dem sich kaum weniger Leute drängten als im E-Bahn-Waggon. Ungefähr einen Block voraus erkannte ich schon die flatternden Wimpel einer Apotheke, und ich bahnte mir zielstrebig einen Weg dorthin.

Dann hatte ich das Geschäft erreicht und versuchte mich durch die Menge zur Tür durchzukämpfen, als plötzlich etwas in meinem Nacken explodierte und mich in Dunkelheit tauchte.
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Langsam kam ich wieder zu mir, wobei ich das Bewusstsein in mehreren Stadien der Qual zurückerlangte. Ich verspürte ein vages Gefühl von Unbehagen, das erst in Schüttelfrost und Steifigkeit des ganzen Körpers umschlug, ehe es sich zu einem pulsierenden Schmerz irgendwo im Hinterkopf kristallisierte. Mit den Armen stimmte auch etwas nicht, obwohl ich das nicht genau zu bestimmen vermochte. Da war auch irgendwo Licht  genauso vage und unbestimmt wie das ursprüngliche Unbehagen , und mir kam der vage Gedanke, dass, wenn ich den Kopf drehte, ich vielleicht zu sehen vermochte, wo es herkam. Ich brauchte einige Zeit und Mühe, um mich zu erinnern, wie das überhaupt ging. Doch dann hatte ich den Bogen raus. Recht zufrieden mit meiner Leistung drehte ich den Kopf etwas zur Seite.

Und war sofort hellwach, als ein stechender Schmerz durch meinen Hinterkopf schoss. Jemand tat scheinbar sein Bestes, um mir mit bloßen Händen den Kopf von den Schultern zu reißen. Ich biss die Zähne zusammen und wartete, bis der Schmerz fast wieder abgeklungen war; dann schlug ich langsam die Augen auf, wobei ich den Kopf nach Möglichkeit nicht bewegte.

Ich saß auf einem schlichten, ungepolsterten hölzernen Armstuhl, und der Kopf war gesenkt und ruhte mit dem Kinn auf der Brust. Und nun erkannte ich auch, was mit den Armen nicht stimmte: Beide Hände waren mit Handschellen an die Armlehnen gefesselt, auf denen sie auflagen. Versuchsweise bewegte ich den rechten Fuß und stellte fest, dass man sich nicht die Mühe gemacht hatte, mir außer den Armen auch noch die Füße zu fesseln. Im Hintergrund hörte ich leise Musik; und in der Nähe  ziemlich dicht vor mir  hörte ich die Töne einer leisen Unterhaltung in einer fremdartigen Sprache. Langsam, um zu vermeiden, dass der Schmiedehammer im Hinterkopf erneut zuschlug, hob ich den Kopf, um nach dem Ursprung der Laute Ausschau zu halten.

Und bereute diesen Versuch sofort. Ich befand mich in einem mittelgroßen Raum: Er war schlicht und spärlich möbliert, mit einer einzigen Lampe in der Decke und einer einzigen, geschlossenen Tür vielleicht vier Meter vor mir. Hinter einem niedrigen Holztisch auf halbem Weg zwischen der Tür und mir saßen zwei Angehörige des Knubbel-Klans der Iykami. Mein teilweise zerlegtes Fon lag zwischen ihnen auf dem Tisch.

Im Moment schenkten sie aber weder dem Fon noch den Resten meines Tascheninhalts Aufmerksamkeit, den sie achtlos auf dem Tisch ausgebreitet hatten. Trotz meiner Bemühungen, mich weiterhin bewusstlos zu stellen, glotzten sie mich direkt an.

Soweit ich das aus diesen Alien-Visagen zu schließen vermochte, vermittelten sie dabei den Eindruck von jemandem, der den Befehl erhalten hatte, einen Gefangenen am Leben zu lassen und einigermaßen anständig zu behandeln  und der insgeheim nur darauf wartete, dass der besagte Gefangene Schwierigkeiten machte, so dass er doch eine Rechtfertigung hatte, ihn zu verprügeln, bis ihm Hören und Sehen verging.

Wo ich doch so ein kooperativer Typ war, wäre es eine Schande gewesen, wenn ich sie enttäuscht hätte.

Ich kam auf die Füße, beugte mich nach vorn, um das Gleichgewicht zu halten, und packte die Armlehnen, um den Stuhl an Rücken und Hinterteil zu fixieren. Obwohl ihre heimlichen Hoffnungen sich erfüllten  mit einem so überraschenden und geradezu selbstmörderischen Angriff von meiner Seite hatten sie wohl doch nicht gerechnet. Ich sah, wie der Schock sich auf ihren Gesichtern abzeichnete. Dann machte ich zwei Ausfallschritte und drehte mich um hundertachtzig Grad, wobei ich darauf achtete, dass ich mit dem Stuhl nicht an der Tischkante hängenblieb. Mit aller Kraft, die ich aufzubringen vermochte, stürzte ich mich mitsamt dem Stuhl auf sie.

Sie sahen es natürlich kommen. Aber da sie die Beine unter den Tisch gestellt hatten, waren sie zu keiner Reaktion imstande. Wir alle verhedderten uns in einem Knäuel aus Geräuschen von berstendem Holz und Alien-mäßigen Flüchen. Weil ich noch immer mit den Handschellen an den Stuhl gekettet war, verfügte ich über einen stark eingeschränkten Aktionsradius; aber ich befand mich dennoch in einer viel besseren Position als meine Gegner. Wie ein Boxer pendelte ich und drosch dabei mit dem Stuhl auf sie ein, so dass sie gar nicht mehr auf die Beine kamen. Gleichzeitig versetzte ich ihnen in schneller Folge Fußtritte gegen Kopf und Rumpf und alle anderen Stellen, die ich erreichte. Und nach einem Zeitraum, der mir durch den dumpfen Schmerz im Kopf wie eine Ewigkeit erschien, regten sie sich nicht mehr. Ich versetzte ihnen noch ein paar Tritte, nur für den Fall, dass sie die Ohnmacht nur vortäuschten, und brach dann keuchend auf dem Schlachtfeld zusammen.

Dieser Zustand hielt allerdings nicht lange an. Ich war ein großes Risiko eingegangen, indem ich sie direkt nach dem Aufwachen angriff, hatte aber unter diesen Umständen gar keine andere Wahl gehabt. »Zwei gegen einen« war schließlich ein kalkulierbares Kräfteverhältnis; und wenn ich gewartet hätte, bis sie demjenigen, wer auch immer hier der Chef war, meldeten, dass die Voodoo-Puppe wach und nun mit Nadeln gespickt werden konnte, hätte ich den Raum nicht mehr lebend verlassen.

Ein böses Ende, das trotz allem immer noch eintreten konnte. Der kurze Kampf war schließlich alles andere als lautlos gewesen, und die gedämpfte Musik, die ich hörte, bedeutete, dass es mindestens noch eine Person in der unmittelbaren Umgebung gab. Der Stuhl war im Kampf zwar beschädigt worden, aber die Handschellen waren immer noch an den Armlehnen befestigt. Ich rollte mich langsam herum, wobei ich nach irgendeiner Reaktion lauschte und durchsuchte die bewusstlosen Gefängniswärter nach dem Schlüssel für die Handschellen.

Sie trugen die gleichen neo-griechischen Gewänder wie die zwei, die mich auf Xathru attackiert hatten. Weil die Kutten sowieso nicht viele Taschen hatten, brauchte ich auch nicht lange, um sie zu durchsuchen und festzustellen, dass sie keine Schlüssel für die Handschellen enthielten. Einer hatte eine Gürteltasche, in der aber auch keine Schlüssel steckten. Waffen hatte auch keiner der beiden dabei.

Aber ein paar Meter weiter weg auf dem Boden  wohin es beim Zusammenbruch des Tischs geflogen war  lag mein Fon.

Mein »Zwangsstuhl« hatte sich in einer flachen Kuhle verfangen, die von den Körpern der zwei Iykams gebildet wurde. Ich ruckte etwas hin und her und kam schließlich frei. Dann rollte ich mich auf die Knie, stand auf und ging durch die Trümmer zu meinem HandFon. Aus der Nähe sah ich nun, dass die Iykams gerade erst mit der Zerlegung des Geräts angefangen und nur die Rückseite abgenommen hatten  obwohl ich nicht wusste, weshalb sie das überhaupt getan hatten. Vielleicht hatten sie gehofft, ein paar geheime Fon-Nummern aus dem Speicher zu extrahieren und sie dann zu verwenden.

In diesem Fall hätten sie aber kein Glück gehabt. Das war nämlich das Gerät, das ich James Fulbright auf Dorscinds Welt abgenommen hatte, und es enthielt keine belastenden Nummern, mit denen man mich irgendwie hätte in Verbindung bringen können  weder geheim noch offen.

Trotzdem war ich froh, dass sie sich so lange mit dem Fon beschäftigt hatten, denn das eröffnete mir nun die Möglichkeit der Kommunikation mit der Außenwelt. Ich legte mich in Griffweite des Fons auf den Boden und drehte das Gerät auf den Rücken. Ich steckte noch immer in großen Schwierigkeiten, aber durch einen kurzen Anruf bei Ixil würden die anderen zumindest erfahren, dass die Patth hier und auf der Jagd waren. Mit einem letzten flüchtigen Blick zur Tür schaltete ich das Gerät ein und streckte den Finger zur Tastatur aus.

Und hielt inne.

Das Ganze war zu einfach. Viel zu einfach. Wieso war nicht schon längst Verstärkung herbeigeeilt, um mich wieder an die Leine zu legen? Wieso fummelten diese zwei Iykams an meinem Fon herum, statt dass es von einem qualifizierten Fernmeldetechniker untersucht wurde? Und wieso gab es nur zwei Wächter?

Ich schaltete das Gerät aus und drehte es wieder um, wobei ich es so platzierte, dass ich einen guten Blick auf die freiliegenden Schaltkreise hatte. Und weil ich diesmal wusste, wonach ich suchen musste, wurde ich auch schnell fündig.

Meine schlauen kleinen Spielgefährten hatten einen Repeater-Chip in die Übertragungsleitung eingebaut, der dem Verschlüsselungssticker vorgeschaltet war. Ich vermochte das »Kleingedruckte« auf dem Chip zwar nicht zu lesen, aber es war im Grunde auch egal. Beim einfacheren Chip der Serie VI hätten sie jedes Gespräch mitzuhören vermocht, das ich führte. Bei der fortschrittlicheren Version IX  und mit einem entsprechend ausgestatteten Fon an einem anderen Standort in der Stadt  hätten sie aber nicht nur mitzuhören vermocht: Sie wären auch noch imstande gewesen, per Dreieckspeilung über das lokale Fon-System die Position der Gegenstelle zu ermitteln. Ich hatte mich geirrt: Sie wollten gar keinen Voodoo-Zauber mit mir veranstalten; nein, sie wollten die Ikarus auf die billige Tour erwischen.

Ich war durchaus bereit, Wächtern entgegenzukommen, denen daran gelegen war, dass ich Schwierigkeiten machte  aber noch weiter ging meine Kollaboration mit dem Feind nun wirklich nicht. Deshalb rollte ich mich wieder auf die Knie, ließ das Fon liegen und versuchte mir die Plasmawaffe zu greifen, die neben meinem ID-Etui lag.

Ich wollte mich gerade hinunterbeugen und sie aufheben, als die Tür aufgestoßen wurde.

Instinktiv ließ ich mich fallen und schnappte mit ausgestrecktem Arm die Waffe; dabei schlug ich so hart auf dem Boden auf, dass der stechende Schmerz mir wieder durch den Kopf schoss. Ich ignorierte den roten Schleier, den ich plötzlich vor den Augen hatte, und drehte mich mit der Plasmawaffe in der Hand zur Tür um.

Es war, wie ich gestehen musste, ein eindrucksvoller Anblick. Vier Iykams standen im Halbkreis direkt in der Türöffnung, und jeder von ihnen hielt eine dieser scheußlichen Koronaentladungs-Waffen in der Hand. Die wachsame Reglosigkeit verlieh ihnen die Anmutung solcher Fabelwesen wie Gargoyles. Ich sah, dass hinter ihnen noch zwei von den hässlichen Viechern in der Tür standen. Sie waren zweifellos begierig, mir eins überzubraten.

Und genau in der Mitte der Türöffnung, zwischen den zwei Gruppen, stand ein grau gewandeter Patth.

»Die Waffe können Sie getrost vergessen, Mr. McKell«, sagte er. Seine Stimme war typisch Patth: Sie vereinte Aufrichtigkeit, Verachtung und Schmalzigkeit in einem Sound, der ebenso einmalig war wie Chorts craeanisches Pfeifen. »Sie glauben doch nicht im Ernst, dass wir Ihnen eine funktionsfähige Waffe dagelassen hätten, oder?«

»Nein  nicht nach diesem ziemlich raffinierten Trick mit dem Fon«, pflichtete ich ihm bei. Ein genaues Zielen war zwar schwierig, da die Waffenhand an die Armlehne gekettet war, aber ich richtete die Plasmawaffe trotzdem auf die Mitte seines Körpers. »Jedenfalls nicht mit Absicht. Habt ihr schon mal von einem ›Power-Kondi‹ gehört?«

Das bewirkte eine leise, aber doch wahrnehmbare Regung unter den Gargoyles. »Ich glaube nicht«, sagte der Patth und reicherte das schmalzige Spektrum seiner Stimme mit ein wenig Belustigung an. »Aber ich bin sicher, dass Sie es kaum erwarten können, es mir zu erzählen.«

»Eine treffliche Wortwahl«, pflichtete ich ihm bei. »Bei einem ›Power-Kondi‹, in der Fachsprache auch als Dreifachkondensator bezeichnet, handelt es sich um einen Hochleistungskondensator, der in die Feuerschaltung einer Plasmawaffe integriert ist und vom Hauptnetzteil geladen wird, sonst aber ein unabhängiges System ist. Da ist genug Saft für zwei bis vier Schüsse drin.« Ich sah sie mit einem kalkulierenden Schielen an. »Das heißt, dass du und bis zu drei deiner Handlanger sterben werdet, wenn auch nur einer von euch näher kommt. Wenn du mir jetzt noch diejenigen zeigst, die du am wenigsten leiden magst, bin ich gern bereit, euch in die ewigen Jagdgründe zu schicken.«

Die vier vorderen Iykams sahen nun nicht mehr aus wie drollige Fabelwesen. Alle vier Korona-Pistolen waren im Anschlag, im festen Griff von angespannt ausgestreckten Armen. Aber das Blatt hatte sich zu meinen Gunsten gewendet, und sie alle wussten es. Ich lag vier Meter von ihnen entfernt und befand mich somit am Rand des tödlichen Wirkungsbereichs ihrer Waffen, während sie sich deutlich innerhalb des Wirkungsbereichs meiner Waffe befanden. Wenn man dann noch berücksichtigte, dass sie es sich gar nicht leisten konnten, mich zu töten  und dass sie schließlich auch nicht darauf erpicht waren, ins Gras zu beißen , lief die Sache auf eine schöne altmodische Pattsituation hinaus.

Und für eine Weile sah es auch so aus, als ob ich wirklich damit durchkommen würde. Das Gesicht des Patth wurde von dieser Haube zwar stark beschattet; doch soweit ich es zu sehen vermochte, schien er von einem Zwiespalt geplagt, da er die Meriten, seine Haut zu riskieren, gegen die Tatsache abwog, dass die Ikarus noch einen weiten Weg vor sich hatte, bevor wir zu Hause und in Sicherheit waren. Er war kein professioneller Kopfgeldjäger  nicht einmal ein popliger Lakai, der Befehlen gehorchte, ohne sich den Luxus schultern zu können, persönliche Präferenzen in die Ausführung dieser Befehle einfließen zu lassen. Es stand zu vermuten, dass dies ein vernünftiger älterer Patth-Bürger war, den Notwendigkeit und Verzweiflung zu dieser Jagd auf uns getrieben hatten.

Doch während er noch zögerte, schaltete eine neue Stimme im Nebenzimmer sich in die Diskussion ein. Eine andere Patth-Stimme, genauso ölig wie die erste, aber mit dem deutlichen Gewicht von Autorität. »Unsinn«, sagte er. »Er blufft nur. Enig, sag deinen Dummköpfen, sie sollen ihm die Waffe abnehmen. Wir haben keine Zeit für einen derartigen Unfug.«

Der Patth in der Türöffnung grunzte etwas, und zwei Iykams traten widerwillig vor, die Korona-Pistolen unverwandt auf mich gerichtet. Ich ließ sie auf zwei Schritte herankommen, nur für den Fall, dass jemand meine Drohung doch noch ernst nehmen wollte, und dann legte ich die Plasmawaffe auf den Boden. »Du hast Recht«, bestätigte ich. »Ich habe nur geblufft.«

»Bringt ihn her«, befahl die zweite Stimme. Sie klang nicht etwa triumphierend  aber auch nicht erleichtert. Er hatte eine Entscheidung getroffen, hatte einen Befehl erteilt und ihn ausführen lassen, und er war auch nicht überrascht über den Gehorsam oder den Umstand, dass seine Entscheidung sich als richtig erwiesen hatte. Wir hatten auf der gesellschaftlichen Stufenleiter der Patth eindeutig ein paar Sprossen nach oben übersprungen.

Die Iykams zogen mich auf die Füße, und halb zogen, halb schleppten sie mich in den anderen Raum. Er war fast dreimal so groß wie meine Zelle und auch schöner möbliert: mit ein paar Stühlen und Lampen, die im ganzen Raum verteilt waren. An der Wand zu meiner Linken stand ein Schreibtisch mit ein paar Monitoren, hinter denen der andere Patth saß. Im Raum wimmelte es auch von Iykams, aber man konnte eben nicht alles haben.

»Nicht schlecht«, sagte ich und schaute mich um, während sie mich zu einem anderen einfachen Holzstuhl führten, der vor dem Schreibtisch aufgestellt war. Auch hier schien es nur eine Tür zu geben, die aus dem Raum hinaus beziehungsweise hereinführte; sie lag der Tür zu meiner Zelle direkt gegenüber. In die Decke war etwas eingelassen, das auf den ersten Blick wie eine Dachluke aussah und sich auf den zweiten als eine standardmäßige Leuchtplatte im Dachluken-Design entpuppte. Es gab jeweils eine Belüftungsöffnung in der Decke und auf Bodenhöhe; sie hatten dekorative Gitterrost-Abdeckungen, die so filigran wirkten, als ob man sie mit der Hand aus der Wand zu reißen vermocht hätte. Aber durch die Löcher in diesen Gitterrosten sah ich: Die dahinterliegenden Schächte waren so eng, dass nicht einmal eine so schmale Gestalt wie Chort durchgepasst hätte. Bei einer schnellen Zählung der Iykams kam ich insgesamt auf acht. »Gar nicht mal schlecht«, sagte ich, als die Wächter die Handschellen vom zerbrochenen Stuhl lösten, mich auf den neuen drückten und mit den Handgelenken wieder an die Armlehnen fesselten. Diesmal merkte ich mir aber, wer von ihnen die Schlüssel einsteckte. »Wenn Sie Ihre Gefangenen an einem Ort wie diesem unterbringen würden statt in dem Lagerraum da hinten, wären sie wahrscheinlich eher zu einer Zusammenarbeit bereit.«

Es erfolgte keine Reaktion von der anderen Seite des Schreibtischs. Ich ließ die Besichtigung des Raums ausklingen und widmete dann meine volle Aufmerksamkeit dem anderen Patth.

Gelinde gesagt, mit der vorherigen Einschätzung seines Status war ich etwas zu kurz gesprungen. Statt des obligatorischen tristen Grau, das die meisten Patth in der Öffentlichkeit trugen, trug er eine anthrazitfarbene Robe mit blutroten Schrägstrichen auf den Ärmeln und am Kapuzensaum. Er gehörte dem diplomatischen Elitekorps der Patth an, war vielleicht sogar der Botschafter von Palmary persönlich. »Ich bin beeindruckt«, sagte ich. »Dürfte ich fragen, mit wem ich die Ehre habe?«

Er betrachtete mich noch für einen Moment, bevor er antwortete. »Sie können mich Nask nennen, Mr. McKell. Sie haben uns wirklich viel Verdruss bereitet.«

»Vielen Dank«, sagte ich und neigte leicht den Kopf, wobei ich den Schmerz ignorierte, der durch die Bewegung wieder aufflammte. »Sie scheinen zu glauben, das Spiel sei schon aus?«

»Was veranlasst Sie zu dieser Bemerkung?«, fragte er ruhig. »Es ist natürlich aus  aber was veranlasst Sie zu dieser Ausdrucksweise?«

»Ihr sogenannter Name«, sagte ich. »›Nask‹ ist doch eins der Patth-Wörter für ›Sieger‹.«

»Interessant«, sagte er. »Wir hatten Recht, was Sie betrifft. Sie sind nicht nur ein einfacher Handelspilot.«

»Stimmt, das bin ich nicht«, sagte ich ihm. »Ich bin ein Angestellter eines sehr mächtigen und gefährlichen Mannes. Eine Figur, und das sage ich mit Fug und Recht, die sogar dem Wirtschaftsimperium der Patth gewaltigen Ärger bereiten könnte.«

»Dreimal dürfen wir raten, wen Sie damit meinen«, meldete Enig, der andere Patth, sich zu Wort. Er war um den Kreis der finster blickenden Iykams herumgegangen und hatte sich hinter Nask postiert. Dort stand er nun stramm wie ein Zinnsoldat. Er klang im Moment auch nicht sehr schmalzig; er war wahrscheinlich sauer, weil ich ihn durch den Bluff mit der Plasmawaffe vor seinem Vorgesetzten wie einen Idioten hatte aussehen lassen.

Und im besseren Licht dieses Raums erkannte ich nun auch das typische Glitzern von Sternenschiffpilot-Implantaten um seine Augen. Die ehrerbietige Haltung war ein weiterer Beweis dafür  falls es eines solchen überhaupt noch bedurft hätte , dass Nask wirklich ein sehr hochrangiger Patth war. »Ob es sich bei diesem so mächtigen und gefährlichen Mann vielleicht um Johnston Scotto Ryland handelt?«, fuhr Enig fort.

»Ihr seid aber gut informiert«, sagte ich und versuchte zu verbergen, dass mir das Herz in Richtung Hose rutschte. Wenn die über meine Verbindung mit Bruder John Bescheid wussten und deswegen nicht einmal beunruhigt waren, mussten sie etwas wissen, was ich nicht wusste. »Ich könnte mir auch vorstellen, dass ihr wisst, was es heißt, einem Mann wie ihm in die Quere zu kommen.«

»Wissen wir«, sagte Nask. »Aber Sie befinden sich im Irrtum, wenn Sie glauben, dass hier ein Konflikt vorliegt. Gleich nachdem uns Ihre Verbindung mit Mr. Ryland bekannt wurde, haben wir uns mit seiner Organisation in Verbindung gesetzt. Möchten Sie seine Antwort hören, die vor ungefähr sechs Stunden an den Generaldirektor der Patthaaunutth ergangen ist?«

Das Herz sank noch tiefer. »Klar, lassen Sie hören.«

Nask streckte den Arm aus und aktivierte eins der Displays. »Ich zitiere: ›Ein Jordan McKell ist dieser Organisation nicht bekannte Zitatende. Kurz und bündig, finden Sie nicht auch?«

»Absolut«, pflichtete ich ihm mit einem Seufzer bei. Die Lage war wieder eskaliert, und Bruder John hatte darauf reagiert, indem er mich den Wölfen zum Fraß vorwarf. Typisch. »Und was bedeutet das nun für uns?«

»Das bedeutet, dass wir uns jetzt in einer Position befinden, in der wir verhandeln können«, sagte Nask. »Ohne dass Dritte Einfluss nehmen würden.«

Ich runzelte die Stirn. »Wie meinen?«

»Sie haben schon richtig gehört«, versicherte er mir. »Sie haben die Ikarus, ich will sie haben. So einfach ist das.«

»Wirklich«, sagte ich und versuchte vergeblich, den Ausdruck dieses im Halbschatten liegenden Gesichts zu deuten. Wäre ein solches Angebot von einem Menschen gekommen, hätte der Schluss nahegelegen, dass die Person, von der die Offerte stammte, ihren Vorgesetzten ausbooten wollte. Aber Nask war ein Patth. Das hatte er bestimmt nicht so gemeint. Oder doch? »Würde es Ihnen etwas ausmachen, diese besagte Einflussnahme näher auszuführen?«

Er wedelte mit der Hand. »Das Übliche. Rechtliche Fragen, das Commonwealth-Gesetzbuch, Intervention durch menschliche Behörden. Eben die diversen Stolpersteine, die den Fortschritt und die Wohlfahrt vernünftig denkender Wesen behindern.«

»Und beinhaltet diese Liste auch die Intervention durch andere Regierungen?«, fragte ich.

»Sie umfasst alle Regierungen, die den Fortschritt behindern«, sagte er. »Regierungen, die stattdessen den Fortschritt befördern, wären natürlich willkommen.«

»Aha«, sagte ich und nickte. Mit anderen Worten: Er schlug mir vor, dass wir drei ins Geschäft kamen, wobei Nask und Enig dann als »Wiederverkäufer« auftraten und die Ware an die Patth-Regierung verkauften  zweifellos mit einer satten Gewinnspanne. Ich war vermutlich in einer besseren Position, wenn ich mit Nask verhandelte als mit dem Generaldirektor der Patth. Nask und Enig würden als Lohn für ihre Anstrengungen die Karriereleiter ein paar Stufen hinauffallen, und die Patth als Ganzes würden die Ikarus bekommen.

Ich drehte mich zu den Iykams um. Und wenn ich durch Nasks Generosität immer noch nicht geködert wurde, dann würde seine Schlägertruppe mich im schlimmsten Fall auseinandernehmen, ohne dass die Patth-Regierung offiziell etwas damit zu tun hatte. »Lassen Sie Ihr Angebot hören«, sagte ich, wieder an Nask gewandt.

Er zuckte die Achseln  eine Geste, die die Patth uns abgeschaut hatten. Dadurch wirkte er aber noch weniger menschlich, als wenn er sich authentisch verhalten hätte. »Lassen Sie uns Ihre Forderung hören«, entgegnete er. »Wir gedenken, recht großzügig zu sein.«

»Angenommen, dass mein Preis mehr beinhaltet als nur Geld?«, fragte ich. Leider hatte ich nicht die geringste Ahnung, wie lange ich bewusstlos gewesen war. Ich wusste, dass Ixil irgendwann zu dem Schluss kommen würde, dass ich in Gefangenschaft geraten war, und dann würde er nach einem Weg suchen, auch ohne mich mit der Ikarus wieder von Palmary zu verschwinden. Wenn ich die Sache hier so lange hinauszögern könnte, wären die anderen wenigstens in Sicherheit. »Und wenn ich auch das Leben und die Freiheit meiner Mannschaft verlange?«

»Über ihr Leben können wir sicher verhandeln«, sagte Nask. »Aber die Freiheit Ihrer Leute … hm … eine Einigung darüber wird wohl etwas schwieriger zu erzielen sein.«

»Wie viel schwieriger?«

Er zuckte wieder die Achseln. »Sie würden für einige Zeit die Gäste des Generaldirektors der Patthaaunutth sein müssen. Aber in einem recht angenehmen Ambiente, versichere ich Ihnen. Irgendwann würden sie bestimmt auch wieder freigelassen.«

»Ich bin sicher, dass sie die Tage zählen würden«, sagte ich. »Und was meinen Sie, wie lange dieser Luxusurlaub dauern würde?«

Seine Augen schienen sich in meine zu bohren. »So lang, bis die fremdartige Vorrichtung, die Sie an Bord haben, entweder in Betrieb genommen wird oder sich als nicht funktionsfähig erweist. Die Dauer dieser Untersuchung könnte durchaus auch davon abhängen, ob Sie uns dabei unterstützen oder nicht.«

»Dazu müsste ich natürlich erst einmal etwas darüber wissen«, sagte ich und fragte mich, wie viel er wohl über das Artefakt wusste. Oder eher, wie viel er darüber zu wissen glaubte. »Es ist versiegelt.«

»Das Entsiegeln wird noch das geringste Problem dabei sein«, sagte Nask trocken. »Also: das Leben und ferner die Freiheit Ihrer Reisegefährten. Was noch?«

»Nun, Geld müsste es natürlich auch dafür geben«, sagte ich. »Und zwar viel.« Ich sah ihn mit gefurchter Stirn an. »Leider nützt Geld nicht viel, wenn man es nicht auch ausgeben kann. Und ich werde kaum imstande sein, es auszugeben, wenn ich weggesperrt bin, nicht?«

Er vollführte eine seltsame Geste mit den Fingerspitzen. »Wenn Sie die Vergeltung Ihrer Begleiter befürchten, können wir auch veranlassen, dass Sie separat untergebracht werden.«

»Sie haben mich missverstanden«, sagte ich. »Ich will damit sagen, dass ich gehe. Sofort. Die anderen können Sie meinetwegen bis zum Tag des Jüngsten Gerichts einsperren. Aber ich bekomme mein Geld und gehe.«

Er schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, aber ich bin sicher, dass der Generaldirektor dem niemals zustimmen würde. Wir dürfen nicht zulassen, dass auch nur der kleinste Hinweis auf diesen Fund an den Rest der Spirale durchsickert.«

»Und was ist mit Cameron?«, erwiderte ich. »Er weiß über die Ikarus Bescheid, und nachdem, was ich zuletzt von ihm hörte, ist er noch immer auf freiem Fuß.«

»Ihre Information ist nicht mehr aktuell«, sagte Enig. »Arno Cameron ist vor zwei Tagen auf Meima verhaftet worden. Er wird in unserer dortigen Niederlassung festgehalten.«

»Aha«, sagte ich. So viel also zu Bruder Johns Unterstützung, und so viel auch zur Ehrlichkeit der Patth. Das war in beiderlei Hinsicht eine große Überraschung.

»Dennoch kann ich Ihnen versichern, dass Sie während der Zeit Ihrer Inhaftierung eine Unterbringung und Behandlung erfahren werden, wie sie einem Angehörigen des steyetylianischen Königshauses gebührt«, fuhr Nask mit leiser Stimme fort. Er klang ernsthaft und absolut vertrauenswürdig. Sogar den stimmlichen Schmalztopf hielt er aus gegebenem Anlass weitgehend geschlossen. »Und danach werden Sie für den Rest Ihres Lebens ein Freund der Patthaaunutth sein.«

»Das ist fürwahr etwas, wonach zu streben es sich lohnt«, sagte ich mit einem Hauch Sarkasmus. Ich bemerkte, dass das Glühen auf seinem Gesicht um eine leichte Nuance sich geändert hatte. Ob der Inhalt eines der Bildschirme, vor denen er saß, sich geändert hatte? »Angenommen, die Vorrichtung erweist sich als nutzlos? Wie wird es dann um die Freundschaft bestellt sein?«

»Wenn die Patthaaunutth Freundschaft versprechen, wird dieses Versprechen immer eingelöst«, sagte er. »Ihr guter Wille und die Unterstützung sind es, die zählen  ungeachtet dessen, wie das Ergebnis letztlich aussieht.«

»Verstehe«, sagte ich. Mir sträubten sich die Nackenhaare. Nasks Worte und Stimme klangen plötzlich mechanisch, und seine ganze Aufmerksamkeit galt den Anzeigen. Etwas ging dort vor; etwas, das noch wichtiger war, als mir mit schönen Sprüchen die Ikarus abzuluchsen. »Angenommen, es gibt eine Möglichkeit, mein Stillschweigen auf eine andere Art und Weise zu garantieren …«

»Sie müssen sich schnell entscheiden«, unterbrach Nask mich. »Sagen Sie mir, wo die Ikarus ist, oder die Entscheidung wird Ihnen abgenommen.«

»Wovon sprechen Sie überhaupt?«, fragte ich empört und hatte wieder das Gefühl, dass das Herz mir in die Hose rutschte. »Wie können …«

Ich verstummte beim klirrenden Geräusch an der Tür zu meiner Rechten. Das Geräusch eines sich öffnenden Schlosses. »Er ist hier«, sagte Nask mit einem resigniert klingenden Keuchen, das ich noch nie zuvor bei einem Patth gehört hatte. »Der Ruhm und der Profit gehen nun auf den Generaldirektor über.«

Die Tür flog auf. Ich drehte mich zu ihr um …

Und spürte, dass der Atem mir wie Feuer in der Kehle brannte. Zwei Figuren betraten den Raum. Sie gebärdeten sich, als ob die Liegenschaft ihnen gehörte und sie eine Mieterhöhung mitzuteilen gedachten. Der eine war ein Patth in einer Robe, um dessen Augen die inzwischen vertrauten Implantate eines Sternenschiffpiloten glitzerten.

Der andere war Revs Nicabar.
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Ich war wie vor den Kopf geschlagen. Das war so ungefähr der letzte Anblick, den ich erwartet hätte. Der letzte Mensch in der Spirale, von dem ich erwartet hätte, dass er mit einer solch lässigen Arroganz in die Höhle der Patth schreiten würde. Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen  irgendetwas zu sagen , aber er gab mir nicht einmal dazu die Gelegenheit. »Ich sehe, dass du ihn hast«, sagte er Nask. »Wurde auch Zeit.«

»Ja, ich habe ihn«, sagte Nask, der auf Nicabars Erscheinen wesentlich gelassener reagierte als ich. »Und Sie sind …?«, fügte er hinzu, als Nicabar durch den Raum auf ihn zukam.

»Was soll das heißen, wer ich bin?«, entgegnete Nicabar verächtlich. »Hattest du Tomaten auf den Augen, als Brosh meinen Ausweis in die Kamera hielt?«

»Nur das Siegel des Generaldirektors war zu erkennen«, sagte Nask. »Nicht aber die Nummer oder die Bezeichnung des Dienstgrads.«

Mit einem überaus entsagungsvollen Seufzer zog Nicabar ein ID-Etui aus einer Innentasche und ließ es auf den Schreibtisch fallen. »Na schön. Dann überzeuge dich eben selbst.«

Nask tat wie geheißen. Für fast eine halbe Minute studierte er den Ausweis, während der Rest von uns schweigend dasaß oder stand. Nicabar ließ den Blick durch den Raum schweifen, wobei er die Iykams der Reihe nach kurz taxierte und mir einen ebenso kurzen wie ausdruckslosen Blick zuwarf. Dann wandte er sich wieder an Nask.

Schließlich  beinahe widerwillig, so kam es mir vor -schloss der Patth das Etui und legte es vor sich auf den Tisch. »Zufrieden?«, fragte Nicabar.

»Einigermaßen zufrieden, Disponent«, sagte Nask mit fast mürrischer Stimme.

»Gut«, sagte Nicabar und streckte die Hand aus. »Dann kannst du mir auch einen Gefallen tun. Brosh sagte mir, du wärst der Botschafter auf Palmary. Gehört dieser Trakt hier auch zur Botschaft? Wenn ja, hätte ich gern einen Beleg dafür.«

»Natürlich ist das hier nicht die Botschaft«, sagte Nask steif, griff unter die Robe und zog sein eigenes ID-Etui heraus. »Ich habe diesen Ort eigens aus dem Grund ausgewählt, weil ich nicht wollte, dass die Begegnung auf offiziellem Patthaaunutth-Territorium stattfindet.«

»Wo sind wir also genau?«, fragte ich.

Nask schaute mich flüchtig an, antwortete aber nicht. Nicabar, der gerade Nasks Ausweis kontrollierte, würdigte mich nicht einmal eines Blickes. Ich drehte mich zu den Iykams um, aber von ihnen schien auch keiner an einem Gespräch mit mir interessiert. Nach einem Moment schloss Nicabar Nasks Ausweis und ließ ihn neben seinem auf den Schreibtisch fallen. »In Ordnung«, sagte er. »Irgendwelche Fortschritte bisher?«

»Wir haben ihn«, sagte Nask und deutete auf mich. »Das ist schon mal ein Anfang.« Er räusperte sich. »Sie werden mir verzeihen, dass ich von Ihrer unerwarteten Ankunft überrascht bin, Disponent. Ich bin nämlich nicht über Ihre Anwesenheit auf Palmary informiert worden.«

»Du wirst noch überraschter sein, wenn ich dir den Namen des Schiffs nenne, mit dem ich eingetroffen bin«, sagte Nicabar trocken. »Ein kleiner unabhängiger Frachter mit dem Namen Ikarus.«

Es war, als ob alle drei Patth gleichzeitig dieselbe Hochspannungsleitung berührt hätten. »Was?«, entfuhr es Enig. Es glich aber eher einem Keuchen als einem ordentlich artikulierten Wort. »Die Ikarus?«

»Ihr lest nicht mal die Hotmails eurer eigenen Regierung?«, echauffierte sich Nicabar. »Eigentlich sollte die ganze Botschaft mit meinem Bild tapeziert sein, auf dem ich als ein Besatzungsmitglied der Ikarus zu sehen bin.«

»Es hat keine solchen Bilder gegeben«, sagte Nask. »Wir haben gerade erst damit begonnen, mit der Durchsicht der verschiedenen Berichte ein Profil der Besatzung der Ikarus zu erstellen, aber es gibt bisher weder Bilder noch Zeichnungen.«

Nicabar grunzte. »Schlampig.«

»Wir versuchen aus dem, was wir haben, das Beste zu machen«, rechtfertigte Nask sich. Sein Ton war noch immer ruhig, aber er zeigte schon erste Anzeichen von Stress. »Es war reines Glück, dass einer von Enigs Verteidigern McKell entdeckte, als er zu dieser Apotheke ging, und ihn trotz der Verkleidung erkannt hat.«

»Enigs Verteidiger?«, wiederholte Nicabar und wandte sich Enig zu.

»Ja«, sagte Nask. »Enig und Brosh sind Pilot und Kopilot des Frachters Considerata.«

»Zivilisten?«, sagte Nicabar mit zornig funkelnden Augen. »Du hast Zivilisten in diese Sache verwickelt?«

»Ich hatte doch keine Wahl«, erwiderte Nask genauso schroff. »Ich konnte aus dem gleichen Grund nicht auf mein Personal zurückgreifen, aus dem ich McKell nicht in die Botschaft gebracht habe. Zumal Brosh und Enig auch keine Zivilisten mehr sind. Ihr Schiff ist zurzeit zufällig das einzige Patthaaunutth-Schiff auf dem Planeten, und sobald wir die Ikarus haben, werden wir jemanden brauchen, der sie zurück nach Aautth fliegen kann. Ich habe deshalb beide offiziell dienstverpflichtet.«

»Ich verstehe«, sagte Nicabar und schaute mich flüchtig an. »Du weißt also, wo das Schiff jetzt ist?«

»Noch nicht«, musste Nask zugeben. »Ich hatte gerade mit den Verhandlungen begonnen, als Sie ankamen.« Er bedachte mich mit einem eher angewiderten Blick. »Die Sache hat sich jetzt aber erledigt, nehme ich an.«

»Nicht ganz«, sagte Nicabar. »Der Rest der Besatzung weiß, dass er vermisst wird. Sie haben Alarmbereitschaft hergestellt. Wir müssen aufpassen, oder wir riskieren die Beschädigung des Artefakts.«

»Das wäre doch wirklich schade, nicht?«, murmelte ich.

Nicabar betrachtete mich wie einen platt getretenen Kaugummi unter dem Schuh. »Und was sind das für welche?«, fragte er und wies mit einer ausladenden Geste auf die versammelten Iykams. »Noch mehr Dienstverpflichtete von Handelsschiffen?«

»Sie sind die persönlichen Verteidiger meines Schiffs, Disponent«, sagte Brosh heftig. Er sah das offensichtlich als eine Beleidigung an. »Sie sind jeder Aufgabe, die man ihnen stellt, mehr als gewachsen.«

»Das wollen wir doch erst mal abwarten, was?« Nicabar drehte sich vom Schreibtisch weg und nahm die Parade der angetretenen Iykams ab. Er musterte sie der Reihe nach mit dem durchdringenden, für militärische Ausbilder charakteristischen Blick. »Gehe ich auch recht in der Annahme, dass Sie Tarnumhänge für alle haben?«

»Was?«, fragte Brosh offensichtlich erschrocken. »Was für Umhänge?«

»Das ist die einzige Möglichkeit, wie sie nahe genug an die Ikarus herankommen könnten, um die zu benutzen.« Nicabar hob die Waffenhand des nächsten Iykam an und klopfte auf die Korona-Waffe.

»Ja, ich verstehe«, sagte Nask mit einem Nicken. »Ein guter Einwand. Brosh, hat irgendeiner der Verteidiger, die draußen Wache halten, eine Plasmawaffe?«

»Ja, ein paar.« Brosh schaute Nicabar unter seiner Kapuze finster an. Anscheinend war er den Umgang mit hochrangigen Vertretern der Patth nicht gewohnt. Ihre Etikette schien ihn jedenfalls kaum zu interessieren. »Ich werde sie anrufen und nachfragen.«

»Nein  keine Fone«, sagte Nicabar, als Brosh unter seine Robe griff. »Wir wollen doch nichts am Fon besprechen, das später zurückverfolgt werden könnte. Ihr drei …« Er zeigte mit dem Finger auf eine Gruppe Iykams. »… geht zu den anderen und sammelt alle ihre Plasmawaffen ein.«

»Warten Sie einen Moment«, protestierte Brosh und wies auf mich. »Sie können sie doch nicht einfach so wegschicken. Was ist mit ihm?«

»Was, es bedarf mehr als fünf Ihrer voll kompetenten Verteidiger, um einen einzelnen gefesselten Gefangenen zu bewachen?«, entgegnete Nicabar verächtlich.

»Da ist etwas dran, Disponent«, meldete Nask sich zu Wort. »McKell ist ein überaus gefährlicher Mensch und schon aus mehreren Fallen entwischt. Enig kann die Waffen doch auch einsammeln.«

»Ich will nicht, dass ihr drei diesen Raum verlasst, wenn es nicht unbedingt sein muss«, sagte Nicabar im Ton von jemandem, dessen Geduld strapaziert wurde. »Ihr solltet euch nicht in diesem Teil der Stadt aufhalten  und schon gar nicht hier herumspazieren.«

»Es ist doch das Große Fest«, belehrte Nask ihn missmutig. »Alle Rassen geben sich hier ein Stelldichein. Aber wenn Sie darauf bestehen.« Er nickte den drei Iykams zu, die Nicabar bestimmt hatte. »Führt euren Auftrag aus.«

»Und vergesst nicht, mir eine mitzubringen«, sagte Nicabar noch, als die drei zur Tür gingen.

»Sie sind nicht bewaffnet, Disponent?«, fragte Nask, als die Iykams den Raum verließen und die Tür hinter sich schlossen.

»Das weißt du doch«, erwiderte Nicabar. »Ich nehme an, du hast gesehen, wie Enig und seine Verteidiger mich draußen nach Waffen durchsuchten.«

»Meine Frage hatte sich auch eher darauf bezogen, weshalb Sie überhaupt unbewaffnet sind«, sagte Nask. »Ich hatte nämlich den Eindruck, dass Disponenten grundsätzlich bewaffnet sind.«

»Die meisten Disponenten müssen auch nicht an Bord eines Schiffs von der Größe der Ikarus mit Leuten wie McKell leben, die ihre Nase in alles stecken«, erinnerte Nicabar ihn. »Er hätte es längst gemerkt, wenn ich eine Waffe an Bord gebracht hätte.«

»Sie haben uns alle zum Narren gehalten«, sagte ich knurrend. Ich versuchte aber, nicht allzu verbittert zu klingen. »Vor allem diese kleine Ansprache, die Sie im Maschinenraum gehalten hatten. Das war wirklich eine nette Verlade.«

Er wölbte spöttisch die Augenbrauen. »Ich weiß gar nicht, was Sie wollen«, sagte er. »Ich dachte, ich hätte meine Ansicht ziemlich unmissverständlich dargelegt: dass man zu Unrecht auf den Patthaaunutth herumhackt, nur weil sie zufällig technisch innovativer waren als der Rest von uns. Sie hatten wohl nicht richtig zugehört.«

»Wohl nicht«, murmelte ich und verspürte einen plötzlichen Adrenalinschub. Ich hatte diesem Gespräch zugehört; hatte ihm quasi mit allen Sinnen gelauscht. Und Nicabar hatte nichts Derartiges gesagt oder auch nur angedeutet.

Was bedeutete, dass er mich auf die Schippe nahm … oder dass hier ein ganz anderes Spiel lief.

Und in dem Moment, als Nicabar sich verächtlich von mir ab und Nask wieder zuwandte, hörte ich den schönsten Laut, den ich je im Leben gehört hatte. Ein leiser Laut, kaum hörbar, und gewiss nicht melodisch. Aber dennoch ein Laut, von dem ich noch vor ein paar Minuten geschworen hätte, dass ich ihn nie wieder hören würde.

Das leise Niesen eines Kalixiri-Frettchens.

Es hätte mich gewundert, wenn es überhaupt jemand bemerkt hätte. Jedenfalls zeigten sie keine entsprechende Reaktion. Nicabar sprach mit leiser, aber eindringlicher Stimme mit Nask  sie schmiedeten wahrscheinlich schon Pläne für die Kaperung der Ikarus , und alle Iykams in meinem Blickfeld sahen mich noch immer mit diesem unfreundlichen Ausdruck an, den schon ihre Kameraden im Hinterzimmer aufgesetzt hatten, kurz bevor ich ihnen mit dem Stuhl einen frischen Scheitel gezogen hatte. Langsam, wobei ich den Anschein erweckte, als ob ich sie der Reihe nach musterte, drehte ich den Kopf gerade weit genug, um einen Blick auf den unteren Belüftungsschacht des Raums zu werfen.

Und da war er, kaum sichtbar im Schatten hinter dem Gitterrost der Öffnung: Pix oder Pax  ich wusste nicht, wer von beiden es war  hatte den Kopf zur Seite gedreht, als ob er sich kämmte oder an einer juckenden Körperstelle knabberte. Ich ging genauso gemächlich zum Schreibtisch zurück, um zu vermeiden, dass mein Interesse an diesem Teil des Raums Verdacht erregte.

Nicabar, der noch immer mit Nask sprach, sah mich von der Seite an. Ich blinzelte ihm unmerklich zu, was er mit einem genauso unmerklichen Nicken quittierte. Dann schien er zu bemerken, dass sein Ausweis noch immer auf dem Schreibtisch lag, nahm ihn und steckte ihn wieder in die Tasche. Allerdings nicht seinen Ausweis, sondern die Kennkarte, die ich dem Patth-Agenten auf Dorscinds Welt abgenommen hatte, nachdem mein alter Freund James Fulbright die Belohnung hatte kassieren wollen. Mit der ursprünglichen Einschätzung von Thompson als Oberbuchhalter der Patth hatte ich ganz schön danebengelegen.

»Sie fragen sich sicher, was wir geplant haben«, riss Nicabar mich aus meinen Überlegungen.

»O nein, sagen Sies mir nicht«, bat ich und legte exakt die gleiche Bitterkeit in die Stimme, die ich noch vor zwei Minuten wirklich verspürt hatte. »Ich liebe Überraschungen.«

»Ich würde an Ihrer Stelle nicht so locker-flockig daherkommen«, tadelte Nicabar mich. »Es liegt nämlich nur an Ihnen, ob der Rest der Besatzung der Ikarus überlebt oder einen unnötigen Tod stirbt. Ich würde sogar so weit gehen und sagen, dass … Was zum Teufel?« Er sprang vom Schreibtisch zur Wand; und in diesem Moment jaulte Nask auch auf.

Aus gutem Grund! Aus den Belüftungsschächten  sowohl oben wie unten  quoll plötzlich dichter gelblicher Rauch. »Es brennt!«, keuchte Enig.

»Ihr drei verschwindet von hier!«, blaffte Nicabar. Er hatte inzwischen den unteren Schacht erreicht und bückte sich, wobei Kopf und Oberkörper vom Qualm umwabert wurden. »Ihr da  Verteidiger  sperrt den oberen Schacht ab!«

Zwei der fünf Iykams sprangen bereits an der Wand hoch und versuchten den Hebel des Schiebers für den oberen Schacht zu erreichen. Aus Nicabars Richtung, vom unteren Schacht, ertönte ein Kreischen von zerreißendem Metall, bei dem einem sich schier die Zehennägel aufrollten; und dann ragte er plötzlich wieder aufrecht aus der Rauchwolke, die sich auch schon wieder aufzulösen schien.

Und in der Hand hatte er die halbautomatische 3-mm-Kochran-Uzi von Fulbright.

Mit den ersten zwei Schüssen streckte er zwei Iykams nieder, die mich noch bewachten. Dem dritten Wächter wäre es fast gelungen, seine Waffe zu ziehen und in Anschlag zu bringen, aber er ging dieser allerletzten Chance verlustig, als ich mich wegduckte und ihm einen Tritt gegen den Waffenarm versetzte. Während Nicabar systematisch den Rest der Wächter erledigte, wirbelte ich wieder herum und stürzte mich mit dem Stuhl auf dem Rücken über den Schreibtisch auf Nask.

Der Patth warf seinen Stuhl um, als er mich kommen sah, und versuchte hektisch etwas aus der Schublade zu holen, die er geöffnet hatte, als er mir auswich. Weil der Schreibtisch aber höher war als der Tisch im Hinterzimmer und die Monitore am Rand noch eine Barriere bildeten, reichte mein Schwung nur aus, um mich über den halben Tisch hinwegzukatapultieren. Nask, der nun feststellte, dass sein reflexartiges Ausweichmanöver unnötig gewesen war, stoppte die Rückwärtsbewegung und hechtete aus dem Stuhl zur offenen Schublade.

»Mach das nicht«, ertönte eine vertraute Stimme aus der Türöffnung.

Nask erstarrte, riss den Kopf herum und schaute in diese Richtung  die Hand hatte er noch immer zur Schublade ausgestreckt. Ich sah ebenfalls dorthin und versuchte den neuerlichen roten Schleier zu ignorieren, der mir wegen der plötzlichen Anstrengung wieder vor den Augen hing. Ixil stand in der Türöffnung: Die Plasmawaffe hatte er auf Nask gerichtet, und mit den breiten Schultern und dem felsenfesten Stand blockierte er den Fluchtweg für die zwei Patth-Piloten, die in Schockstarre vor ihm standen.

»Verstehe«, sagte Nask. Ich drehte mich um und sah, dass er wieder aufgestanden war. Die Hand baumelte leer an seiner Seite.

»Das ist ja ein richtiges Klassentreffen hier«, sagte ich. Meine Stimme klang weit entfernt in meinen Ohren, denn der Schmiedehammer hatte die Mittagspause anscheinend beendet und hämmerte wieder auf meinen Hinterkopf ein. »Ich hoffe, dass jemand daran gedacht hat, ein paar Schmerzmittel mitzubringen.«

»Noch etwas Besseres«, versicherte Ixil mir, bedeutete Brosh und Enig mit einer Geste, dass sie wieder zu Nask gehen sollten, und schloss die Tür hinter sich. »Wir haben Everett mitgebracht. Er wartet draußen.«

»Everett?«, echote ich. »Ich hatte ihm doch gesagt, dass er bei Shawn bleiben soll.«

»Tera und Chort sind bei Shawn«, teilte Nicabar mir mit. Er stand jetzt an meiner Seite und untersuchte die Handschellen. »Wir waren der Ansicht, dass Sie dringender medizinische Hilfe brauchten als er.«

»Zwar nicht dringender als er, aber ich könnte trotzdem welche gebrauchen«, gestand ich und schaute mit einem Nicken auf einen der Wächter, die tot auf dem Boden lagen. »Der da. Er hat Schlüssel in der Gürteltasche. Wie habt ihr mich überhaupt gefunden?«

»Wir hatten Sie eigentlich nie aus dem Blick verloren«, sagte Nicabar, ließ sich auf ein Knie herab und durchwühlte den Beutel. »Tera wollte nämlich wissen, wohin Sie auf Ihrem Spaziergang überall gingen.«

Ich sah zu Nask hinüber, der stocksteif dastand und uns finster ansah. »Reden Sie nur weiter«, forderte ich Nicabar auf. »Sie hatten die Apotheken tatsächlich observiert. Wie er schon sagte, sie setzen die Teile zusammen.«

»Und wir haben auch schon die meisten«, sagte Nask ruhig. »Früher oder später werden wir Sie erwischen.«

Er straffte sich. »Und wenn wir Sie erwischen, werden Sie sich noch wünschen, dass Sie hier und jetzt verhandelt hätten. Und wie Sie es sich wünschen werden.«

»Ich bin bereit, dagegen zu wetten«, sagte ich. Aber das war nur so dahergesagt und auch noch zu neunzig Prozent Aufschneiderei. Zumindest auf absehbare Zeit würden die Patth die besseren Karten haben. »Wie war das  als ich weg war, hatte sie sich bei Ihnen gemeldet und Ihnen gesagt, dass Sie mich verfolgen sollten?«, fragte ich, wieder an Nicabar gewandt.

»Eigentlich hatten wir das von vornherein so geplant«, sagte Nicabar. Er fand die Schlüssel und machte sich an den Handschellen zu schaffen. »Nachdem die Iykams Sie erwischt hatten, bin ich Ihrer Gruppe hierher gefolgt und habe dann Ixil angerufen. Er brachte die Chemikalien mit, die ich brauchte, und während ich die Rauchbomben und Zeitzünder zusammenbastelte, hat er seine Frettchen als Aufklärer reingeschickt. Als sie zurückkamen, legten wir ihnen ein Geschirr an, um die Bomben und die Waffe hineinzuschmuggeln.«

Der letzte Handschellenring öffnete sich. »Da habt ihr mich wohl als Lockvogel vorgeschickt«, sagte ich und massierte mir die Handgelenke. Dann war das Frettchen also damit beschäftigt gewesen, als ich es in der Öffnung gesehen hatte: Es hatte das Geschirr durchgebissen, damit es nicht direkt auf der Rauchbombe saß, wenn sie hochging. »Wie genau lautet der weitere Plan?«

Nicabar musterte die drei Patth. »Wir ketten unsere Freunde aneinander und verschwinden dann von hier.«

»Guter Plan«, sagte ich. »Es gibt da nur ein Problem. Ihr Schiff, die Considerata. Sie muss ziemlich groß sein  sonst hätte Nask wohl nicht gesagt, dass sie die Ikarus transportieren könnte. Wenn sie sich befreien, bevor wir den Planeten verlassen haben, kommen sie vielleicht noch auf die Idee, uns abzufangen.«

»Da ist was dran«, räumte Nicabar ein. »Gut … wenn Sie wollen, kümmere ich mich darum.«

»Ich warne Sie«, sagte Nask. Plötzlich war seine Stimme kein bisschen mehr schmalzig. Aus ihr sprach nur noch eine massive Drohung. »Der Mord an einem Bürger der Patthaaunutth ist mit den schwersten nur vorstellbaren Strafen bewehrt.«

»Und woher sollte man wissen, wer es getan hat?«, fragte Nicabar spöttisch.

»Es gibt Mittel und Wege«, sagte Nask im gleichen Ton. »Es gibt immer Mittel und Wege.«

»Das spielt sowieso keine Rolle«, sagte ich, bevor Nicabar noch zu antworten vermochte. »Wir können doch nicht kaltblütig unbewaffnete Zivilisten niederschießen.«

»Was sollen wir dann tun?«, wollte Nicabar wissen. »Sic einfach hierlassen?«

»Wir lassen sie hier«, sagte Ixil, trat vor und reichte mir seine Pistole. »Aber nicht einfach so. Jordan, wenn du so freundlich wärst, sie im Auge zu behalten; und Revs, ich wäre dir sehr verbunden, wenn du diesen oberen Schacht öffnen würdest, um Pix herauszulassen.«

»Und was hast du vor?«, fragte ich, wobei ich mit einem Auge die drei Patth beobachtete und mit dem anderen Ixil anschaute. Er hatte sich eine der Korona-Waffen genommen und fummelte an den Kontrolleinstellungen herum.

»Das ist ein Experiment«, sagte Ixil. »Ich habe diese Einstellung gefunden, als ich die Waffen untersuchte, die du von deiner Begegnung auf Xathru mitgebracht hast. Die Leistung ist ziemlich schwach eingestellt  im Grunde viel zu schwach, um als richtige Waffe zu dienen.«

»Wozu ist sie dann gut?«, fragte Nicabar grunzend, während er das Gitter von der oberen Öffnung riss. Pix war schon in Lauerstellung und sprang aus der Öffnung, bevor das Gitter noch vollständig entfernt war. Er traf auf dem Boden auf, huschte um die Körper der Iykams herum und flitzte an Ixils Bein hinauf.

»Ich vermute, dass es als Folterinstrument verwendet wird«, sagte Ixil und sah schielend auf die Regler. »Es soll wohl Schmerzen verursachen, ohne bleibende Schäden zu hinterlassen.«

»Was für eine effiziente Idee«, murmelte ich und sah Nask durchdringend an. Er sagte nichts;, sein Blick war auf die Waffe in Ixils Hand gerichtet. »Es gibt auch keinen Grund, weshalb man eine Pistole und Daumenschrauben dabeihaben sollte.«

»Stimmt«, sagte Ixil. Er beendete die Einstellungen und ging zu Brosh.

»Einen Moment«, sagte Brosh und trat hastig einen Schritt zurück. »Ich bin ein einfacher Sternenschiff-Pilot eines zivilen Handelsschiffs. Ich treffe hier keine Entscheidungen und habe auch nichts mit Politik zu tun.«

»Das ist mir klar«, sagte Ixil, streckte die freie Hand aus und nahm Broshs Arm in einen schraubstockartigen Griff. »Und deshalb hoffe ich aufrichtig, dass es nicht zu stark schmerzt.«

Dann drückte er die Korona-Pistole an Broshs linken Wangenknochen und betätigte den Abzug.

Es gab keinen Blitz  die anliegende Spannung war viel zu schwach, um einen Überschlagsblitz zu erzeugen. Aber der Wirkung auf Brosh nach zu urteilen, hätte Ixil ihm auch tausend Volt verpasst haben können. Er keuchte laut, und sein Kopf ruckte so heftig zurück, dass ich vor lauter Mitgefühl selbst wieder pochende Kopfschmerzen verspürte. Ixil gab ihm keine Chance, das Gleichgewicht wiederzuerlangen, sondern beugte sich vor und jagte ihm einen Stromstoß durch den anderen Wangenknochen. Brosh keuchte wieder. Es war ein Laut an der Grenze zur Panik oder Hysterie. »Nur noch einen«, beruhigte Ixil ihn und verpasste ihm einen dritten Stoß gegen die Stirn, direkt über den Augen.

Plötzlich knurrte Nask, der ungefähr einen Schritt hinter mir stand, etwas in der Sprache der Patth. Er hatte wohl erkannt, was Ixil vorhatte. »Du sacundian fremder frouzht …«

»… und dann machen wir mit den Händen weiter«, sagte Ixil. Er ignorierte die Flüche von Nask und das Jaulen von Brosh und versetzte dem Piloten jeweils einen schnellen Stoß auf die Handrücken. »Und das«, sagte er und ließ den Arm von Brosh so schnell los, dass der andere fast nach hinten umkippte, »war es auch schon.«

»Tatsächlich«, pflichtete ich ihm bei. »Und weil die ganze schöne implantierte Elektronik jetzt zerstört oder verbrutzelt ist, hat die Considerata keinen Chefpiloten mehr.«

»Und gleich wird sie auch keinen Reservepiloten mehr haben«, sagte Ixil und ging zu der Stelle, wo Enig sich geduckt hatte.

Enig legte allerdings eine größere Würde und Selbstbeherrschung an den Tag als sein Vorgesetzter, so dass Nasks unablässiger Strom von Flüchen weder durch ein Keuchen noch ein Stöhnen unterbrochen wurde. »Jetzt können wir sie unbedenklich am Schreibtisch festmachen«, sagte Ixil, warf die Waffe angewidert durch den Raum und holte sich von mir seine Plasmawaffe zurück. »Revs, diese Ehre gebührt dir.«

Nach einer Minute waren die drei Patth wie Schafe zusammengebunden. Sie ließen die Prozedur in stoischem Schweigen über sich ergehen; sogar Nask, dessen Repertoire an Flüchen, mit denen er uns belegen konnte, anscheinend erschöpft war. Aber der Botschafter starrte Ixil die ganze Zeit an, und es lag etwas in seinem völlig ausdruckslosen Blick, bei dem es mir eiskalt den Rücken hinunterlief.

»Sieht gut aus«, sagte ich, als Nicabar fertig war, und unterzog seine Arbeit einer schnellen Inspektion. Nicht dass ich ihm unterstellen wollte, gepfuscht zu haben, aber wir durften einfach keine unnötigen Risiken mehr eingehen, »Ich nehme an, dass einer von euch weiß, wie man am besten hier rauskommt?«

»Mitten durch den Club«, sagte Ixil. Er schnippte mit den Fingern, und Pax brach die Untersuchung eines toten Iykams ab und huschte zu ihm. »Wussten Sie übrigens, dass Sie in den Hinterzimmern eines Nachtclubs waren, der bis morgens geöffnet hat?«

»Nein, aber das hätte ich aus der Musik schließen können, die ich gehört hatte«, sagte ich, während Pax an Ixil hinaufkletterte und seinen Stammplatz auf der anderen Schulter einnahm. Nun wurde mir auch bewusst, dass ich die Band schon seit einiger Zeit nicht mehr gehört hatte; ich spitzte die Ohren und stellte fest, dass sie auch jetzt nicht zu hören war. Entweder hatten Nicabars Schüsse mein Gehör beeinträchtigt, oder der Club hatte plötzlich geschlossen. Das wäre allerdings seltsam gewesen. »Gehen wir.«

Ich ging zur Tür und hob im Vorbeigehen eins der Korona-Teilchen auf, nur um überhaupt eine Waffe in der Hand zu haben. Nicabar und Ixil gaben mir Flankenschutz; Nicabar öffnete vorsichtig die Tür und spähte hindurch, während Ixil ein Auge auf unsere drei Patth-Freunde hatte. »Alles klar«, murmelte Nicabar und wollte hinausgehen …

»Kalix.«

Ich drehte mich um. Nask starrte noch immer auf Ixil, und die Todesdrohung glomm noch immer in seinen Augen. »Das, was du hier getan hast, wird dich teuer zu stehen kommen«, sagte der Botschafter ruhig. »Dich und deine ganze Spezies. Erinnere dich an diese Nacht, während du zusiehst, wie deine Leute qualvoll verhungern.«

Ixil drehte sich um und schaute ihn für einen Moment an; und ich fragte mich unbehaglich, ob ihm Zweifel kamen, dass er sich wirklich für die richtige Seite entschieden hatte. Wenn Nask nicht nur Dampf abließ  und falls er den Generaldirektor der Patth auf seine Seite zu ziehen vermochte , stand es sicherlich in der wirtschaftlichen Macht der Patth, den Kalixiri das Leben zur Hölle zu machen.

»Ixil?«, sagte Nicabar ruhig.

Seine Stimme schien den Bann zu brechen. »Ja«, sagte Ixil und drehte sich wieder um. »Geht ihr voran. Ich bilde die Nachhut.«

Ein paar Sekunden später bewegten wir drei uns durch einen gut erleuchteten, aber verlassenen Gang voran. Ich hörte immer noch keine Musik; und im weiteren Verlauf vermochte ich auch keine anderen Geräusche zu hören als unsere eigenen. »Haben Sie etwa alle Gäste verscheucht, als Sie reingekommen sind?«, murmelte ich.

»So was in der Art, ja«, murmelte Nicabar zurück.

»Ich hoffe, dass Sie die Iykams auch verscheucht haben«, sagte ich. »Nask hatte nämlich angedeutet, dass er gleich eine ganze Truppe vor dem Gebäude postiert hätte.«

»Das hatte er auch«, sagte Ixil grimmig. »Everett und ich haben uns nachhaltig mit ihnen befasst, als die Patth durch dich und Nicabar abgelenkt waren.«

»Und wo ist Everett?«

»Er bewacht den eigentlichen Clubbereich«, sagte Ixil. »Es ist gleich hier rechts.«

Wir bogen um eine Ecke und standen an der Schwelle einer bizarr dekorierten Tanzfläche. Flackernde Neonlichter illuminierten noch immer das verlassene Etablissement, und der Boden wurde von ein paar Pfützen verschütteter Getränke und vergessenen Halstüchern verziert. Die Tanz fläche war hufeisenförmig von einem Bereich mit eng zusammengerückten Tischen umschlossen, an denen die Gäste tranken und sich unterhielten. Wir standen quasi vor dem offenen Ende des Hufeisens. Auf den meisten Tischen standen noch die Flaschen und Gläser, und die wahllos verstreuten Stühle kündeten vom überstürzten Aufbruch der Kundschaft des Clubs. Aufgrund der Anordnung der Lampen hatte der größte Teil des Geselligkeitsbereichs im Schatten gelegen  ein Umstand, dem ich keine weitere Beachtung schenkte.

Zumal ich Ausschau nach Everett hielt, ihn aber nicht sah. Weder als Wachtposten noch sonst wie.

Nicabar hatte die gleiche Beobachtung gemacht. »Wo steckt er nur?«, murmelte er.

»Weiß nicht«, sagte Ixil, als wir um die Ecke spähten. »Vielleicht ist er aus irgendeinem Grund nach draußen gegangen.«

Oder vielleicht hatten die Patth oder Iykams ihn auch entführt  ich verkniff es mir aber, das laut zu sagen. Wenn das der Fall war, wäre der Abend längst noch nicht zu Ende. »Wo ist die Tür?«, fragte ich.

»Es gibt einen Notausgang hinter dieser Ansammlung von orangefarbenen Lampen in der Ecke«, antwortete Nicabar.

»Sie geht auf eine Gasse hinaus, die wiederum in eine der Hauptstraßen mündet.«

»Wollen wir hoffen, dass er dort ist«, sagte ich. »Nach Ihnen.«

Wortlos setzte Nicabar sich in Bewegung und ging über die Tanzfläche zu den orangefarbenen Lichtem, auf die er mich hingewiesen hatte. Wir hatten die Tanzfläche ungefähr zu zwei Dritteln überquert, wobei die Lichtstrahlen der Neonlampen uns scheinbar wie Motten aufspießten, als ich hinter dem Arrangement der dunklen Tische zu unserer Linken eine Bewegung erkannte. »Dort!«, rief ich und wies in die entsprechende Richtung.

Aber meine Warnung kam zu spät. Ich sah den fahlen Blitz einer Plasmastrahl-Zündung, und mit einem atemlosen Fluch ließ Nicabar sich auf ein Knie herunter und beharkte mit seiner Pistole blindlings den Bereich, aus dem der Schuss gekommen war.

»Verdammt«, knurrte ich, rannte zu ihm hin und legte ihn flach auf den Boden, während Ixil hinter mir mit seiner Plasmawaffe das Feuer eröffnete und die Angreifer in Deckung zwang.

»Die Schulter«, stieß Nicabar zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor; seine Stimme wurde vom Zischen von Ixils Plasma-Schnellfeuer und dem lauteren Stakkato seiner 3-mm-MP fast übertönt. »Ist nicht sehr schlimm. Können Sie ihn sehen?«

Das konnte ich nicht; aber ich vermochte schemenhafte Bewegungen im Schatten zu erkennen, als unser unbekannter Angreifer für den nächsten Schuss einen Stellungswechsel vorzunehmen schien. Ohne eine Waffe, die so weit trug, spielte es aber auch kaum eine Rolle, ob ich ihn sah oder nicht. Stattdessen rannte ich zum Rand der Tanzfläche, schnappte mir den nächsten Tisch, und halb schob, halb warf ich ihn zu Nicabars Feuerstellung.

Und in dem Moment, als der Tisch mit ohrenbetäubendem Krachen dort aufschlug, wo er Nicabar Deckung bieten konnte, zuckte gleich rechts neben der Position des Angreifers wieder ein Plasmablitz auf, diesmal begleitet von einem kläglichen Quieken. »Ich habe ihn erwischt«, krächzte eine heisere Stimme. »Kommt her  ich habe ihn erwischt!«

»Bleib hier«, sagte Ixil leise und schubste mich geradewegs in die Deckung des Tischs neben Nicabar.

Ich ruderte noch mit den Armen, um das Gleichgewicht zu wahren, als er sich aus seiner liegenden Position vom Boden erhob und hakenschlagend über die freie Fläche hetzte  mit einer Geschwindigkeit und Beweglichkeit, die für ein Wesen seiner Größe und Masse wirklich erstaunlich waren. Pix und Pax hatten die Tanzfläche bereits überquert, und ich erhaschte noch einen Blick auf sie, als sie in dem Labyrinth aus Tischen und Stühlen auf der anderen Seite verschwanden. Ich hielt den Atem an und sah Ixil rennen  wartete in hilfloser Qual auf den Schuss, der ihn fällen würde.

Aber dieser tödliche Schuss fiel nicht; und dann hatte er es endlich geschafft, tauchte ab und verschwand unter der Deckung der Tische.

Plötzlich hielt er inne. Ich hielt wieder den Atem an …

»Kommt her«, rief er und winkte uns herbei, während er die Plasmawaffe ins Holster schob. »Es ist Everett. Er ist verletzt.«

Ich war versucht zu fragen, wer das wohl nicht wäre, aber dann konnte ich mich doch noch beherrschen. Nicabar und ich halfen uns gegenseitig; und weil wir zusätzlich durch die Ungewissheit angespornt wurden, ob nicht noch ein Angreifer irgendwo im Schatten lauerte, robbten wir in Rekordzeit über die Tanzfläche.

Es war wirklich Everett, der neben ein paar ineinander verkeilten Stühlen lag, und er war wirklich verletzt. Es war eine Plasmaverbrennung, eine ziemlich schwere Verletzung im linken Bein direkt überm Knie. »Ich muss zur falschen Zeit in die falsche Richtung geschaut haben«, erklärte er und rang sich ein mattes Lächeln ab, während Ixil vorsichtig das versengte Hosenbein von der Wunde abzog. »Tut mir leid.«

»Machen Sie sich deswegen keine Gedanken«, sagte ich, nahm seine Plasmawaffe an mich und führte eine schnelle, aber gründliche Sondierung der näheren Umgebung durch. Falls noch mehr Angreifer im Hinterhalt lagen, verhielten sie sich mucksmäuschenstill. »Wir anderen sind im Moment auch nicht gerade topfit. Wo ist der Kerl, der auf uns geschossen hat?«

»Irgendwo da drüben«, sagte er und schaute mit einem Kopfnicken zur Seite.

»Ich sehe ihn«, sagte ich und ging zu einem unförmigen Bündel  es hing auf einem der Stühle, die ein paar Tische von Everetts Position entfernt waren. Das Bündel erwies sich als ein weiterer der allgegenwärtigen Iykams; er hing schlaff auf dem Stuhl und hatte eine Plasmawaffe in der baumelnden Hand. Die Todesursache war offensichtlich: ein Plasmaschuss aus nächster Nähe in den Rücken. »Guter Schuss.«

»Danke«, sagte Everett und atmete zischend ein, als Ixil den versengten Stoff ganz entfernte. »Tut mir leid, dass ich ihn nicht schon eher erwischt habe  ich habe zwischenzeitlich immer wieder das Bewusstsein verloren. Ich wusste nicht einmal, dass er überhaupt dort war, bis er diesen Schuss auf euch abgegeben hat. Wie schlimm ist diese Verbrennung, Revs?«

»Schmerzt wie die Hölle, aber ich glaube nicht, dass es eine ernste Verletzung ist«, meinte Nicabar. Er hatte sich neben Everett auf ein Knie herabgelassen und kramte in der Verbandtasche, die neben ihm auf dem Boden lag. »Wie kommts, dass sie dich hier lebendig zurückgelassen haben, nachdem sie dich angeschossen hatten?«

»Weiß ich nicht«, gestand Everett. »Ich bin einfach nur froh darüber.«

»Ich auch«, sagte ich. »Können Sie gehen?«

»Habe ich eine Wahl?«, entgegnete Everett. Er griff in die Verbandtasche, schob ungeduldig Nicabars Hände beiseite und holte ein paar Brandpflaster heraus. »Ich nehme an, dass du weißt, wie man sie anbringt«, sagte er Nicabar und gab ihm ein Pflaster.

»Ich habe so viel Praxis, dass ich mich schon gar nicht mehr an alles erinnere«, sagte Nicabar grunzend und riss sich  unter stoischer Missachtung der Schmerzen  das versengte Hemd von der Schulter.

»Was ist eigentlich mit Ihnen, McKell?«, fragte Everett, als er sein Pflaster abzog und es vorsichtig über der Brandwunde anbrachte. »Wenn ich mich recht erinnere, haben wir die ganze Rettungsaktion doch überhaupt nur wegen Ihnen gestartet.«

»Ich bin in Ordnung«, versicherte ich ihm. »Ich könnte ein Mittel gegen Kopfschmerzen gebrauchen … aber auf die richtig harte Tour waren sie mir zum Glück noch nicht gekommen. Ich glaube, dass ich  außer Ixil  von uns allen wahrscheinlich noch am besten in Form bin.«

»Ich würde das Schicksal an Ihrer Stelle aber nicht so herausfordern«, sagte Nicabar. »Everett?«

»Bin so weit«, sagte Everett und zuckte zusammen, als er die Ränder des Pflasters fest gegen das Bein drückte. »Obwohl ich vielleicht etwas Hilfe brauche, bis das Narkosemittel wirkt.«

Ich seufzte. Wir Gurkentruppe waren gerade die Richtigen, um die drückende wirtschaftliche Dominanz der Patth anzufechten. Doch die Menschheit zählte auf uns, und die Menschheit war in Schwierigkeiten. »Haben Sie vielleicht noch ein paar gute Nachrichten?«, fragte ich missmutig.

»Die habe ich tatsächlich«, sagte er, brachte eine Flasche mit einem Schmerzmittel zum Vorschein und warf sie mir zu. »Ich habe einen Zufluchtsort für uns gefunden. Zumindest vorübergehend.«

Ich schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. »Wovon reden Sie?«

»Ich habe mich auf dem Weg vom Schiff hierher mit einem Freund in Verbindung gesetzt«, sagte er und senkte die Stimme. »Ich habe ihn von der StarrComm-Station an der E-Bahn-Linie aus angerufen. Er ist ein pensionierter Arzt  einer meiner Ausbilder bei der Sanitätsausbildung. Betreibt nun ein privates Ferienresort für Skifahrer und Eiskletterer auf einer ruhigen kleinen, etwa fünf Tage entfernten Urlaubswelt  einschließlich eines kleinen, aber komplett ausgerüsteten Landeplatzes. Brennstoff, gepufferte Landefelder, Aufstiegshilfe-Traktorstrahlen  die ganze Palette.«

»Er wird aber nur auf Privatjachten eingestellt sein«, gab Nicabar skeptisch zu bedenken. »Kann er ein Schiff von der Größe der Ikarus überhaupt abfertigen?«

»Ich habe ihm die Abmessungen durchgegeben, und er hat es bestätigt«, sagte Everett. »Außerdem ist dort im Moment Nebensaison, was bedeutet, dass der Ort verlassen ist.«

»Andere Städte?«, fragte Ixil.

»Die nächste ist zweihundert Kilometer entfernt«, fuhr Everett fort. »Wir werden also genug Zeit haben, um die Tarnung des Schiffs fertigzustellen und die Brandwunden verheilen zu lassen.« Er senkte die Stimme noch weiter.

»Es wird uns vielleicht sogar gelingen, den Stardrive in Betrieb zu nehmen.«

»Klingt zu schön, um wahr zu sein«, sagte ich. »Wo ist der Haken?«

»Kein Haken«, sagte Everett. »Er hat keine Ahnung, wer oder was wir sind  ich habe ihm gesagt, ihr wärt eine Gruppe von Investoren und daran interessiert, Ferienorte wie seinen aufzukaufen und viel Geld in den Ausbau der profitableren Resorts zu investieren. Und er wird nicht einmal selbst da sein  will in zwei Tagen auf eine Beschaffungstour für Ausrüstung aufbrechen. Wir werden den ganzen Ort für uns allein haben.«

Ich sah Ixil an und hob fragend die Augenbrauen. Er zuckte als Antwort nur leicht die Achseln, und sein Gesichtsausdruck spiegelte meine eigene Unschlüssigkeit wider. Selbst wenn es eine Falle war  weil wir sowieso schon den heißen Atem der Patth im Genick spürten, hatten wir auch nicht mehr viel zu verlieren. Außerdem: Wenn die Falle schon vorbereitet war und nur noch zuschnappen musste, schlugen die Patth und Iykams vielleicht nicht sofort mit der groben Kelle zu. Bei dieser Zurückhaltung bestand nicht nur die Chance, dass mein Kopf sich wieder erholte. Auch würden dadurch automatisch unsere Chancen steigen, der Gefangenschaft zu entfliehen oder uns freizukämpfen. »In Ordnung«, sagte ich. »Wir werden es versuchen. Wo ist dieser Ort?«

Everett zögerte und ließ flüchtig den Blick durch den dunklen Raum schweifen. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Hier, an so einem Ort … wissen Sie.«

»Ich will es jetzt wissen«, sagte ich ihm, beugte mich zu ihm hinüber und führte das Ohr an seinen Mund. »Flüstern Sie es mir zu.«

Er seufzte  sein Atem waberte unangenehm warm auf meiner Wange. »Es ist auf Beyscrim«, flüsterte er. »Der nordwestliche Teil des Highlandia-Kontinents.«

»Verstanden«, sagte ich und fasste ihn am Arm, um ihn zu stützen. Er hatte Recht; es war riskant, hier drin auch nur zu flüstern. Aber ich musste Bescheid wissen, und vor allem musste ich Bescheid wissen, ehe wir zum Schiff zurückkehrten. »In Ordnung. Jetzt können wir gehen.«
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Bei dem ganzen Feuerzauber, den wir im Club veranstaltet hatten, hätte ich eigentlich damit gerechnet, dass eine Hundertschaft der örtlichen Polizei das Gebäude umstellt hätte, als wir durch den Notausgang auf die besagte Gasse gingen und dann auf den überfüllten Straßen von kBarch untertauchten. Zu meinem gelinden Erstaunen war unter den bunt gekleideten Partygängern aber kein einziger Cop zu sehen. Entweder waren sie noch nicht durch die wimmelnde Menge zum Tatort durchgedrungen, oder sie hatten gerade etwas Wichtigeres zu tun  oder so eine kleine Schießerei war doch kein Grund, um während des Großen Fests einen amtlichen Vorgang zu eröffnen.

Zumal der Inhaber des Clubs sich nicht beschwerte; und Botschafter Nask hätte es auch keinesfalls riskiert, dass die Patth die Kontrolle über die Ikarus verloren, indem er die örtlichen Behörden einschaltete.

Das kam uns auch entgegen, wenn man bedachte, dass wir durch unsere Flucht schon genug Staub aufgewirbelt hatten  auch ohne die Intervention einer Regierung. Wo es nun mitten in der Nacht war, tummelten sich mindestens zweimal so viele Leute auf den Straßen wie bei meiner Ankunft, und bei jedem dritten Schritt schien einer von uns von einem ausgelassenen oder besoffenen Partygänger angerempelt zu werden oder einen Stoß in die Weichteile zu bekommen. Auch die hochwertigen Schmerzmittel und Betäubungspflaster, mit denen Cameron die Ikarus bestückt hatte, konnten keine Wunder wirken, und am Ende des zweiten Blocks stand ich kurz davor, die Plasmawaffe zu ziehen und uns den Weg freizuschießen.

Zur körperlichen Folter, sich durch diesen Morast zu wühlen, kam noch die psychische Belastung aufgrund der Frage, ob und wann die Patth imstande wären, zu einem neuen Schlag gegen uns auszuholen. Selbst in einem so multirassischen Umfeld wie diesem stachen Ixil und seine Frettchen hervor und bescherten uns eine weitaus größere Aufmerksamkeit, als uns lieb sein konnte. Aber wie schon die Ordnungshüter, so machten auch die Patth und ihre Iykami-Büttel sich rar. Entweder hatten wir das Gros ihrer Einsatzkräfte schon ausgeschaltet, oder Nask hatte sich dafür entschieden, sich auf die Eingänge der verschiedenen Raumhäfen zu konzentrieren, anstatt die ganze Stadt zu durchkämmen. Ich konnte nur hoffen, dass der informelle und provisorische Raumhafen Bangrot nicht auf seiner Karte verzeichnet war.

Wie sich herausstellte, war der Nachtclub nicht allzu weit von der Apotheke entfernt, wo die Iykams mich erwischt hatten  und dieser Ort war auch nicht sehr weil von der E-Bahn-Haltestelle entfernt, an der ich damals ausgestiegen war. Dem fremden Terrain nach zu urteilen, auf dem wir uns inzwischen bewegten, war aber klar, dass Ixil uns in eine ganz andere Richtung führte. Ich verstand die taktischen Erwägungen hinter dem Plan: Die nächste Station wäre natürlich die, wo die Patth alle Beobachter konzentrieren würden, die sie aufzubieten vermochten. Zugleich ärgerte ich mich aber darüber, weil ich mehr von diesem Chaos über mich ergehen lassen musste als unbedingt nötig.

Aber wir bahnten uns einen Weg durch die Massen, und ich verlor unterwegs auch nicht den Kopf, und schließlich sah ich das Wellensymbol einer E-Bahn-Haltestelle vor uns. »Wartet hier«, sagte Ixil und lotste uns drei in die Mündung einer anderen Gasse. »Ich werde mal checken, ob wir unerwünschte Gesellschaft haben.«

»In Ordnung«, sagte ich und half ihm, Everett auf dem Boden abzusetzen. »Die kTra haben vielleicht auch dort Überwachungskameras installiert.«

»Ich werde schon darauf achten«, versprach er. Er machte zwei Schritte und war in der wuselnden Menge verschwunden.

»Was war das mit den Monitoren?«, fragte Everett und rieb sich das Bein am Rand des Brandpflasters.

»Überwachungskameras können doch auch von anderen Leuten außer denen genutzt werden, die sie installiert haben«, sagte ich zu ihm. »Es wäre möglich, dass die Patth sich nur deshalb nicht die Mühe machen, hier nach uns zu suchen, weil sie sich ins städtische Überwachungssystem von kTra gehackt haben.«

»Eine Möglichkeit, die Ixil sofort in Betracht gezogen zu haben schien«, meinte Nicabar. Er lehnte sich an die Wand mir gegenüber und sah mich mit einem nachdenklichen Ausdruck an. »Verfügt er denn über militärische Erfahrung, McKell?«

Ich zuckte die Achseln. »Wir sind vor ungefähr sechs jähren erstmals gemeinsam auf der Stormy Banks geflogen«, erklärte ich ihm. »Ich erinnere mich aber nicht, dass er in dieser Zeit einen geleisteten Wehrdienst auch nur erwähnt hätte.«

»Interessant«, murmelte Nicabar. Er hatte die Augen geschlossen, und nun sah ich, dass das, was ich zuerst für Aufmerksamkeit gehalten hatte, nur eine tiefe Erschöpfung war. »In mancherlei Hinsicht denkt er aber wie ein Militär.«

»Wahrscheinlich mein Einfluss«, sagte ich. »Ich habe in meinen Zwanzigern schließlich fünf Jahre bei der Erdwacht gedient.«

»Ja, Tera hat mir ein wenig über Ihre Karriere erzählt«, sagte Nicabar, wobei er die Augen kurz öffnete und wieder schloss. »Auf jeden Fall hoffe ich, dass Sie wissen, was Sie an Ihrem Partner haben.«

Ich straffte mich nicht, sog nicht geräuschvoll die Luft ein und tat auch sonst nichts, was einem oftmals unterläuft, wenn man plötzlich eine Eingebung hat. Aber mit Nicabars Worten fügten sich nun auch die letzten Teile des schwierigen Puzzles ein. Ich wusste nun, wer Jones ermordet hatte, wer versucht hatte, Ixil zu ermorden und wer ständig gegen uns gearbeitet hatte, seit die Ikarus von Meima gestartet war.

Und was vielleicht noch wichtiger war, ich wusste wieso.

Ich versuchte noch alle Weiterungen zu erfassen, als Ixil wieder in der Gasse erschien. »Alles klar« sagte er und reichte Everett die Hand. »Ich sehe die Lichter einer E-Bahn, die in unsere Richtung geht.«

»Gut«, sagte ich und half ihm, Everett wieder auf die Beine zu stellen. »Ihr drei geht los. Wir treffen uns dann am Schiff.«

Sie sahen mich an, als ob mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen wäre. »Was soll das bedeuten?«, wollte Nicabar wissen.

»Das soll bedeuten, dass ich die Mission zu Ende bringen will, die ich begonnen habe«, sagte ich. »Ich hatte bis her noch keine Gelegenheit, das Borandis für Shawn zu besorgen. Ach, Mist  Nask hat mir mein ganzes Geld abgenommen.«

»Ich werde das Borandis beschaffen«, erbot sich Ixil. »Du gehst mit den anderen zurück.«

Ich schüttelte den Kopf. »Sie sind verwundet, Ixil«, erinnerte ich ihn. »Du bist der Einzige, der im Vollbesitz seiner Kräfte ist. Du musst ihnen helfen, sicher zum Schiff zurückzukehren.«

»Aber was wird dann aus Ihnen?«, fragte Everett besorgt. »Sie gehen ein großes Risiko ein, wenn Sie allein durch die Gegend laufen.«

»Er hat Recht«, pflichtete Nicabar ihm bei. »Ixil, du bringst Everett zurück. Ich werde mit McKell gehen.«

»Ixil könnte Ihre Hilfe vielleicht auch brauchen«, sagte ich. »Es wäre schließlich noch möglich, dass Everett einen verspäteten Schock erleidet und dann getragen werden müsste. Davon abgesehen könnten Sie auch noch einen Schock erleiden, Revs, und ich könnte Sie dann nicht wieder zurückschleppen. Das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.« Ich reckte den Kopf. »Und wenn Sie jetzt nicht in die Puschen kommen, werden Sie noch die E-Bahn verpassen.«

»Aber …«, sagte Nicabar.

»Spar dir den Atem«, riet Ixil ihm, legte sich Everetts Arm um die Schulter, und Pix und Pax suchten sich neue Plätze, auf denen sie seine Bewegungsfreiheit nicht einengten. »Es nützt nichts, mit ihm zu streiten, wenn er einen so festen Entschluss gefasst hat.«

»Und wenn die Iykams ihn finden?«, knurrte Nicabar.

»Die Iykams sind entweder tot oder abgehauen«, sagte ich. »Ich persönlich mache mir mehr Sorgen darüber, was geschieht, falls die Patth über das Schiff stolpern und keiner von euch dort ist, um es zu verteidigen. Oder glaubst du wirklich, Tera und Chort könnten einem massiven Angriff allein standhalten?«

»Damit wird er wohl Recht haben«, sagte Everett widerwillig.

»Natürlich habe ich Recht«, sagte ich. »Wartet eine Stunde auf mich, sobald ihr das Schiff erreicht habt. Wenn ich dann noch nicht zurück bin, versuchst du zu starten, Ixil. Fliege zu Everetts Unterschlupf, und ich werde dann versuchen, nachzukommen. Und lass mir bitte etwas Geld da, ja?«

»Hier«, sagte Ixil, zog seine Brieftasche heraus und gab sie mir, ohne den Blick von meinem Gesicht abzuwenden. »Es müsste noch genug drin sein.«

»Danke«, sagte ich und nahm die Börse. Ich wusste, dass er eigentlich noch viel mehr hätte sagen wollen, aber das durfte er vor den anderen nicht riskieren. »Haut jetzt endlich ab.«

Ixil nickte. »Pass gut auf dich auf.«

»Klar doch«, versprach ich.

Sie gingen, wobei ihre Gesichter und die Körpersprache unterschiedliche Grade der Betrübnis ausdrückten. Ich warf einen Blick in die Brieftasche. Sie enthielt dreihundert commark  mehr als genug. Ich ließ ihnen einen ausreichenden Vorsprung, und dann stürzte ich mich ins Getümmel und folgte ihnen. Zum Teil war das eine reine Vorsichtsmaßnahme von meiner Seite  ich wollte im Hintergrund sein für den Fall, dass die Iykams doch nicht alle tot oder verschwunden waren. Hauptsächlich wollte ich mich aber vergewissern, dass die drei auch wirklich in die E-Bahn einstiegen und drinblieben. Über das, was ich als Nächstes vorhatte, hätte ich kein Sterbenswort verlieren dürfen.

Also stand ich halb verborgen hinter einer Gruppe von Skanks und sah sie einsteigen. Ich lungerte noch so lange hier herum, bis die E-Bahn losfuhr; dann stellte ich mich auf die Zehenspitzen, um die flatternden Wimpel zu studieren. Anschließend ging ich zur nächsten Apotheke.

Ich hatte schon damit gerechnet, inmitten des Großen Fests den Borandis-Einkauf ohne Schwierigkeiten erledigen zu können, und genauso unproblematisch lief er dann auch ab. Zehn Minuten, nachdem ich den Laden betreten hatte, trat ich wieder auf die Straße hinaus  mit Borandis im Wert von zweihundert commark sicher in der Innentasche versteckt. Mit ein wenig Glück wäre das viel mehr, als wir wirklich brauchten; aber es hätte seltsam ausgesehen, wenn ich nur so viel mitgebracht hätte, dass es gerade für die Reise zu Everetts Unterschlupf auf Beyscrim gereicht hätte. Ich ging zur Haltestelle zurück und verbarg mich in der Menge, bis die nächste E-Bahn kam.

Die Bahn war ziemlich leer, was auch nicht verwunderte; wo die Party in vollem Gang war, lief der Verkehr hauptsächlich in die Innenstädte und nicht in die entgegengesetzte Richtung. Wegen der schwachen Belegung exponierte ich mich natürlich entsprechend stärker, aber es hatte auch den Vorteil, dass ich einen Sitzplatz für mich allein hatte und mir ein paar Minuten der so dringend benötigten Ruhe verschaffte. Alles in allem, sagte ich mir, war es ein Nullsummenspiel.

Die Fahrt verlief ereignislos. Ich sah keinen Patth, keine Iykams und auch keinerlei Anzeichen dafür, dass ich beobachtet oder verfolgt wurde. Und nach einer Fahrt, die mir viel zu kurz erschien, öffneten sich die Türen auf dem Bahnsteig des Raumhafens Bangrot.

Es würde noch einmal ein langer Marsch zurück zur Ikarus werden; es sei denn, dass es mir wegen des abgeflauten Besucheraufkommens gelang, eins der kleinen Fahrzeuge zu ergattern. Aber wie auch immer  Fahren oder Marschieren , das Schiff würde noch eine Weile warten müssen. Statt mich nun nach rechts in Richtung der Ikarus zu wenden, bog ich nach links ab und ging zum Starr-Comm-Gebäude.

Onkel Arthurs Empfangschef stellte mich erst einmal für ein paar Minuten in die Warteschlange, was an sich schon ein schlechtes Zeichen war. Es bedeutete nämlich, dass man ihn erst aufwecken musste, und wenn Onkel Arthur aus seinem Schönheitsschlaf gerissen wurde, war er nicht zu genießen. Wenn ich dann noch bedachte, welche Nachricht ich ihm zu überbringen hatte, würde das wahrscheinlich auf eines unserer weniger angenehmen Gespräche hinauslaufen.

Als ich ihn dann zu sehen bekam, nachdem die Vid-Verbindung geschaltet worden war, stellte ich fest, dass ich die Lage völlig falsch eingeschätzt hatte. Onkel Arthur war nicht etwa mit einem Nachthemd und einem hastig übergeworfenen Morgenmantel bekleidet, und die Frisur war auch nicht so derangiert wie beim letzten Mal. Er machte vielmehr einen richtig gepflegten Eindruck, jedes Haar saß tadellos, und bekleidet war er mit einem gediegenen Outfit, das ich schon seit Jahren nicht mehr an ihm gesehen hatte.

Was bedeutete, dass ich, statt ihn aus dem Bett zu holen, eine Sitzung mit Elementen unterbrochen hatte, die in der Hackordnung dieser trüben Gefilde, in denen er sich zeit seines Lebens herumgetrieben hatte, weiter oben standen als er. Ich versuchte mir darüber klarzuwerden, ob das nun besser oder schlechter war, als ihn zu wecken, aber mein heftig schmerzender Kopf war dieser Aufgabe nicht gewachsen.

Und dann sah ich ihm ins Gesicht, und eine eisige Kälte ergriff mein Herz. Es war eine Trauermiene  der Blick eines Mannes, der von seinen Feinden in eine Ecke gedrängt worden war, aus der er nicht mehr herauskam, und dessen Trickkiste jetzt auch leer war. Der Blick eines Schachmeisters auf seinen König und einen Bauern  in der schmerzlichen Erkenntnis, dass dieser Bauer geopfert werden musste.

»Jordan«, sagte er mit bemüht neutraler Stimme. »Wir hatten gerade über dich gesprochen. Wie ist die Lage?«

»Ich halte die Stellung«, sagte ich. »Wie läufts bei Ihnen?«

»Leider nicht besonders gut«, gestand er. »Wo bist du gerade?«

»Mitten im Großen Fest auf Palmary«, sagte ich ihm. »Und ich hoffe, verdammt nochmal so schnell wie möglich wieder von hier wegzukommen.«

»Ich nehme an, ihr hattet ein paar Probleme?«

»Das können Sie laut sagen«, bestätigte ich missmutig. »Die Patth hatten mich erwischt und ihre Iykami-Handlanger ein kurzes Trommelsolo auf meinem Kopf spielen lassen. Meiner Mannschaft ist es zwar gelungen, mich rauszuhauen, aber zwei von ihnen haben auf dem Rückzug Plasma-Verbrennungen erlitten. Ich weiß zwar, dass Sie nur ungern vor Dritten mit mir in Verbindung gebracht werden, aber wir brauchen Hilfe. Und wir brauchen sie jetzt.«

Sein Gesichtsausdruck wurde etwas neutraler  falls überhaupt. »Hast du schon ein Ziel angepeilt, wenn du von dort abreist?«

»Eins der Besatzungsmitglieder hat auf Beyscrim einen Freund mit einer abgelegenen Berghütte, die er im Moment nicht benutzt«, sagte ich und spürte, dass die kalte Angst sich noch etwas verstärkte. Er hatte auf meine Bitte nach Verstärkung nicht reagiert; und bei der Erwähnung von Beyscrim hätte er nun eigentlich auf seinem Computer  der von der Kamera allerdings nicht erfasst wurde -eifrig in die Tasten hauen müssen, um Daten aufzurufen. Aber genau das tat er nicht. »Es soll ein fünftägiger Flug von hier aus sein. Also könnte ich mir vorstellen, dass der Planet sich im Aktionsradius von wenigstens ein paar Ihrer Leute befindet.«

»Ja, das stimmt«, bestätigte er mit schwerer Stimme. »Jordan … es wird leider keine Unterstützung geben.«

Ich starrte ihn an. »Dürfte ich auch fragen, wieso nicht?«

»Kurz gesagt  weil die Erde eingeknickt ist«, sagte er mit plötzlich bitterer Stimme. »Vor nicht einmal einer Viertelstunde hat Genf eine formelle Verlautbarung herausgegeben, wonach keine öffentliche, private oder Regierungsorganisation oder Person mit einer staatsbürgerlichen Bindung an die Erde oder an eine mit der Erde verbündete Welt dem kriminellen, unter dem Namen Ikarus fliegenden Sternenschiff Informationen zukommen lassen respektive personelle, technische oder sonstige Hilfe gewähren dürfe.«

Seine Lippen zuckten. »Du bist in diesem Erlass auch ausdrücklich erwähnt worden, Jordan. Zusammen mit Ixil und zwei oder drei anderen namentlich bekannten Mitgliedern deiner Besatzung.«

»Das gibts doch nicht!« Meine Stimme wurde durch das Geräusch des plötzlich hämmernden Herzens unwirklich verzerrt. Onkel Arthur war meine allerletzte Hoffnung gewesen. »Das können sie doch nicht tun. Bei dem, was hier auf dem Spiel steht …«

»Genau daran denken sie  an das, was auf dem Spiel steht«, sagte er mit einer Grimasse. »Aber du weißt auch noch nicht alles. Etwa zehn Minuten, bevor Genf diesen Erlass verkündet hat, haben die Patth auch einen Erlass verkündet. Das gesamte Volk der Kalixiri ist in Acht und Bann geschlagen worden.«

Ich starrte ihn an und hörte Nasks Fluch gegen Ixil und sein Volk im Kopf widerhallen. »Das ging aber schnell«, sagte ich. »Es ist nicht einmal eine Stunde her, seit der Botschafter der Patth diese Drohung ausgesprochen hat.«

»Ja«, sagte Onkel Arthur. »Womit auch immer ihr sie so verärgert habt  es hat den Anschein, dass die Patth sich plötzlich dafür entschieden haben, eine härtere Gangart einzuschlagen.«

Ich stieß geräuschvoll die Luft aus. »Mir hat es besser gefallen, als sie sich noch bedeckt hielten und nicht überall herausposaunten, wen oder was sie wirklich wollten. Hat Genf etwa vergessen, dass Arno Cameron auch in diese Sache involviert ist?«

Er zuckte die Achseln. »Das nehme ich nicht an. Wenn Cameron selbst dort war, bin ich sicher, dass er überall in der Stadt Strippen gezogen und Gefallen eingefordert hat. Aber soweit ich weiß, wird er noch immer vermisst, und diese Strippen ziehen sich auch nicht von selbst.« Seine Augen verengten sich etwas. »Es sei denn, du weißt, wo er ist.«

»Wenn ichs wüsste, würde ich es Ihnen bestimmt nicht erzählen«, entgegnete ich vergrätzt. »Jedenfalls nicht in Hörweite dieser hochnäsigen Lackaffen da hinten, die garantiert mithören.«

Er schaute an seiner Kleidung hinunter. »Ich glaube schon, dass diese Montur hier so etwas wie ein ›Werbegeschenk‹ ist«, räumte er ein. »Ja, Genf war so umsichtig, zwei Delegierte zu entsenden, um mir persönlich ein Exemplar dieses Erlasses zu überreichen. Aber unser Gespräch hören sie trotzdem nicht mit.«

»Ich nehme an, dass ich auch für eine kleine Gunstbezeugung dankbar sein sollte«, sagte ich mürrisch. »So viel also zu unserem kleinen privaten Arrangement.«

»So viel dazu«, bekräftigte er. »Ich bin nur etwas überrascht, dass die Behörden mich nach all dieser Zeit nicht schon vergessen hatten.«

»Dem schnöden Vergessen wollte man Sie dann wohl doch nicht anheimfallen lassen«, sagte ich und betastete vorsichtig die Beule am Hinterkopf. Sie fühlte sich so groß an wie eine prächtige Grapefruit. »Gut. Dann hat man Ihnen also verboten, sich weiterhin mit mir abzugeben -Ihnen und allen anderen in der Spirale mit zehn Zehen und rotem Blut. Was genau bedeutet das nun?«

Er seufzte. »Es bedeutetet leider genau das, was es besagt. Ich darf mich überhaupt nicht mehr mit dir einlassen.«

Ich schnaubte. »Ach, kommen Sie. Seit wann lassen Sie sich denn vorschreiben, was Sie zu tun und zu lassen haben? Noch dazu von jemandem in Genf?«

Er schüttelte den Kopf. »Du hast es immer noch nicht verstanden, Jordan. Das ist nicht etwa eine strategische oder politische Entscheidung seitens vernünftiger Staatsmänner. Das ist die panische Reaktion von Leuten, die eine Heidenangst davor haben, was die Patth uns antun könnten, wenn ein Mensch in der Spirale  irgendein Mensch -dabei beobachtet wird, wie er dir hilft.«

»Das ist doch lächerlich«, sagte ich mit Nachdruck. »Die Patth bluffen  sie müssen bluffen. Der von Menschen und im Zusammenhang mit Menschen veranlasste Transport muss vier bis sechs Prozent der gesamten Fracht der Patth ausmachen. Sie können es sich doch nicht leisten, das alles mit einem Federstrich zu verlieren.«

»Bei den Kalixiri haben sie es aber getan«, erinnerte er mich. »Und, ja, ich weiß, dass das Transportvolumen der Kalixiri winzig ist im Vergleich zu unserem. Aber in Genf ist niemand bereit, den Bluff auffliegen zu lassen.« Er zögerte. »Und um ehrlich zu sein, ich bin auch nicht davon überzeugt, dass es ein Bluff ist. Nicht, wenn man bedenkt, dass die wirtschaftliche Zukunft der Patth davon abhängen könnte, was die Ikarus enthält.«

Ungefähr eine halbe Minute lang sagte keiner von uns etwas. Onkel Arthur brach das Schweigen zuerst. »Was ist mit Ryland oder Antoniewicz?«, fragte er. »Ich bezweifle, dass Genf imstande gewesen ist, ihnen ein Exemplar des Erlasses persönlich zuzustellen.«

»Das war auch gar nicht nötig«, sagte ich und runzelte die Stirn, als mir plötzlich ein Gedanke kam. »Der Patth-Botschafter hatte mir gesagt, dass Bruder John schon jede Verbindung zwischen uns leugnen würde.«

»Zu dumm«, murmelte er. »Wie auch immer du über Antoniewicz denkst, seine Gruppe hätte vielleicht die Möglichkeit gehabt, dir da rauszuhelfen.«

»Komischerweise hatte Tera mir schon einen ähnlichen Vorschlag gemacht«, sagte ich und dachte angestrengt nach, während eine weitere »Zwiebelschale« des Mordes an Jones sich in meinem Bewusstsein abschälte. »Obwohl sie im Gegensatz zu Ihnen nicht mit der Idee geliebäugelt hat, die Ikarus Verbrechern zu übergeben.«

»Ich kann auch nicht sagen, dass ich damit liebäugeln würde«, sagte Onkel Arthur. »Aber wenn man vor der Wahl steht, ob Antoniewicz oder die Patth die Ikarus haben …« Er schüttelte den Kopf.

Ich atmete tief ein. Das war es. Alle Puzzleteile waren an ihrem Platz, und es wurde Zeit, dass ich meine Pocket Aces ausspielte. »Und wenn Sie das alles haben könnten?«, fragte ich. »Die Ikarus mit sämtlichem Drum und Dran? Alles, was Sie immer gewollt haben. Wie weit würden Sie gehen, um es zu bekommen?«

Für eine Weile sagte er überhaupt nichts und schaute mich auf diese Art und Weise mit seinen blassblauen Augen an, bei der ich immer das Gefühl hatte, dass er sich durch die verschiedenen Schichten meiner Psyche zu meiner Seele durchbohren wollte. »Es ist dir ernst damit«, sagte er schließlich. Es war keine Frage.

»Todernst«, bestätigte ich. »Ich kann es tun. Bedenken Sie auch, dass wir, wenn wir nichts tun, die Ikarus verlieren werden. Entweder an die Patth oder …«

»In Ordnung, ich bin einverstanden«, unterbrach er mich. »Was brauchst du?«

Und in den nächsten zehn Minuten instruierte ich ihn bis ins kleinste Detail.

Wie zu erwarten war, stand keiner der kleinen Flitzer zur Verfügung, als ich das StarrComm-Gebäude verließ. Das bedeutete noch einmal einen ausgiebigen Spaziergang. Unter Berücksichtigung der Gnadenfrist von einer Stunde, die ich Ixil gegeben hatte, bevor er sich als Pilot der Ikarus versuchen sollte, ging ich so schnell, wie es mit dem heftig schmerzenden Kopf und der Notwendigkeit, mich halbwegs unauffällig zu verhalten, zu vereinbaren war.

Keiner der anderen war außerhalb des Schiffs zu sehen, als ich mich schließlich auf Sichtweite herangeschleppt hatte. Allerdings war auch nicht damit zu rechnen gewesen, jemanden draußen zu sehen  nicht, wenn Ixil und Nicabar die Einteilung des Wachtdienstes übernommen hatten. Ich hatte den Fuß der Leiter fast erreicht, als ich Pix entdeckte, der im Schatten einer Landekufe des Schiffs hockte. So ging er den Raumfahrern aus dem Weg, die selbst zu dieser späten Stunde noch unterwegs waren. Ich pfiff, und er sprang auf und huschte zu mir herüber. Es gelang mir, ihn zu fangen, bevor er mein Schienbein zu rammeln vermochte, und ich kraulte ihn kurz hinter den Ohren. »Ixil?«, rief ich leise.

»Hier«, antwortete eine Stimme von oben und zu meiner Linken. Ich schaute auf, und da erschien auch schon Ixil hinter den festlich leuchtenden Lampen, die gemäß meiner Anweisung in den Lücken der Tarnverkleidung aufgehängt worden waren. »Irgendwelche Probleme?«

»Keine«, sagte ich und schaute zu, wie er sich einen Weg durch eine der größeren Lücken bahnte und sich auf den Boden fallen ließ. »Und bei euch?«

Er schüttelte den Kopf. »Es ist sehr ruhig gewesen«, sagte er und zeigte in die Richtung hinter mir. Ich drehte mich um und sah, dass Chort sich von einem abgestellten Betankungsfahrzeug löste und zu uns kam. »Gefällt es dir, was Chort und Tera mit den Lampen gemacht haben?«

»Sehr nett«, lobte ich und schaute wieder zu den Lichtem auf. »Und eine schöne Scharfschützenstellung hast du dort oben auch gefunden.«

»Das war eigentlich Chorts Idee«, sagte Ixil, als er mir Pix abnahm und ihn sich auf die Schulter setzte. »Er hatte dort oben Ausschau gehalten, als Nicabar, Everett und ich zurückkamen. Weil Kalixiri doch etwas auffälliger sind als Craea, habe ich ihn dort abgelöst und auf der besser sichtbaren Oberseite des Betankungsfahrzeugs postiert.«

»Klingt vernünftig«, sagte ich. »Wie geht es Shawn?«

»Schlecht, aber nicht kritisch. Wenigstens hat er sich diesmal nicht wieder befreit. Tera hat dafür gesorgt, dass er richtig festgeschnallt wurde, bevor sie Position direkt hinter der Luke bezog.« Er spähte nach oben. »Eigentlich müsste sie auch noch dort sein  weder Everett noch Nicabar waren in der Lage, sie abzulösen. Gib dich zu erkennen, bevor du unter die Verschalung trittst; ich habe das Gefühl, dass sie noch ein wenig nervös ist.«

»Ich weiß genau, wie sie sich fühlt«, sagte ich trocken, als Chort uns erreichte. »Alles in Ordnung, Chort?«

»Ja, Captain McKell, vielen Dank«, pfiff er und beäugte mich. »Ich weiß aber auch, dass es Ihnen nicht so gut ergangen ist.«

»Ich bin schon übler zugerichtet worden«, versicherte ich ihm. »Es sieht so aus, als ob Ixil während des Starts im Maschinenraum Dienst tun wird; ich möchte, dass Sie bei ihm bleiben für den Fall, dass er Hilfe braucht. Wir sind doch betankt worden, oder?«

»Betankt und randvoll und bezahlt«, bestätigte Ixil. »Damit werden wir auf jeden Fall dorthin kommen, wo wir hinwollen.«

»Gut«, sagte ich, setzte einen Fuß auf die unterste Stufe der Leiter und ließ ein letztes Mal den Blick schweifen. Es waren nirgendwo Patth oder Iykams zu sehen. Auch keine Polizisten oder Zollbeamte, was das betraf. Doch wo nun auch die letzte Zwiebelschale abgeschält war, wunderte mich das nicht. »Packen wirs an.«


21





Der fünftägige Flug nach Beyscrim war der längste Sprung über eine Etappe, den wir mit der Ikarus bisher versucht hatten. Wir zahlten auch den Preis für diese Verwegenheit  in Form von drei Hüllengraten und zwei Haarrissen. Jeder Defekt erforderte einen Außeneinsatz von zwei bis sechs Stunden, so dass die gesamte Arbeitszeit fast einen vollen Reisetag ausmachte.

Das Frustrierendste  zumindest für die ungeduldigeren Besatzungsmitglieder  war aber, dass die Notwendigkeit solcher Reparaturarbeiten fraglich war, wo wir nun über die wahre Natur der Ikarus Bescheid wussten. Die Risse und Grate betrafen nämlich nur die Außenhülle, mit der Camerons Leute das Sphären-Artefakt ummantelt hatten, und es gab auch keinerlei Anzeichen dafür, dass das exotische Metall unter dem Druck litt, den der Hyperraum ausübte. Das gab Anlass zu mehreren lebhaften Diskussionen, von denen die meisten aber geführt wurden, während Chort und Ixil draußen mit den Reparaturarbeiten beschäftigt waren. Ich plädierte dafür, auch weiterhin Stopps für Reparaturen einzulegen, ob sie nun notwendig waren oder nicht. Weitere Plädoyers wurden nicht zugelassen …

Es war nicht einfach nur Vorsicht oder gar Misstrauen gegenüber den ursprünglichen Konstrukteuren der Ikarus. Trotz Everetts Versicherung, dass sein Freund, der Arzt, über jeden Verdacht erhaben war, würden wir uns auf einer völlig unbekannten Welt einer weitgehend unbekannten Situation aussetzen. Und wo wir drei Verwundete hatten  sogar vier, wenn man Shawns gesundheitliche Probleme noch berücksichtigte , sagte ich mir, je mehr Zeit zur Erholung wir unterwegs hatten, umso besser.

Dennoch musste ich zugeben, dass Beyscrim beim ersten Vorbeiflug sich im Wesentlichen so darstellte, wie man uns den Ort beschrieben hatte. Der Planet rühmte sich gleich fünf öffentlicher Raumhäfen, von denen aber keiner Meimas levantinisch-lässigen Standards auch nur annähernd entsprach; und aus den Koordinaten, die Everetts Freund ihm genannt hatte, ging hervor, dass der Hafen auf halber Höhe eines Bergs und buchstäblich am Ende der Welt gelegen war. Das automatisierte Landesystem lotste uns zu einer Gruppe von Landefeldern etwa dreihundert Meter westlich und etwas unterhalb der herrschaftlichen Berghütte. Die Landezone grenzte ihrerseits von oben an eine ausgedehnte Fläche mit buschigen blau-grünen Bäumen. Ich wählte das Landefeld in nächster Nähe der Bäume aus, landete parallel zur Baumgrenze und so nah an den ausladenden Ästen, wie ich es vertreten konnte. Ich vergaß auch nicht, das Schiff zuerst zu drehen, so dass die Luke zum offenen, nicht mit Bäumen bestandenen Feld vor der Hütte wies.

Tera stellte die Wahl des Landeplatzes allerdings in Frage. Sie wandte ein, dass ich das Schiff viel zu dicht am Rand der Landezone geparkt hätte und billigend in Kauf nahm, dass der Begrenzungswall durch das Gewicht der Ikarus zerstört wurde. Everett äußerte sich auch kritisch gegenüber meinem Landeplatz; nur missfiel ihm, dass es wegen der Randlage des Landefelds noch einmal hundert Meter weiter waren bis zu den Annehmlichkeiten, die wir uns dort erhofften. Ich wies Tera darauf hin, dass ich nur deshalb so nah an den Bäumen geparkt hatte, damit wir wenigstens etwas Sichtschutz vor den Flugzeugen hätten, die vielleicht über dieses Gebiet hinwegflogen; und Everett beschied ich ziemlich ruppig, dass  falls dieser erste Spaziergang nach etlichen Ruhetagen immer noch zu viel für ihn wäre  er ruhig an Bord bleiben dürfe, während der Rest von uns den Ort überprüfte.

Und genau das tat er dann auch. Er reagierte nicht etwa kindlich trotzig oder schmollte, sondern verbrämte seine Entscheidung damit, dass schließlich jemand auf das Schiff aufpassen müsse. Ich nahm sein Angebot an, akzeptierte auch scheinbar seine Begründung, und dann stapfte der Rest von uns durch die kühle Nachmittagsluft zur Hütte.

Ich hatte zuvor schon bemerkt, dass die Hütte ziemlich groß war  doch wie groß sie wirklich war, erkannte ich jetzt erst. Neben dem rechteckigen Haupthaus, das parallel zur Landezone stand, gab es noch einen großen Flügel, der sich von der Mitte des Gebäudes den Berg hinaufzog, so dass das ganze Gebäude die Form eines »T« hatte. Ich fragte mich, wie es möglich war, dass ich diesen Anbau beim Anflug übersehen hatte  es sei denn, das mit grob behauenen Schieferschindeln gedeckte Dach verschmolz so gut mit dem felsigen Hang darüber, dass es aus der Luft nicht als Teil der Hütte zu erkennen war. Beyscrim, sagte ich mir, musste in der Hauptsaison ein regelrechter Touristenmagnet sein.

Aus der Größe der Hütte folgte auch, dass wir sechs -oder sieben, wann auch immer Everett geruhte, sich uns wieder anzuschließen  uns mit großer Wahrscheinlichkeit nur selten über den Weg laufen würden. Nach der erzwungenen Intimität, die wir mit dem Abriss der Decks und Kabinen der Ikarus geschaffen hatten, war die ganze Mannschaft beim Gedanken an ein wenig Privatsphäre geradezu wie elektrisiert. Wenn es nach mir gegangen wäre, dann wären wir alle zumindest so lange zusammengeblieben, bis wir die Gemeinschaftsbereiche der Lodge auf Anzeichen einer kürzlichen Anwesenheit von Fremden überprüft gehabt hätten. Doch als ich den anderen diesen Vorschlag unterbreitete, machte Tera unmissverständlich klar, dass sie zumindest für die nächsten paar Stunden nicht an der Gesellschaft der anderen interessiert sei. Sie schnappte sich einen der Schlüssel für die Gästezimmer  altmodische Schlüssel gehörten anscheinend zum rustikalen Ambiente des Hauses  und verschwand irgendwo, um wieder mal in einem richtigen Bett zu schlafen. Shawn und Nicabar folgten ihrem Beispiel und suchten sich ebenfalls ein Zimmer aus, während Chort in die Küche ging und das Angebot an Speisen studierte. Ich gabs auf, schickte Ixil ihm nach und ging dann wieder nach draußen auf die breite, von Säulen getragene Veranda.

Es war später Nachmittag, als wir gelandet waren, und nach dem, was das Navigationsgerät über Beyscrims Rotationsperiode gesagt hatte, hätten wir meiner Schätzung zufolge noch zwei bis drei Stunden Tageslicht haben müssen. Aber ich hatte den Effekt des Gebirgszugs nicht berücksichtigt, der im Westen schroff hinter der Ikarus und den Deckung bietenden Bäumen aufragte. Die Sonne verschwand bereits hinter den höheren Gipfeln, und ich sah nun, dass wahrscheinlich schon in einer halben Stunde die Dämmerung hereinbrechen würde.

Aber eine halbe Stunde Sonne und frische Luft war immer noch besser als nichts. Ich nahm einen der robusten Gartenstühle, die an der Rückseite der Veranda aufgereiht waren, zog ihn zur Vorderseite und setzte mich.

Everett hatte offensichtlich den gleichen Gedanken gehabt wie ich; zumindest was die frische Luft betraf. Von meinem Platz aus vermochte ich seine Gestalt direkt hinter der offenen Luke unter der Verschalung auszumachen. Er sah ebenfalls in meine Richtung, und ich wollte ihm schon zuwinken. Doch weil er sich einer solchen Geste enthielt, sagte ich mir schließlich, dass er wahrscheinlich noch immer keinen Wert auf Gesellschaft legte  zumindest nicht auf meine. Also machte ich es mir auf dem Stuhl gemütlich. Dabei war ich mir Everetts Präsenz zwar bewusst, nahm aber nicht mehr Notiz von ihm als er von mir.

Wir saßen dort, jeder in seine eigene kleine Welt versunken, während die Sonne unterging und der Himmel im Westen vom Sonnenlicht über ein buntes Glühen zur Dämmerung wechselte. Einmal kam Ixil heraus und sagte mir, dass Chort die Speisekammer gefunden hätte und nun damit zugange sei, ein Abendessen für uns alle vorzubereiten. Dann verschwand er wieder im Haus, um ihm dabei zu helfen. Ich blieb noch für ein paar Minuten sitzen und beobachtete den Himmel und die Berge. Die Dämmerung wandelte sich zur Nacht, und ein Teppich aus brillanten Sternen überzog den Himmel. Ich nahm an, dass Everett die Hütte und die dahinter aufragenden Berge beobachtete. Oder vielleicht beobachtete er auch nur mich.

Es war schon seit etwa zwanzig Minuten dunkel, als die Kälte schließlich meine Jacke durchdrang und ich mir sagte, dass es nun wirklich reichte. Vorsichtig ging ich bergab zur Ikarus, wobei der Weg nur von den dekorativen Lichtern der Säulenveranda erleuchtet wurde.

Ich fand Everett ausgestreckt in seiner Koje in der HauptSphäre. Das verletzte Bein hatte er auf einer Verbandtasche hochgelegt und blätterte im Medikamenten-Verzeichnis des Schiffs. »Ist es Ihnen unter der Verschalung zu langweilig geworden?«, fragte ich und ging zu ihm.

»Es ist mir zu kalt geworden«, sagte er. »Was tut sich im Haus?«

»Absolut nichts«, sagte ich. »Ach ja  außer dass es bald Abendessen gibt. Ich dachte, Sie möchten sich uns vielleicht anschließen.«

»Was gibts denn?«, fragte er.

»Keine Ahnung«, gestand ich. »Da Chort Küchenmeister ist, nehme ich aber an, dass es zumindest schmackhaft sein wird.«

»Wahrscheinlich«, sagte Everett und zuckte leicht zusammen, als er das Bein verlagerte. »Leider weiß ich nicht, ob ich die Strecke schon gehen kann.«

»Wirklich?« Stirnrunzelnd ging ich neben ihm in die Hocke. »Ich wusste ja nicht, dass es so schlimm ist. Sonst hätte ich Sie vorhin nicht so angegangen. Tut mir leid.«

Er tat die Entschuldigung mit einer Handbewegung ab. »Schon gut. Sie hatten schon Recht  es müsste inzwischen fast wieder verheilt sein. Vielleicht wird die Heilung durch die Kälte und den geringeren Luftdruck hier oben beeinträchtigt.«

»Dann sind die Hütte und ein richtiges Bett genau das, was Sie brauchen«, sagte ich energisch, richtete mich auf und reichte ihm die Hand. »Kommen Sie schon  ich helfe Ihnen hoch.«

»Nein, ist schon gut«, sagte er. »Ich möchte mich nur noch eine Weile ausruhen, und dann komme ich später nach.«

»Sie werden aber mit uns zu Abend essen, Everett«, sagte ich bestimmt. »Das ist die erste anständige Mahlzeit, die wir seit weiß der Geier wie lange haben, und Sie werden sie trotz des Beins nicht verpassen.«

»Schauen Sie mal, ich weiß das zu schätzen. Aber …«

»Außerdem müssen wir ein ernstes Gespräch führen, wie es weitergehen soll, sobald wir wieder von hier verschwunden sind«, sagte ich. »Und das geht uns alle an. Langer Rede kurzer Sinn: Entweder Sie lassen sich von mir bis zur Hütte helfen, oder ich werde Nicabar und Ixil herschicken, damit sie Sie tragen. Sie haben die Wahl.«

»Sie haben gewonnen.« Er legte das Verzeichnis weg und grinste spitzbübisch. »Sie hatten mich schon auf Palmary fast den ganzen Weg bis zur Ikarus zurückgetragen, und auf ein weiteres Erlebnis dieser Art kann ich wirklich verzichten.«

Wir gingen an der Hülle entlang und traten unter die Verschalung. Das Bein schien Everett nicht allzu große Probleme zu bereiten, soweit ich es zu beurteilen vermochte, aber ich war trotzdem darauf vorbereitet, ihm zu helfen, falls er plötzlich schwächelte. Ich schaltete die Beleuchtung am Eingang ein, damit wir eine bessere Sicht hatten, und dann ging ich vor ihm die Leiter hinunter. Er erreichte sicher den Boden, und so gingen wir zur Hütte.

Eine schwache Brise war aufgekommen, seit ich die Ikarus betreten hatte. Sie verquirlte die kalte Bergluft, so dass sie sich viel kälter anfühlte und Everetts Bein sich noch mehr versteifte. Wir brauchten mehr als zehn Minuten, um die vierhundert Meter zur Hütte zu bewältigen, und als wir die Stufen zur Säulenveranda erklommen hatten, vergaß er seinen Stolz und stützte sich schwer auf meinen Arm. »Verzeihung«, sagte er atemlos, als ich uns zum Haupteingang manövrierte. »Ich glaube, ich hätte mich doch von Ixil tragen lassen sollen.«

»Kein Problem«, versicherte ich ihm. »Sie werden sich wieder besser fühlen, wenn wir Sie erst einmal ins warme Haus gebracht … verdammt.«

»Was denn?«, fragte er.

»Die Lichter«, sagte ich. Ich drehte mich um und schaute zurück. Die Ikarus wurde in den hellen Widerschein der Bordbeleuchtung getaucht. »Daran hatte ich gar nicht gedacht. Liegt wohl daran, dass ich die Beleuchtung im Hafen auch immer eingeschaltet lasse.«

»Wollen Sie nochmal zurückgehen und sie abschalten?«, fragte Everett.

»Natürlich. Es sei denn, wir wollen jeden auf uns aufmerksam machen, der zufällig hier vorbeikommt«, sagte ich, öffnete die Tür und half ihm, über die Schwelle zu hinken. Bei den delikaten Düften, die mir aus der Küche in die Nase stiegen, knurrte mir der Magen. »Gehen Sie nur weiter  das Esszimmer ist zur Linken, um diese Ecke und durch eine Art rechteckigen Bogengang. Ich bin in einer Minute wieder zurück.«

»Sie sollten für den Rückweg lieber eine Taschenlampe mitnehmen«, sagte er, als ich über die Veranda ging. »Der Boden ist stellenweise ziemlich uneben.«

»Werde ich«, rief ich über die Schulter zurück. »Vorausgesetzt, ich kann mich noch daran erinnern, wo wir sie deponiert haben. Sorgen Sie dafür, dass Chort mir etwas von dem Essen aufhebt, was auch immer für ein Mampf es ist?«

»Sicher«, rief er. »Na ja, wahrscheinlich.«

Mit den Lichtem der Veranda hinter mir und der Bordbeleuchtung vor mir hatte ich diesmal kein Problem, das Gelände zu überqueren. Ich kletterte die Leiter hinauf und schaltete die Bordbeleuchtung aus. Dann ging ich in die Hauptsphäre.

Obwohl ich Everett etwas anderes erzählt hatte, wusste ich genau, wo die Taschenlampen waren, und es war nur eine Sache von zehn Sekunden, eine aus dem Ausrüstungsstapel der Maschinenwerkstatt hervorzuholen. Aber wo ich endlich allein im Schiff war, musste ich mich um dringende Dinge kümmern, und mit der Erklärung, irgendwo eine Taschenlampe aufzutreiben, verschaffte ich mir die Zeit, die ich brauchte.

Zuerst befasste ich mich mit den Steuer- und Navigationssystemen. Da ich mit ihnen vertraut war, wäre die Sache wahrscheinlich in zwei Minuten erledigt. Teras Computer stand als Nächstes auf meiner Liste  auch eine relativ schnelle und einfache Angelegenheit bei der vielen Zeit, die ich dem Gerät zuletzt gewidmet hatte. Danach  wobei ich darauf achtete, in der Deckung der Verschalung zu bleiben, als ich an der offenen Luke vorbeihuschte  ging ich wieder in den Triebwerkssektor.

Selbst bei voller Beleuchtung war das Wirrwarr aus Kabeln und Leitungsrohren schier undurchdringlich. Aber nur mit einer Taschenlampe ausgerüstet  die noch dazu heruntergedreht war , war es ausgesprochen gefährlich. Dennoch schlug ich mich zur Kontrollstation durch, ohne mich selbst zu erdrosseln, und nach fünf Minuten war ich auch schon fertig.

Der verborgene Zugang zur inneren Sphäre war weit geöffnet  genauso, wie ich Ixil gesagt hatte, dass er ihn zurücklassen sollte. Ich leuchtete kurz mit der Lampe hinein, aber es war nichts dort zu sehen außer dem üblichen Gewirr elektrischer Leitungen. Ich schlang ein Kabelrohr ein paarmal um die an Scharnieren befestigte Unterbrecherplatte, um zu verhindern, dass sie von selbst zufiel; und dann verließ ich den Triebwerkssektor wieder, wobei ich mich auch hier vergewisserte, dass die Tür zur Verschalung offen war.

Mit ausgeschalteter Taschenlampe schlüpfte ich durch die Luke nach draußen und stieg die Leiter hinunter. Everett oder jemand anders sah vielleicht in diese Richtung, und ich musste noch eine letzte Aufgabe erledigen, um mir das Abendessen zu verdienen. Vorsichtig umrundete ich das Heck des Schiffs und ging zur Steuerbordseite des Schiffs.

Weil die Äste der hoch aufragenden Bäume das Sternenlicht ausblendeten, war diese Seite des Schiffs noch dunkler als die Backbordseite. Trotzdem war es nicht schwierig, die parallelen Verschlussnuten ausfindig zu machen, die ich bei der ersten Inspektion des Schiffs auf Meima entdeckt hatte und in denen  wie ich später dann erfahren hatte -Cameron an jenem Morgen eine zusammenklappbare Leiter eingehängt hatte, um heimlich ins Schiff einzusteigen. Ich steckte den kleinen Finger in die Rillen, folgte vorsichtig ihrem Verlauf und fand dann in einer Nut die Führungsmarke, die ich zusammengefaltet und dort hineingedrückt hatte.

Das zusammengefaltete Kunststoffblättchen war aber nicht mehr auf halber Höhe der Öffnung verkeilt, wie ich es dort zurückgelassen hatte. Stattdessen war es nun ganz auf den Boden der Nut gedrückt worden. Eine schnelle Überprüfung der anderen Nut zeigte, dass die andere Hälfte der Marke ebenfalls auf den Boden gedrückt worden war.

Ich tastete mich an der Seite des Schiffs entlang, ging um die Schubdüsen herum und kehrte zum Fuß der Leiter zurück. Dann, und erst dann, knipste ich die Taschenlampe wieder an und ging zur Hütte hinauf.

Everett wartete wider Erwarten nicht im großzügigen Eingangsbereich auf mich, wo ich ihn zurückgelassen hatte. Er hatte vielmehr den Weg zum Esszimmer gefunden und am hinteren Kopfende eines der rustikalen, geschnitzten Holztische Platz genommen. Shawn, Tera und Nicabar waren auch aus ihren Zimmern gekommen und suchten sich gerade einen Platz am Tisch aus, als Chort und Ixil mit einer dampfenden Gulaschkanone anrückten, die den gleichen Geruch verströmte, den ich zuvor schon gerochen hatte. Vier Plätze waren noch frei: Jeweils einer auf beiden Seiten von Everett am Kopfende, einer neben Shawn und der vierte am vorderen Kopfende des Tischs, dem ich mich nun näherte. Ich würde dort mit dem Rücken zum Eingang sitzen. Ich nahm dort Platz und überließ es Chort und Ixil, sich um die anderen drei Plätze zu streiten.

Das Abendessen war eine eigentümliche Angelegenheit voller Kontraste. Die paar Stunden Ruhe hatten Wunder gewirkt, was das Verhalten der Gruppe betraf  besonders bei Tera und Shawn, die erwähnten, dass sie ihre Zeit damit verbracht hatten, den dringend benötigten Schlaf nachzuholen. Der Umstand, dass die ruhige Umgebung ein Gefühl der Sicherheit vermittelte, trug zweifellos auch zur Entspannung bei.

Zugleich wurde das Beisammensein aber von einer unterschwelligen Spannung geprägt. Eine Spannung, die sich in vielen kleinen Auffälligkeiten entlud: von der etwas gestelzten Konversation und dem langen, unbehaglichen Schweigen bis zu der Art und Weise, wie die Blicke aller Anwesenden sich ebenso regelmäßig wie abrupt auf den Durchgang hinter mir richteten  als ob sie damit rechneten, dass plötzlich die ganze Bevölkerung der Patth-Heimatwelt Aautth das Haus stürmte. Tera schien ein Nervenbündel zu sein, obwohl Shawn mit seiner angeborenen Hektik ihr darin kaum nachstand. Wie durch eine stillschweigende Vereinbarung vermieden wir das Thema des weiteren Verlaufs der Reise und wie unsere Chancen standen, die Erde zu erreichen, wo die ganze Spirale uns nun auf den Fersen war.

Ich wartete eine halbe Stunde, bis der Eintopf leer war, die Unterhaltung sich wieder zäh dahinzog, die Anwesenden wieder die kleinen, aber unmissverständlichen Abschiedsgesten machten. Dann räusperte ich mich, hob den linken Arm und bat sie um ihre Aufmerksamkeit. »Ich weiß, dass ihr alle müde seid und euch auf die Nachtruhe freut«, sagte ich. »Aber es gibt da noch ein paar Dinge, mit denen wir uns befassen müssen.«

Nicht dass Feindseligkeit aus ihren Mienen gesprochen hätte, aber übermäßige Begeisterung vermochte ich in ihren Gesichtern auch nicht zu erkennen. »Kann das denn nicht bis morgen warten?«, fragte Everett am anderen Kopfende des Tischs. »Mein Bein schmerzt schon wieder, und ich würde es gern hochlegen.«

»Es wird nur ein paar Minuten dauern«, versicherte ich ihm. »Und nein, es kann nicht warten.«

»Natürlich nicht«, murmelte Shawn leise. »Nicht, wenn McKell glaubt, dass es wichtig ist.«

»Zunächst einmal«, sagte ich und nickte Chort und dann Ixil zu, »wollen wir uns bei Chort und Ixil für das ausgezeichnete Essen bedanken, das wir gerade genossen haben. Besonders Chort, denn soweit ich weiß, war er der ›Chefkoch‹.«

Es folgte ein leicht dissonanter Chor aus Kopfnicken und Danksagungen, begleitet vom leisen Kratzen von Stuhlbeinen auf dem Boden, als Shawn und Nicabar ihre Stühle zurückschoben und aufstehen wollten. »Sonst noch etwas?«, fragte Everett, der sich schon halb aufgerichtet hatte.

»Ja, da wäre wirklich noch etwas«, sagte ich, hob die Hand über die Tischkante und präsentierte meine Plasmawaffe. »Wenn ihr alle euch wieder hinsetzen und die Hände auf den Tisch legen würdet«, sagte ich in das plötzliche schockierte Schweigen. »Ich möchte euch mit einem Mörder bekanntmachen.«
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Für ein halbes Dutzend Herzschläge standen oder saßen sie stumm wie Marmorstatuen da und starrten mir entweder ins Gesicht oder auf die Pistole in meiner Hand. Ich bewegte mich nicht und sagte auch nichts, sondern ließ ihnen so viel Zeit, wie sie brauchten, um den Brocken zu verdauen, den ich ihnen gerade serviert hatte.

Everett erlangte zuerst die Fassung wieder und schlich so langsam zu seinem Stuhl zurück, als ob er einen Eiertanz vollführte. Als ob das ein Signal gewesen wäre, lösten Shawn und Nicabar sich ebenfalls aus ihrer Starre und schoben ihre Stühle zum Tisch zurück. Die drei Männer und Ixil hatten bereits wie befohlen die Hände auf den Tisch gelegt; ich sah Chort und Tera fragend an, und sie folgten zögernd dem Beispiel der anderen.

»Danke«, sagte ich und lehnte mich auf dem Stuhl zurück. Die Plasmawaffe hielt ich weiter im Anschlag. »Seit Anbeginn dieses Flugs werden wir von ungeklärten und -zumindest vordergründig  unerklärlichen Vorkommnissen verfolgt. Wir hatten erlebt, dass die Schwerkraft des Schiffs unerwartet wieder einsetzte, während Chort an diesem ersten Hüllengrat arbeitete. Er hätte dabei schwer verletzt werden oder sogar umkommen können, wenn er beim Absturz unglücklich aufgeschlagen wäre. Wir hatten die Fehlfunktion mit dem Schneidbrenner, wobei Ixil schwere Verbrennungen erlitten hat und wahrscheinlich auch getötet worden wäre, wenn es Nicabar und mir nicht gelungen wäre, das Gerät rechtzeitig abzustellen. Wir hatten auch eine Kombination potenziell tödlicher Chemikalien in Ixils Kabine gefunden und festgestellt, dass der Öffnungsmechanismus der Kabinentür zerstört wurde, während er sich von diesen Verbrennungen erholte.

Es gab noch weitere Vorkommnisse, aber diese drei erwähne ich besonders, weil es für sie eine einfache und harmlose Erklärung gibt. Es scheint, dass Tera diejenige war, die die Schwerkraft während des Weltraumspaziergangs wieder aktivierte, um zu verhindern, dass Chort ein Geheimnis bezüglich des Schiffs entdeckte, an dessen Offenbarung ihr nicht gelegen war.«

Alle Blicke, die bisher auf mich gerichtet waren, richteten sich nun auf Tera, als ob ein unsichtbarer Puppenspieler Regie führte. »An dessen Offenbarung ihr nicht gelegen war?«, fragte Nicabar.

»Es handelt sich dabei um eine zweite Luke auf der Oberseite der Triebwerkssektion«, sagte ich. »Eine Luke, durch die ihr Vater auf Meima ins Schiff eingestiegen war.«

»Warten Sie einen Moment«, sagte Shawn. Er klang verwirrt. »Tera ist … sie ist Borodins Tochter?«

»Genau«, sagte ich, nickte bestätigend und versuchte, den entgeisterten Ausdruck in Teras Gesicht zu ignorieren. »Nur dass der Mann, der sich Alexander Borodin nannte, in Wirklichkeit ein prominenter Industrieller namens Arno Cameron ist.«

Am ganzen Tisch ertönte das Geräusch herunterfallender Kinnladen. »Arno Cameron?« Everett keuchte. »O mein Gott.«

»Ich hatte mich die ganze Zeit schon darüber gewundert«, murmelte Nicabar. »Man hätte von vornherein über enorme Mittel verfügen müssen, um ein Schiff wie die Ikarus zu bauen.«

»Und wenn es etwas gibt, worüber Cameron verfügt, dann sind es enorme Mittel«, pflichtete ich ihm bei. »Wie sich dann auch herausstellte, war Cameron derjenige, der den Schneidbrenner sabotiert hat  obwohl Ixils Verbrennungen ein Unfall waren. Er hatte Ixil und mich belauscht, als wir die Möglichkeit erörterten, ein Loch in den Laderaum zu schneiden; und aus naheliegenden Gründen wollte er nicht, dass wir das taten. Deshalb war die Manipulation des Schneidbrenners die einzige Möglichkeit, uns in der kurzen Zeit aufzuhalten, die ihm zur Verfügung stand.«

»Borodin  ich meine, Cameron  war zusammen mit uns an Bord der Ikarus?«, fragte Shawn. »Wo hatte er sich denn versteckt?«

»Er muss in der Lücke zwischen der inneren und äußeren Hülle gewesen sein«, sagte Nicabar. »Es war das perfekte Versteck. Keiner von uns wusste überhaupt, dass es dort so viel Platz gab, bis wir anfingen, das Schiff zu zerlegen.«

»Genauso war es«, bestätigte ich. »Er ist ein paarmal aufgetaucht, um sich mit Tera zu besprechen und unseren Kurs auf den Repeater-Anzeigen im Computerraum zu überprüfen. Die meiste Zeit hielt er sich aber versteckt.«

»Und wo ist er jetzt?«, fragte Everett. »Sie wollen uns doch nicht erzählen, dass er sich noch irgendwo im Schiff befindet?«

»Es sollte mich sehr wundern, wenn das der Fall wäre«, sagte ich. »Um zum eigentlichen Thema zurückzukommen: Es hat sich auch herausgestellt, dass Cameron dafür verantwortlich zeichnete, dass diese tödlichen Chemikalien in Ixils Kabine deponiert wurden.«

»Da irren Sie sich«, sagte Tera schroff und mit böse funkelnden Augen. »Ich hatte Ihnen doch schon gesagt, dass Paps weder ihm noch sonst jemandem schaden wollte.«

»Das habe ich auch nicht behauptet«, sagte ich milde. »Seine Rolle beschränkte sich vielmehr darauf, Ixil das Leben zu retten. Darauf komme ich aber noch zurück.

Wie gesagt, für einige dieser Vorkommnisse gibt es eine Erklärung«, fuhr ich fort und ließ den Blick in die Tafelrunde schweifen. »Aber leider nicht für alle. Womit wir bei der Tötung  dem Mord  unseres ersten Mechanikers Jaeger Jones wären.«

»Mord?«, sagte Chort. Seine Stimme geriet vor lauter Aufregung zu einem so schrillen Pfeifen, dass ich ihn fast nicht verstand. »Ich dachte, es wäre ein Unfall gewesen.«

»Das war es nicht«, sagte ich ihm. »Aber der Mörder hoffte, dass die meisten von uns es für einen Unfall hielten. Wir alle  mit einer Ausnahme.«

»Das ist doch lächerlich«, sagte Everett schnaubend. »Wieso hätten die Patth Jones denn töten sollen?«

»Ich habe nicht gesagt, dass die Patth etwas damit zu tun hätten«, sagte ich. »Aber da Sie es nun zur Sprache bringen  diese Frage beschäftigt mich schon lange. Ihr erinnert euch an Shawns Flucht im Stadium des kalten Entzugs und dass die Najiki-Zollbeamten das Schiff fast beschlagnahmt hätten? Das trägt auch die Handschrift unseres Mörders.«

»Was meinen Sie mit ›seiner Handschrift?«, fragte Tera. »Ich dachte, dass Shawn sich selbst befreit hätte.«

»Nein, er hatte Hilfe, obwohl er sich daran wahrscheinlich nicht erinnert«, sagte ich. »Der Mörder hat Shawn zur Flucht animiert, damit wir uns auf der Suche nach ihm zerstreuten und er die Möglichkeit hätte, ein paar private Vid-Anrufe zu tätigen. Der springende Punkt ist jedoch, dass unserem Killer daran gelegen zu sein schien, die Ikarus aufzuhalten; egal, was er dafür tun musste. Doch wann immer er die Gelegenheit gehabt hätte, uns an die Patth auszuliefern, hat er es nicht getan.«

»Klingt wie die Beschreibung eines Schizophrenen«, murmelte Everett.

»Oder eines voll gestörten Psychos«, ergänzte Shawn und ließ verstohlen den Blick schweifen. »Jemand, der nur so zum Spaß tötet.«

»Nein, der Mörder ist psychisch gesund«, versicherte ich ihnen. »In Ordnung; gehen wir einmal davon aus, dass er doch nicht richtig tickt. Und befassen wir uns zugleich mit einer anderen Frage: Eine, die meine Überlegungen überhaupt erst in die richtigen Bahnen gelenkt hatte. Da haben wir Arno Cameron, Gründer eines gewaltigen Finanz- und Industrieimperiums, der die gefährlichsten Plätze von Meima auf der Suche nach einer Mannschaft durchstreift, um dieses unschätzbar wertvolle Stück Technik zur Erde zu bringen. Frage: Wenn man berücksichtigt, dass Camerons Erfolg zumindest teilweise auf einer ausgezeichneten Menschenkenntnis beruht haben muss, wie in aller Welt ist ihm dann entgangen, dass einer der Leute, die er angeheuert hat, ein schizophrener, psychotischer potenzieller Mörder war?«

Für eine Minute war alles, was ich in ihren Gesichtern sah, Verwirrung  entweder wegen der Frage an sich oder weil sie nach einer Antwort suchten. Das heißt, in allen Gesichtern außer Teras. In diesem Moment erkannte ich an ihren plötzlich geweiteten Augen, dass die einzelnen Teile sich zu einem Bild zusammensetzten. »Die Antwort lautet natürlich«, fuhr ich fort, ohne zu warten, dass einer aus der Klasse aufmerkte, »dass dieses Problem sich für ihn gar nicht gestellt hat. Weil einer von euch nämlich nicht derjenige ist, den er für die entsprechende Aufgabe auf dem Schiff angeheuert hatte.«

Chort fand zuerst wieder Worte. »Das ist unglaublich«, sagte er, immer noch von einem starken Pfeifen untermalt. »Woher hätte irgendjemand wissen sollen, dass die Ikarus derart wertvoll war, um so etwas zu tun?«

»Und wenn er es wusste, wieso ist er dann nicht gleich zu den Patth gegangen und hat uns ans Messer geliefert?«, fragte Shawn. »Das ergibt ja noch weniger Sinn als die Psychotheorie.«

»Im Gegenteil«, sagte ich. »Die Antworten lauten der Reihe nach: Er wusste nicht, dass es eine besondere Bewandtnis mit der Ikarus hatte. Und er hat das Schiff deshalb nicht an die Patth ausgeliefert, weil er aus einem ganz anderen Grund an Bord gekommen ist.«

Ich nickte Everett zu. »Everett war derjenige, der mich schließlich auf die richtige Spur gebracht hat«, sagte ich. »Und zwar zu dem Zeitpunkt, als ihr alle davon erfahren habt, was die Ikarus transportiert und er darauf hingewiesen hat, dass Borodin und die Patth möglicherweise nicht die einzigen Mitspieler in diesem Spiel wären. Mir wurde plötzlich klar, dass er Recht hatte; und ich erkannte auch, wer der andere Mitspieler war.«

»Wer?«, wollte Tera wissen.

Ich hob eine Hand. »Ich.«

Es trat ein kurzes Schweigen ein. »Das verstehe ich nicht«, sagte Shawn. »Wovon reden Sie überhaupt?«

»Ich rede von mir und von den Leuten, für die ich arbeite«, sagte ich ihm. »Und über die Tatsache, dass der Mörder einzig und allein zu dem Zweck an Bord der Ikarus kam, um mir eine Botschaft zu überbringen. Er sollte mir eine Lektion in Gehorsam erteilen.«

Und mit diesen Worten schwenkte ich meine Pistole in einer fließenden Bewegung herum und richtete sie mit der unerschütterlichen Ruhe von Granit auf die Mitte des massigen Körpers, der mir am anderen Kopfende des Tischs gegenübersaß. »Everett, Sie können ihm erzählen, dass die Botschaft angekommen ist«, sagte ich ruhig.

Es senkte sich wieder Schweigen über den Raum  diesmal so schwer und düster wie Pech. »Ich weiß nicht, wovon zum Teufel Sie überhaupt reden«, sagte Everett schließlich. Seine Stimme war rau und genauso düster wie das Schweigen.

»Ich spreche von einem Gangsterboss namens Johnston Scotto Ryland«, erwiderte ich. »Ein Mann, der glaubte, er müsste mir eine Lektion dahingehend erteilen, dass Befehle unbedingt zu befolgen seien und dass man seinem Herrn und Meister unbedingten Gehorsam schuldete.«

»Einen Moment  einen Moment«, sagte Shawn. Er klang schon wieder verwirrt. »Ich kapiere jetzt gar nichts mehr. Warum kommt plötzlich ein Gangsterboss ins Spiel?«

»Weil es ein Gangsterboss ist, bei dem McKell eine halbe Million Schulden hat«, sagte Nicabar und musterte mich mit einem unangenehm stechenden Blick. »McKell ist seit ein paar Jahren für ihn als Schmuggler tätig.«

»Sie sind ein Schmuggler?« Shawn sah mich anklagend an. »Deshalb sind Sie also so leicht an das Borandis drangekommen. Ich hätte wissen müssen, dass so ein Bruder Leichtfuß wie Sie …«

»Klappe, Shawn«, schnitt Nicabar ihm das Wort ab. »Und was haben Sie getan, dass diese Lektion nötig war, McKell?«

»Ixil und ich transportierten eine Ladung von ihm, die für Xathru bestimmt war«, sagte ich. »Weil wir im Zeitplan voraus lagen, machte ich noch einen kurzen Abstecher nach Meima.«

»Wieso?«, fragte Tera.

»Dazu komme ich später noch«, sagte ich. »Ryland hat seine Informanten überall  sogar auf einer Hinterwäldler Welt wie Meima. Ich glaube, Ryland waren sowieso schon Zweifel an meiner Loyalität gekommen. Als einer seiner Spitzel ihm dann steckte, dass ich statt auf Xathru auf Meima gelandet war, schloss er anscheinend daraus, dass ich vom Schiff desertieren oder ihn linken wollte oder sonst etwas in der Art vorhatte. Wie dem auch sei, er war der Ansicht, man müsse mir klarmachen, dass das keine gute Idee sei. Waren Sie dieser Informant, Everett, oder der örtliche Spitzel für das Gebiet?«

Everett antwortete nicht. »Egal, die Personalien sind auch unwichtig«, sagte ich. »Jedenfalls hat Ryland Everett befohlen, mich zu beschatten und herauszufinden, was ich vorhatte. Er folgte mir auf meiner Wanderung durch Meima; und wahrscheinlich war er auch in dieser Taverne, in der Cameron mir die Stelle des Piloten auf der Ikarus anbot.«

»Woher wusste er aber, dass mein Vater Sie angeheuert hatte?«, fragte Tera. »Es sei denn, er war so dicht in Ihrer Nähe, um zu hören, worum es bei der Unterhaltung ging.«

»Ich bin mir sicher, dass er nicht so nah dran war«, sagte ich. »Ich hatte die nähere Umgebung beobachtet, und ich würde mich auch daran erinnern, wenn irgendjemand so dicht neben uns gesessen hätte. Er hätte doch auch nur die Führungsmarke sehen müssen, die Cameron mir gab, um zu wissen, dass ich einen Job bei ihm angenommen hatte.

Als Cameron dann aufbrach, entschied Everett sich dafür, ihn zu verfolgen, anstatt an mir dranzubleiben. Er hoffte wahrscheinlich herauszufinden, mit wem genau ich mich da eingelassen hatte. Ich hatte Cameron eigentlich selbst folgen wollen, aber dann hatte ich eine Begegnung mit einem Trio geselliger Yavanni und verlor ihn aus den Augen. Er war Cameron aber gefolgt und hatte auch gesehen, dass er noch ein paar Besatzungsmitglieder anheuerte; und dann hat er anscheinend beschlossen, einen von euch unter die Lupe zu nehmen. Also ließ er Cameron abreisen, folgte seiner neuen Zielperson in eine schöne dunkle Gasse und hat sie umgelegt.«

»Und diese Person war wer?«, fragte Tera.

»Wen auch immer Cameron als Bordsanitäter angeheuert hatte, natürlich«, sagte ich. »Als Everett nämlich anrief, um zu melden, was er herausgefunden hatte  was aber nicht sehr viel war , sagte Ryland ihm, dass er den Platz dieser Person einnehmen und mir auf die Ikarus folgen solle. Zum Glück für uns war Everett wirklich für diese Stelle qualifiziert. Oder vielleicht war es auch gar kein Glück; vielleicht hatte er sich den Sanitäter bewusst ausgesucht.«

Chort pfiff plötzlich  ein Geräusch, das meine Ohren malträtierte. »Ich erinnere mich«, sagte er. »Er ist als Letzter gekommen. Er sagte, er sei am Tor aufgehalten worden.«

»Dabei hatte er sich wahrscheinlich bei einem der anderen Schiffe herumgetrieben und beobachtet, wie der Rest von uns sich sammelte«, sagte ich. »Er hatte sich wahrscheinlich eine Geschichte zurechtgelegt, mit der er Cameron weismachen wollte, dass er den Job von einem Freund übernommen hätte, der plötzlich erkrankt sei oder etwas in der Art.«

Nicabar schnaubte leise. »Eine ziemlich schwache Story.«

»Vielleicht hat sie in Wirklichkeit mehr Pepp.« Ich schaute Everett mit einer hochgezogenenen Augenbraue an. Der vormals vorhandene Respekt war auf beiden Seiten mit einem Schlag verschwunden. »Leg ruhig Einspruch ein, wenn du glaubst, deine Kreativität oder Intelligenz sei nicht hinreichend gewürdigt worden.«

»Nein, nein, mach nur weiter«, sagte er betont gleichmütig. »Es ist sowieso völliger Blödsinn, aber du bist jedenfalls ein begnadeter Märchenonkel.«

Aus dem Augenwinkel sah ich, dass Nicabar leicht die Stirn runzelte. Everett schien nicht sonderlich besorgt; und wenn es im Moment irgendjemanden gab, der Grund zur Besorgnis gehabt hätte, dann war es Everett.

»Was auch immer für eine Geschichte es war, sie erwies sich letztlich als unnötig«, fuhr ich fort. Ich versuchte, Nicabars Aufmerksamkeit wiederzuerlangen, damit er sich nicht mehr mit der Frage beschäftigte, weshalb Everett die ganze Sache so auf die leichte Schulter nahm. Das Letzte, was ich im Moment gebrauchen konnte, war ein Exmarine der Erdwacht, dem Zweifel an der ganzen Schilderung der Ereignisse kamen. »Als Cameron beziehungsweise Borodin dann nicht erschienen ist, hat Everett sich einfach für denjenigen ausgegeben, der ursprünglich angeheuert worden war.«

»Wissen Sie, McKell, Everett hat Recht«, knurrte Shawn. »Das alles ist doch nur Spekulation hoch drei. Sie haben selbst gesagt, dass Sie Cameron auf Meima aus den Augen verloren hätten. Woher wollen Sie dann überhaupt wissen, was geschehen ist?«

»Das ist mitnichten Spekulation«, sagte ich. »Sehen Sie, ich hatte nach dem Zwischenfall in Ixils Kabine ein kurzes Gespräch mit Cameron. Er sagte mir, dass er jemanden dabei überrascht hätte, wie er im Gang auf dem Unterdeck der Ikarus ein Giftgas zusammenmischte; und er hat mir auch gesagt, es sei niemand von der Besatzung gewesen. Seine Annahme war, es sei jemand von außerhalb des Schiffs gewesen; aber wenn jemand von der Mannschaft einen Fremden eingelassen hatte, wieso hatte er ihm dann nicht auch geholfen, diesen zweiten Mord zu begehen? Nein, da ist die Annahme schon viel plausibler, dass eins der ursprünglichen Besatzungsmitglieder vom Start weg ausgetauscht wurde.«

»Sie haben gesagt, Everett sei an Bord gekommen, um eine Botschaft zu überbringen«, sagte Tera. »Was haben Sie damit gemeint?«

»Ryland hatte mich für einen potenziellen Verräter gehalten«, sagte ich und spürte, wie die Finger die Plasmawaffe umklammerten, als ich Everett über den Tisch hinweg anstarrte. »Aber anscheinend glaubte er, dass man mich noch immer auf den rechten Weg zurückführen oder zumindest durch drastische Maßnahmen wieder auf Linie bringen könnte. Und so hat er Everett mit der für ihn typischen ›Holzhammermethode‹ befohlen, meinen Partner zu töten.«

»Ihren Partner?«, sagte Tera atemlos. »Jones war Ihr Partner?«

»Nein, natürlich nicht«, stieß ich hervor und wurde plötzlich von einer Woge der Emotionen übermannt. Ein Unschuldiger war nur wegen mir gestorben. »Jones war genau der, als der er sich vorgestellt hatte: ein Mechaniker, den Cameron von der Straße für die Ikarus angeheuert hatte. Und an der Stelle hatte Everett den Fehler gemacht, durch den der gordische Knoten geknüpft wurde, den ich erst jetzt zu entwirren vermochte. Er war sich so sicher, dass mein Partner und ich das Schiff verließen und Rylands Schmuggelware auf Meima zurückließen, um einfach vorauszusetzen, der Mechaniker der Ikarus sei mein Partner. Wenn man dann noch Jones freundliches und umgängliches Wesen in Betracht zog, hatte es für ihn wahrscheinlich so ausgesehen, als ob wir uns schon seit Jahren kannten.

Und weil er auch wusste, dass es grundsätzlich die Aufgabe des Mechanikers ist, bei Außeneinsätzen zu assistieren, hat er das Atemgerät des Raumanzugs in Jones Größe sabotiert und dann der Dinge geharrt, die da kommen würden.«

Ich wies mit der Plasmawaffe auf Everett. »Und dann ist dir doch ein Fehler  wenn auch nur ein kleiner  unterlaufen, der mir aber erst bewusst wurde, als ich durch eine Bemerkung von Revs auf Palmary wieder daran erinnert wurde. Wir waren auf Xathru gelandet, um Jones Leiche den Hafenbehörden zu übergeben und gleichzeitig Ixil an Bord zu nehmen. Nachdem wir alle das Schiff verlassen hatten, hast du Ryland gemeldet, dass die böse Tat vollbracht war. Du hast ihm aber auch gesagt, dass ich davon gesprochen hätte, einen anderen Partner an Bord zu holen, um die Lücke zu füllen, die durch Jones Tod entstanden war. Ryland sagte, dass du deinen eigentlichen Auftrag zwar nicht erfüllt hättest  weil seine Fracht aber pünktlich geliefert worden war, sei alles paletti, und du solltest weiter an Bord bleiben und mich aufmerksam beobachten.«

»Und was für ein Fehler war das?«, fragte Shawn. »Ich erkenne keinen.«

»Der Fehler kam später«, sagte ich und beobachtete Everetts Gesicht. »Als du ins Schiff kamst, während ich mit Ixil unter der Verschalung sprach. Du hast einen Blick auf ihn geworfen und gesagt: ›Dann ist das Ihr Partnern Eine solche Feststellung wäre aber sinnlos gewesen, wenn du nicht schon vorher geglaubt hättest, jemand anderes sei mein Partner gewesen.«

Everetts Ausdruck änderte sich nicht; seine Lippen zuckten nur unmerklich. Das war Beweis genug, dass ich trotz seiner Proteste ins Schwarze getroffen hatte.

Nicabar räusperte sich. »Eine Frage. Wenn alles so paletti war, wieso hat er dann versucht, Ixil auf Potosi zu töten?«

»Weil sich zwischen Xathru und Potosi die Situation plötzlich änderte und nichts mehr paletti war«, erwiderte ich. »Nach unsrer Ankunft auf Potosi rief ich sofort Ryland an, um mir von ihm den Aufenthaltsort eines Dealers nennen zu lassen, bei dem ich Borandis kaufen konnte. Zu diesem Zeitpunkt hatten die Patth ihre Aktivitäten in Bezug auf die Ikarus aber schon verstärkt, und Ryland war gar nicht glücklich darüber, dass einer seiner Leute  ich -im Mittelpunkt der ganzen Aufmerksamkeit stand.«

»Wieso hat er Ihnen nicht einfach gesagt, dass Sie das Schiff verlassen sollten?«, fragte Shawn.

»Weil er wusste, dass ich es nicht tun würde«, sagte ich. »Ich hatte ihm schon verklickert, dass ich, um die Tarnung als ein armer, aber ehrlicher Pilot aufrechtzuerhalten, auf der Ikarus bleiben musste; und er war auch so schlau, auf einer StarrComm-Verbindung nicht mit mir darüber zu diskutieren. Außerdem hatte er schon einen Plan, durch den die ganze Sache eine neue Dynamik gewann.

Ich hatte euch nämlich gesagt, dass ihr alle an Bord bleiben solltet, während ich das Borandis besorgte. Aber Everett hatte den Befehl, sich bei Ryland zu melden. Also lockerte er Shawns Gurte so weit, dass er sich zu befreien und zu verschwinden vermochte. Als der Rest von euch dann auf der Suche war, ging Everett zum Starr-Comm-Gebäude. Vielleicht hast du ihn sogar angerufen, während ich noch mit ihm sprach; dafür, dass er den Aufenthaltsort eines Drogenhändlers für mich lokalisieren wollte, hatte er das Gespräch nämlich ziemlich lang unterbrochen.

Wie dem auch sei, Ryland hatte ihm zwei Aufträge erteilt: Einmal sollte er dem Najiki-Zoll mit einem anonymen Anruf einen Tipp geben, dass wir Edelsteine im Schiff schmuggelten; und zweitens sollte er Ixil töten, von dem Everett ihm gesagt hatte, dass er im Tiefschlaf die Verbrennungen auskurierte. Wenn der Zoll eine Leiche an Bord fand und die Ikarus für weitere Ermittlungen am Boden festhielt, wäre nach Rylands Kalkulation für mich Feierabend gewesen.

Leider ist trotz seiner ganzen Schläue von da an alles schiefgegangen. Cameron stellte Everett, als der Ixil ermorden wollte, vermöbelte ihn und stellte die Fläschchen mit den Chemikalien in Ixils Kabine, wo Everett nicht mehr so ohne weiteres drangekommen wäre.«

Ich sah Tera an. »Erinnern Sie sich, Tera, wie Sie mich beim Fon-Gespräch mit Everett unterbrochen und uns gesagt haben, dass Sie Shawn gefunden hätten? Erinnern Sie sich, wie er dabei geklungen hat?«

»Er hat schon irgendwie seltsam geklungen«, sagte sie und zog nachdenklich die Stirn in Falten. »Ein wenig verwaschen, wie ich mich erinnere.«

»Seine Stimme hat sehr verwaschen geklungen«, sagte ich. »Damals hatte ich es mir damit erklärt, dass Shawn ihm auf der Flucht eins übergezogen hätte. Heute weiß ich, es lag daran, dass er die Prügel von Ihrem Vater noch nicht ganz verdaut hatte.«

»Paps achtet darauf, dass er in Form bleibt«, sagte Tera. »Ich würde wetten, dass er immer noch ordentlich austeilen kann.«

»Vor allem, wenn er richtig inspiriert wird«, pflichtete ich ihr bei. »Ich werde mir mal deine Kickbox-Statistik anschauen, Everett, und überprüfen, ob du öfter mal k. o. gegangen bist oder ob Cameron nur Glück hatte. Als unser toller Everett hier wieder zu sich kam, wusste er jedenfalls, dass er keine Zeit mehr hätte, einen Plan B auszuarbeiten, bevor die Najiki erschienen. Also verschwand er vom Schiff. Er achtete auch darauf, die Luke wieder so hinter sich zu schließen, wie ihr sie geschlossen hattet, als ihr auf der Suche nach Shawn das Schiff verlassen habt.

Tatsächlich sind die Najiki dann aufmarschiert. Sie waren auch bereit, das Schiff gewaltsam zu öffnen. Und dann hatte Everett die zweite Pechsträhne: Chort ist etwa zur gleichen Zeit zum Schiff zurückgekehrt und hat ihnen gesagt, dass sie nur in Anwesenheit des Kapitäns das Schiff betreten dürften. Dann hat er ihnen den Weg versperrt; und niemand in der Spirale wagt es, einen Craea zu ärgern. Die Najiki hatten wahrscheinlich gerade das weitere Vorgehen mit ihrem Hauptquartier besprochen, als die dritte und endgültige Pechsträhne einsetzte.«

»Sie?«, fragte Nicabar.

»Ich«, bestätigte ich. »Ryland wusste, dass er mich kreuz und quer durch die Stadt geschickt hatte, um das Borandis zu beschaffen, und glaubte, dass die ganze Sache längst zu Ende wäre, wenn ich zurückkam. Was er aber nicht wusste, war, dass der Himmel die Schleusen öffnen und es wie aus Kübeln regnen würde. Weshalb ich mir ein Taxi nahm anstatt die öffentlichen Verkehrsmittel zu benutzen, was er prinzipiell von seinen Angestellten erwartete. Auf jeden Fall kam ich noch rechtzeitig zurück, um die Najiki mit einem Bluff von einer gründlichen Durchsuchung abzuhalten, und dann machten wir uns wieder aus dem Staub.«

»Eine erstaunliche Übung in Deduktion«, kommentierte Everett und schüttelte scheinbar erstaunt den Kopf. Er war anscheinend immer noch nicht bereit, das Spiel aufzugeben. »Natürlich voller Ungereimtheiten und Widersprüche, aber trotzdem ein interessanter Vortrag. Dann sag mir eins, Meisterdetektiv: Wenn ich so darauf erpicht war, dich oder Ixil zu kriegen, wieso habe ich dann auf Palmary mein Leben riskiert, um dich aus der Gefangenschaft der Patth zu befreien? Wobei ich sogar fast erschossen worden wäre, wie du dich vielleicht erinnerst?«

»Natürlich erinnere ich mich«, sagte ich mit einem Kopfnicken. »Der Grund ist einfach, auch wenn die Details etwas unklar sind. Du hast Ixil und mir keinen Schaden zugefügt, weil du inzwischen wusstest, wie wertvoll die Ikarus wirklich war und dass Ryland sie für sich selbst haben wollte. Du brauchtest einen Piloten, um den Planeten wieder zu verlassen; daher auch das selbstlose und aufopferungsvolle Engagement.«

Mit der freien Hand deutete ich auf Nicabar. »Bei Revs war die Sache aber ganz anders gelagert. Du brauchtest einen Piloten und einen Triebwerkspezialisten, um die Ikarus zu fliegen; aber mit Ixil und Revs hattest du zwei Triebwerkspezialisten. Unter anderen Umständen wärest du über diesen geballten Sachverstand wahrscheinlich froh gewesen; aber bei den Vorbereitungen für meine Rettung hat Revs wohl durchblicken lassen, dass er ein Exmarine der Erdwacht ist. Das war zwar von Vorteil, um mich rauszuhauen  aber auf längere Sicht doch nicht so günstig für dich.

Also hast du, nachdem Ixil dich im Hauptraum des Clubs als Nachhut zurückgelassen hatte, einen toten Iykam in einer lebensechten Körperhaltung an einen Tisch gesetzt und dir dann selbst ins Bein geschossen.«

»Er hat sich selbst angeschossen?«, fragte Chort pfeifend. »Aber wieso?«

»Aus zwei Gründen«, sagte ich. -»Zum einen, weil er eine Begründung dafür brauchte, weshalb er nicht da war, als Revs und Ixil mich aus dem Hinterzimmer hereintrugen. Wenn Sie sich erinnern, er musste aus der Deckung in der Nähe der Stelle, wo er den toten Iykam platziert hatte, auf Revs schießen; dann hat er sich ein paar Tische weiterbewegt und der Leiche in den Rücken geschossen, damit es plausibel wirkte. Um ihn auf dem Boden liegend vorzufinden, musste er eine Schussverletzung haben. Alles andere wäre unglaubwürdig gewesen.«

Ich zuckte die Achseln. »Wie dem auch sei, er war nicht so gut, wie er gehofft hatte, und er hatte auch nicht so viel Glück. Es ist ihm nur gelungen, Revs zu verwunden, statt ihn zu töten. Aber es hatte immerhin genügt, um ihn mehr oder weniger außer Gefecht zu setzen.«

Ich schaute Everett direkt an, während ich sprach; und so erkannte ich auch den Anflug von Erleichterung in seinem Gesicht, kurz bevor die ruhige und nur zu bekannte Stimme im Bogengang hinter mir ertönte. »Sehr clever, Jordan«, sagte die Stimme. »Wirklich sehr clever.«

Ich atmete tief ein, während der Rest der Tafelrunde wieder zu Marmorstatuen erstarrte. »Und der zweite Grund, weshalb er sich selbst angeschossen hat«, fügte ich hinzu und stieß in einem resignierten Seufzer die Luft aus, »war der, dass er eine Begründung dafür brauchte, an Bord der Ikarus zu bleiben, während der Rest von uns zur Hütte hinaufging. Dieser StarrComm-Anruf, den er getätigt hatte, galt keinem befreundeten Arzt.«

Mit der freien Hand  aber ohne mich umzudrehen oder auch nur über die Schulter zu blicken  deutete ich zum Bogengang hinter mir. »Lady und Gentlemen  Mr. Johnston Scotto Ryland!«
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»Ich bin beeindruckt, Jordan  das bin ich wirklich«, sagte Bruder John. Seine Stimme wurde vom Geräusch gemessener Schritte begleitet, als er über das Parkett zu mir herüberkam. »Deshalb hattest du also den ganzen Nachmittag auf der Veranda gesessen, stimmts? Du hattest auf mich gewartet?«

»Eigentlich nicht«, sagte ich ihm. »Nein  versuchen Sie es erst gar nicht«, fügte ich hinzu und zielte auf Nicabar, als der die Hand langsam unter die Tischkante schob.

»Ja, hören Sie auf den Mann«, pflichtete Bruder John mir bei. »Jedenfalls wenn Sie überleben wollen. Und du kannst deine Pistole auch weglegen, Jordan. Sei ein guter Junge. Dann hast du also nicht mit meinem Erscheinen gerechnet?«

»Nein  zumindest nicht von vorn und mit offenem Visier«, sagte ich, legte die Plasmawaffe auf den Tisch und drehte mich halb um. Bruder John stand im Bogengang und schaute feixend in unsere Richtung, während sechs der größten und fiesesten Verbrechertypen, die ich je gesehen hatte, zielstrebig auf uns zukamen. Sie hatten die Visagen von Gewohnheitsmördern; und die großen schwarzen Kanonen, die sie auf uns gerichtet hatten, degradierten meine Plasmawaffe zum Spielzeug. »Ich hatte angenommen, dass Everett die Klippen hinter der Hütte beobachtete und auf Ihre Ankunft wartete.«

»Red keinen Unsinn«, sagte Bruder John. Seine Stimme war noch immer heiter, aber sie drückte plötzlich auch eine unterschwellige Drohung aus. »Du glaubst doch nicht wirklich, ich hätte zugelassen, dass ihr vor uns hier eingetroffen wärt, oder? Wir haben fast einen ganzen Tag im hinteren Flügel der Lodge gewartet. Nein, ich glaube, du wolltest warten, bis Everett seinen Posten verließ und ins Haus kam.«

»Was genau ist hier überhaupt los?«, fragte Tera. Sie versuchte, ruhig zu klingen, was ihr aber nicht ganz gelang.

»Man sollte meinen, dass das offensichtlich ist«, sagte Bruder John, ohne mich aus den Augen zu lassen. »Wir werden euch die Ikarus und den exotischen Stardrive abnehmen.«

»Verzeihung, das hatte ich noch nicht mitbekommen«, sagte ich und ging zum Tisch zurück. Die Prügelgarde hatte uns jetzt erreicht, und während vier von ihnen Wache standen, zogen die anderen zwei Ixil und Chort auf die Füße und filzten sie ebenso schnell wie gründlich. »Everett sollte uns mit dem Versprechen eines sicheren Zufluchtsorts hierherlocken. Mr. Ryland und seine Leute haben, wie wir nun wissen, es sich in der Hütte gemütlich gemacht und auf uns gewartet. Sobald der Rest von uns im Haus und aus dem Weg gewesen wäre, hätten sie laut Plan zum Schiff schleichen und starten wollen. Wir wären dann hier gestrandet.«

Die Schlägertypen fanden keine Waffen bei Ixil und Chort, drückten sie wieder auf ihre Stühle und gingen zu Tera und Shawn weiter. »Ich bin überrascht, dass sie uns nicht einfach an die Wand stellen und erschießen«, stieß Tera hervor, versuchte Bruder John mit ihren Blicken zu töten und gab sich Mühe, die Hände zu ignorieren, die sie überall betatschten.

»Da unterschätzen Sie Mr. Ryland aber«, sagte ich ihr.

»Ja, stimmt«, bekräftigte Bruder John. »Immerhin habe ich euch schon einmal das Leben gerettet. Es waren meine Leute, die bei eurem überstürzten Aufbruch von Palmary den Raumhafen besetzt hatten. Nebenbei bemerkt, auch den Kontrollturm.«

»Ich hatte mich schon gefragt, wieso wir so unbehelligt verschwinden konnten«, murmelte Nicabar. »Ich hätte zumindest erwartet, dass die Patth alle abgehenden Flüge gestrichen hätten.«

»Das haben sie auch versucht.« Bruder John strahlte wie ein Honigkuchenpferd. »Sie haben es wirklich versucht. Sie hatten Druck auf die Behörden ausgeübt, und die hatten dann die entsprechenden Anweisungen gegeben. Irgendwie hatten sich die Controller durch bessere Einsicht dann aber darüber hinweggesetzt.«

»Das müssen wir ihm wirklich zugutehalten«, sagte ich. »Als ich aber sagte, du solltest ihn nicht unterschätzen, Tera, hatte ich mich auf etwas ganz anderes bezogen. Mr. Ryland würde es nie einfallen, uns hier zu töten. Nicht, wenn er noch etwas mehr Geld machen könnte, indem er uns an die Patth ausliefert.«

Tera starrte mich mit offenem Mund an. »Wollen Sie damit etwa sagen …?« Sie drehte sich zu Bruder John um. »Abschaum!«

»Du solltest deiner Freundin sagen, dass sie still sein soll, Jordan«, sagte Bruder John mit der Kälte eines Novembertags in der Stimme. »Zumal der Kurswert eures Lebens in den letzten drei Minuten deutlich gesunken ist.«

»Was soll das bedeuten?«, fragte Nicabar ruhig. Die Schlägertypen hatten Tera um ihre Schrotpistole erleichtert; und nun waren Nicabar und ich an der Reihe.

»Er meint, dass er nicht gedenkt, uns für ein bisschen Kleingeld an die Patth zu verkaufen«, erklärte ich ihm und zuckte zusammen, als die tastenden Hände mit meinen malträtierten Muskeln und Gelenken in Konflikt gerieten. »Es geht ihm hauptsächlich darum, Zeit zu gewinnen, um die Ikarus hier wegzuschaffen und irgendwo zu versenken. Weil dann keiner von uns wüsste, was mit dem Schiff geschehen ist, könnten die Patth uns bis Ultimo verhören, ohne irgendetwas zu erfahren.«

»Nette Kerle«, murmelte Shawn und scheute zurück, als einer der Gangster ihn mit einem Blick zur Vorsicht mahnte.

»Weißt du, Jordan, ich glaube wirklich, dass ich dich sträflich unterschätzt habe«, sagte Bruder John, als einer seiner Leute Nicabars Kochran-Uzi fand und sie einsteckte. »Nein, nein, nicht hinsetzen«, ergänzte er, als sie uns wieder auf die Stühle drücken wollten. »Du und dein außerirdischer Partner kommt mit mir. Weißt du eigentlich, dass du mir nie gesagt hast, er sei ein Alien?«

»Ja, ich weiß«, sagte ich. »Genau deshalb hat Everett Jones auch fälschlich für meinen Partner gehalten. Sie hatten ihm nicht gesagt, dass Ixil ein Alien war, weil Sie es damals selbst nicht wussten.«

»Ich hasse Aliens«, sagte Bruder John beiläufig. »Fast genauso, wie ich Alien-Freunde hasse. Everett, Sie könnten eigentlich auch mit uns kommen. Der Rest von euch wird so lange hierbleiben, bis wir entschieden haben, was mit euch geschehen soll.«

»Sie sollten die Frau vielleicht auch mitnehmen, Mr. Ryland«, sagte Everett und zeigte auf Tera, während er sich erhob. »McKell sagt, dass sie Arno Camerons Tochter sei.«

»Wirklich«, sagte Bruder John, und zum ersten Mal, seit er hier erschienen war, sah ich einen Anflug echter Überraschung auf seinem Gesicht. »Dann nehmen wir sie auf alle Fälle mit. Es wäre schließlich möglich, dass es bei McKell noch zusätzlicher Überredungskünste bedarf.«

»Überredungskünste?«, fragte Nicabar, als einer der Gangster Tera auf die Füße zog.

»Ja«, sagte Bruder John mit plötzlich düsterer Stimme. »Es scheint nämlich so, dass unser neunmalkluger Alien Freund etwas mit der Steuerung der Ikarus angestellt hat. Unsere Leute können die Systeme nicht aktivieren.«

»Ich wollte dich nicht gehen lassen, ohne dass wir uns noch einmal nett unterhalten hätten«, sagte ich milde und schaute zu Everett hinüber. »Hand aufs Herz, Everett. Du hast hier eine gute Show abgezogen; aber du hast Jones doch nicht wirklich getötet, oder?«

Er schnaubte. »Dann hast du es also doch nicht mit Sicherheit gewusst, obwohl du dich hier so aufgeplustert hast, hä?«, spottete er. »Natürlich habe ich ihn getötet. Hast du vielleicht geglaubt, Chort wäre es gewesen?«

»Ich wollte mich nur vergewissern«, murmelte ich.

»Freut mich, dass wir das nun klären konnten«, sagte Bruder John. »Dar, Kinrick; ihr bleibt hier. Der Rest von euch kommt mit mir.«

Der Rückweg zur Ikarus schien diesmal viel länger zu dauern. Bruder John übernahm die Führung, wobei er von Everett und einem seiner Männer flankiert wurde. Hinter ihnen wurden Ixil, Tera und ich von den anderen drei angetrieben. Sie achteten darauf, dass wir einen Sicherheitsabstand von fünf Schritten zu den anderen einhielten  für den Fall, dass einer von uns plötzlich den Drang verspürte, Selbstmord zu begehen, indem er sie anzuspringen versuchte.

Es war nun richtig dunkel draußen. Dunkel und kalt, und das laue Lüftchen, das zuvor durch die Blätter gerauscht war, hatte zu einer steifen und unangenehmen Brise aufgefrischt. Steif und unbehaglich  so musste sich auch Tera fühlen, während sie in bitterem Schweigen neben mir her stapfte. Zweifellos gab sie mir die ganze Schuld an der Situation. Und ehrlich gesagt hätte ich ihr da auch kaum zu widersprechen vermocht.

Im Moment machte ich mir aber weniger Sorgen wegen der Kälte oder des schlechten Wegs, wegen Teras Ärger oder auch nur wegen der Waffe, die sich in meine linke Niere grub. Meine volle Aufmerksamkeit galt den Würfeln, die ich vor dem geistigen Auge über den Tisch rollen sah. Die Würfel waren gefallen, das Spiel war gemacht; und in wenigen Minuten würde ich herausfinden, ob ich gewonnen oder verloren hatte.

Eine schemenhafte Gestalt wartete in der offenen Luke, als wir die Ikarus erreichten und die Leiter hinaufgingen. Bruder John ging zuerst, gefolgt von seinem Leibwächter und Everett; dann kamen Tera, noch ein Wächter und Ixil. Die anderen zwei Wächter hoben mich bis zum Schluss auf und nahmen mich dann in die Mitte. So gingen wir die Leiter hinauf. Entweder hielt Bruder John mich für den Gefährlichsten der Gruppe; oder der Umstand, dass ich das Schiff manipuliert hatte, trug mir eine Sonderbehandlung ein.

Bruder John war schon hineingegangen, aber Tera und Ixil warteten noch, als ich die Verschalung erreichte  zusammen mit ihren Wächtern, der schemenhaften Gestalt, die ich dort hatte warten sehen, und noch zwei von seinen Kumpels. Wenn ich geglaubt hatte, dass die Leibwächter, die Bruder John in die Hütte mitgebracht hatte, groß, hässlich und gut bewaffnet waren, wurden sie von diesem Haufen in allen drei Belangen deklassiert. Stumm wedelten sie mit ihren Waffen, und genauso stumm gingen wir unter der Verschalung hindurch zur Hauptsphäre.

Die Luke zur Sphäre war geschlossen. Der vorangehende Gangster öffnete sie und ging hindurch, wobei er beim Wechsel in die andere Schwerkraft etwas aus dem Tritt kam. Tera und Ixil gingen als Nächste und bewältigten die Diskontinuität mit einer Gewandtheit, die aus langer Übung gewonnen war. Ich hielt die Luft an und folgte ihnen.

Die Sphäre sah mehr oder weniger noch so aus, wie ich sie am frühen Abend verlassen hatte  nur dass die Innenbeleuchtung voll aufgedreht war und noch einmal acht Fremdlinge uns finster anblickten. Vier von ihnen, aus der gleichen Baureihe wie unsere Eskorte, standen in einer lockeren Gruppe in der Nähe des Bodens der Sphäre; und drei andere machten sich fleißig am Steuerpult und der NaviKonsole zu schaffen. Bei ihnen handelte es sich anscheinend um den Piloten und die Triebwerksspezialisten, die die Ikarus inzwischen längst auf den Weg gebracht haben sollten.

Aber es war der achte Mann, dem meine ganze Aufmerksamkeit galt  der Mann, der am unteren »Totpunkt« der Sphäre wartete, als ob er der fremdartigen Schwerkraft nicht traute, die seine Techniker auf dem Deck auf halber Höhe der Sphäre festhielt. Er war ein kleiner Mann, zumindest im Vergleich zu den vier Leibwächtern, die ihn umstanden; und trotz der Anzeichen einer intensiven Verjüngungstherapie war er schon deutlich über das mittlere Alter hinaus. Er trug einen dunklen und teuren Anzug sowie dezenten und noch teureren Schmuck. Sein Gesicht war alt, sein Ausdruck war teilnahmslos, und seine Augen waren so tot wie bei einer Mumie. Obwohl ich diesem Mann noch nie zuvor begegnet war, wusste ich sofort, wer er war.

Die rollenden Würfel waren zum Stillstand gekommen. Und ich hatte gewonnen.

»Sie müssen McKell sein«, sagte der Mann, als Bruder John uns nach unten zu ihm führte. Seine Stimme war genauso tot wie seine Augen.

»Ja«, bestätigte ich. »Und Sie müssen Mr. Antoniewicz sein. Ich bin sehr erfreut, endlich Ihre Bekanntschaft zu machen.«

»Sind Sie«, sagte er. Manche Menschen, so sagt man, können einen mit Blicken ausziehen. Antoniewicz Blick glich eher einem Seziermesser, mit dem er mich bis auf die Knochen tranchierte. »Interessant. Die meisten von denjenigen, die zu mir gebracht werden, freuen sich überhaupt nicht auf dieses Erlebnis. Viele von ihnen schreien sogar und scheinen gar nicht mehr aufhören zu können.«

Ich schluckte unwillkürlich. All die Geschichten und Gerüchte, was mit den Leuten geschehen war, die vor Antoniewicz gebracht wurden, schossen mir durch den Kopf. »Ich verstehe, Sir«, sagte ich demütig. »Aber wenn ich so verwegen sein darf  ich glaube nicht, dass einer von diesen Leuten Ihnen ein solches Geschenk gemacht hat, wie ich es Ihnen darbieten kann.«

Er mochte den Mundwinkel nach oben gezogen haben, aber diese Regung bewegte sich höchstens im Mikrometerbereich. Das Lächeln, falls es denn eins war, ließ die Augen nur noch toter erscheinen. »Wirklich. Ich hatte den Eindruck, dass die Ikarus mir jetzt sowieso gehört  aufgrund des bloßen Besitzrechts.«

»Das stimmt«, sagte ich und verzichtete geflissentlich darauf, zu erwähnen, dass, wenn ich ihm das Schiff nicht zuvorkommend in die Arme geflogen hätte, es sich nicht in seinem Besitz befunden hätte. In Anbetracht der Größe und Anzahl seiner Leibwächter vermochte ich mir eine solche Bemerkung aber leicht zu verkneifen. »Ich hatte auch etwas ganz anderes gemeint. Oder vielmehr jemand ganz anderen.«

»Einen Moment«, knurrte Everett und kam einen Schritt auf mich zu. »Wenn du dich mit diesen Federn schmücken willst, gibts was auf die Zwölf.«

»Ryland?« Antoniewicz deutete auf Tera.

»Everett behauptet, dass sie die Tochter von Arno Cameron sei«, sagte Bruder John. Ich vermochte noch immer die aufgesetzte Heiterkeit in seiner Stimme zu hören, aber sie wirkte nun seltsam gedämpft. Fast alles Gute, sagte ich mir, dürfte in Antoniewicz Gegenwart sich verdüstern oder verwelken. Auch der Humor. »Cameron ist derjenige, der …«

»Ich weiß, wer er ist«, sagte Antoniewicz. »Sagt mir, weshalb Everett glaubt, dass er sich Meriten wegen ihr verdient hat.«

»Ich möchte alle Anwesenden daran erinnern, dass ich keine Trophäe von einem Rummelplatz-Schießstand bin«, meldete Tera sich zu Wort und schaute uns der Reihe nach finster an  aber der böseste Blick war mir vorbehalten. Ich konnte ihr das auch nicht verdenken; wenn ich während meines brillanten Sachvortrags vor ein paar Minuten nicht ihre Identität preisgegeben hätte, wäre sie jetzt nur eine weitere Gefangene in der Berghütte.

Ich räusperte mich. »Wenn ich das erklären dürfte …«

»Ruhe«, sagte Antoniewicz. Er hatte die Stimme nicht erhoben, der Tonfall hatte sich nicht geändert, und er hatte mich nicht einmal angesehen  seine ganze Aufmerksamkeit war in diesem Moment auf Tera gerichtet. Und doch schien der Mund sich fast wie von selbst zu schließen. Mein Vermittlungsversuch war im Keim erstickt worden.

Die schiere Präsenz des Mannes, die Macht und das Böse, das von der Fassade kaschiert wurde, manifestierten sich beinahe körperlich wie seine Stimme und das Gesicht und der teure Anzug. Nun begriff ich auch, wie es ihm gelungen war, ein so riesiges und weiträumiges Reich des Verbrechens zu erschaffen.

Tera war nicht annähernd so beeindruckt wie ich. »Ich weiß nicht genau, wer Sie sind«, sagte sie in die Stille, »aber was auch immer Sie glauben, was ich für Sie wert bin  Sie sind auf dem Holzweg.«

»Nein, das glaube ich nicht«, widersprach Antoniewicz milde. »Von allen, die an diesem Schiff gearbeitet haben, ist nur Ihr Vater noch auf freiem Fuß. Sie sind der Hebel, mit dem wir ihn aus seinem Versteck holen werden.«

»Wenn Sie das glauben, sind Sie ein noch größerer Dummkopf, als ich angenommen habe«, spottete Tera. Es war ihr offensichtlich egal, ob sie ihn damit beleidigte. Ich ließ den Blick über unseren kleinen Kreis schweifen und sah, dass Everett und Bruder John zusammenzuckten. Pix und Pax zuckten auch leicht. So redete man einfach nicht mit Mr. Antoniewicz. »Mein Vater ist sich voll und ganz bewusst, welchen Wert dieses Schiff für die Menschheit hat«, fuhr Tera fort. »Und er hat noch nie persönlichen Befindlichkeiten Vorrang vor den Notwendigkeiten eingeräumt. Welche Informationen auch immer er über die Ikarus besitzt -es würde ihm nicht im Traum einfallen, sie jemandem wie Ihnen zu geben. Und schon gar nicht unter Zwang.«

»Nicht einmal, wenn das Leben seiner Tochter auf dem Spiel steht?«, fragte Antoniewicz ebenso höflich wie ungläubig.

»Nein«, sagte Tera nur und nahm eine fast hochmütige Haltung an, während für einen Moment Stolz die Oberhand über die Angst und Unsicherheit gewann, die sie vielleicht verspürte. Ich konnte mir vorstellen, dass der wahre Adel der alten Zeit sich dem Bauernpöbel mit dem gleichen Mut und Verachtung entgegengestellt hatte.

Und mit dem gleichen Ergebnis. »Schade«, mümmelte Antoniewicz. Er klang fast bedauernd. »In diesem Fall haben Sie überhaupt keinen Wert für mich.« Er sah auf den Mann, der rechts hinter mir stand, und hob matt die Hand.

Und plötzlich verschwand der Druck der Mündung der Waffe von meinem Rücken, und aus dem Augenwinkel sah ich, dass er die Waffe schwenkte und auf Teras Gesicht richtete.

Ich weiß nicht, wieso ich es tat. Antoniewicz bluffte, und ich wusste, dass er bluffte. Er würde nie eine potenzielle Geisel töten, von deren Nutzwert er sich noch nicht überzeugt hatte  nicht einmal dann, wenn sie ihm auf diese Art und Weise verbal ins Gesicht gespuckt hatte. Ich wusste, dass ich eine Show brachte, und wenn ich noch einen Sekundenbruchteil länger darüber nachgedacht hätte, wäre mir auch klar gewesen, dass ich ihm damit direkt in die Hände spielte.

Aber ich hatte Cameron versprochen, dass ich auf seine Tochter aufpassen würde, und ich handelte reflexartig. Mit der rechten Hand schlug ich gegen die Waffe des Gangsters, um sie vom Ziel abzubringen, und dann wirbelte ich auf dem rechten Absatz herum und rammte ihm den rechten Ellbogen in den Solarplexus. Zugleich griff ich mit der linken Hand nach der Waffe.

Einen solchen Fehlschlag hatte ich in meinem ganzen Leben wohl noch nicht erlebt. Der Ellbogen traf auf eine unnachgiebige Platte der Körperpanzerung, und der Griff nach der Waffe ging ins Leere, als er sie blitzschnell wegdrehte. Und bevor ich das Gleichgewicht noch wiedererlangt hatte und etwas anderes ausprobieren konnte, war er schon mit einem weiten Schritt zurückgewichen und sah mich mit einem Ausdruck an, mit dem man vielleicht ein exotisches Insekt studierte. Dass die Aktion kein kompletter Reinfall wurde, war nur dem glücklichen Umstand zu verdanken, dass ich dabei nicht noch auf die Schnauze flog.

Ich schloss mit dem Leben ab und wartete auf die Feuersalven und den höllischen Schmerz, der sie begleiten würde. Und wieder war mein reflexartiger Gedanke nicht mit der Realität synchronisiert. »Interessant«, sagte Antoniewicz mit ruhiger Stimme und löste die plötzliche Spannung auf. »Sie hatten Recht, Ryland. Er ist eher der heroische Typ, nicht wahr?«

»Und er scheint außerdem zarte Gefühle für Miss Cameron zu haben«, pflichtete Bruder John ihm bei. Er freute sich nun unverhohlen, wie ich sah  obwohl ich nicht wusste, ob die Freude meiner Niederlage oder seiner Klugheit geschuldet war.

»Wenn ich überhaupt Gefühle für sie habe, können Sie sie bestimmt nicht verstehen«, knurrte ich mit dem Verdruss von jemandem, der sich gerade total erniedrigt hatte. »Loyalität, zum Beispiel. Oder andere empathische Regungen, die menschliche Wesen füreinander empfinden. Wobei ich den Begriff ›Mensch‹ in Ihrem Fall im weitest möglichen Sinn benutze. Du bist nämlich noch viel weniger menschlich als die meisten Aliens, die ich kenne.«

Die Schadenfreude verschwand aus Bruder Johns Gesicht, und das eigentlich attraktive Gesicht verzerrte sich plötzlich zur hässlichen Fratze. »Hör zu, McKell …«

»Genug«, unterbrach Antoniewicz ihn und betrachtete mich mit dem gleichen wissenschaftlichen Interesse wie sein Leibwächter. »Welche charakterlichen Defizite auch immer er im Einzelnen hat  es ist nun klar: McKell wünscht nicht, dass die Dame zu Schaden kommt.« Er wölbte leicht die Augenbrauen. »So ist es doch, oder?«

Ich schaute auf Tera. Es lag zwar noch immer etwas von diesem früheren Trotz in ihrem Blick, aber sie war nun ziemlich blass im Gesicht. Die Aura des Todes und des Bösen, die Antoniewicz umgab, erfasste jetzt auch sie. »Was soll das denn heißen?«, fragte ich. Ein letzter Versuch in Sachen »Tarnen und Täuschen«.

Ich hätte mir das auch schenken können. »Stellen Sie sich doch nicht dumm, McKell«, rügte mich Antoniewicz. »Das passt nicht zu Ihnen. Heben Sie nun die Sperren in den Systemen der Ikarus auf? Oder sollen meine Männer Miss Cameron wieder in den Maschinenraum bringen?«

Ich wurde mir vage bewusst, dass es plötzlich sehr kalt wurde im Schiff. »Ich möchte Ihnen ein alternatives Geschäft anbieten«, sagte ich. Die Zunge fühlte sich an, als ob sie angeschwollen sei. Antoniewicz machte mir nun auch zu schaffen. »Wenn Sie Tera, Ixil und mich in Ruhe lassen, werde ich die Blockade des Schiffs aufheben und Ihnen etwas geben, das viel wertvoller für Sie ist als wir drei zusammen.«

»Er versucht Zeit zu schinden«, sagte Bruder John verächtlich. »Er hat doch gar nichts mehr, womit er verhandeln könnte.«

»Im Gegenteil«, sagte ich. »Ich habe Arno Cameron.«

»Sie können uns sagen, wo er ist?«, fragte Antoniewicz.

»Ich kann sogar noch mehr tun«, sagte ich und bemühte mich nach Kräften, den plötzlichen Ausdruck von Betroffenheit in Teras Gesicht zu ignorieren. »Ich kann ihn an Sie ausliefern. Hier und jetzt.«

Die Atmosphäre war plötzlich wie elektrisiert. »Wovon sprichst du überhaupt?«, wollte Bruder John wissen und schaute sich um, als ob er damit rechnete, dass Cameron wie ein Kastenteufel durch die fremdartige Hülle sprang. »Wo ist er?«

»Er versteckt sich in der kleinen Sphäre«, sagte ich und speiste sie mit der einfachsten Erklärung ab. Wenn ich ihnen die ganze Geschichte erzählt hätte, hätte das die Sache nur kompliziert. »Ich kann dort hineingehen und ihn holen.«

»Ach, wirklich?«, sagte Antoniewicz mit plötzlich kalter Stimme. »Wollen Sie uns etwa zum Narren halten, McKell? Meine Leute haben jeden Kubikzentimeter dieses Schiffs überprüft, bevor ich an Bord kam.«

»Vielleicht hier und in der Triebwerksektion, nicht aber in der kleinen Sphäre«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Eine Sichtprüfung hätte sowieso nicht ausgereicht. Dort hängt alles voller Kabel und Leitungen  sie hätten Stunden für eine Inspektion gebraucht. Was haben sie denn benutzt  Körperwärme-Sensoren und Bewegungsmelder?«

»Und noch ein paar Spezialgeräte«, sagte Antoniewicz und sah mich fragend an. »Ihnen ist schon klar, dass ein toter Cameron kein Verhandlungsgegenstand ist?«

»Er ist nicht tot«, versicherte ich ihm. »Es gibt dort drin einen Bereich, der von Sensoren nicht erfasst wird. Liegt wohl an der ganzen fremdartigen Maschinerie.«

Antoniewicz wechselte einen Blick mit Bruder John und wandte sich dann wieder mir zu. »In Ordnung«, sagte er. »Sagen Sie mir, wo er ist. Ich werde dann einen meiner Männer reinschicken.«

»Dieser Ort ist nur sehr schwer zu finden«, sagte ich. »Außerdem  wenn jemand anders kommt als ich, wird er wahrscheinlich das Feuer eröffnen. Dabei könnte etwas beschädigt werden.«

»Vielleicht sogar Cameron selbst«, murmelte Bruder John.

»Ich werde Sie nicht aus den Augen lassen«, sagte Antoniewicz in einem Ton, der verdeutlichte, dass es in dieser Sache keine weiteren Diskussionen geben würde. »Sagen Sie uns, wo er ist.«

Ich seufzte. »Das ist nicht notwendig«, sagte ich zögerlich. »Ich sagte ihm, wenn er sich wieder hervorwagen könnte, würde entweder ich persönlich kommen oder eins von Ixils Frettchen. Es gibt einen Eingang im Maschinenraum, der offen sein müsste.«

»Gut«, sagte Antoniewicz. Er war nun wieder die Ruhe selbst, wo er seinen Willen bekommen hatte. »Schicken Sie ihn rein.«

Ich schaute Ixil an und nickte. Er erwiderte das Nicken, und Pix huschte an seinem Bein herunter und lief zur Verschalung. »Wenn Sie jemanden unter der Verschalung und im Maschinenraum postiert haben, sollten Sie ihnen lieber sagen, dass sie ihn nicht aufhalten sollen«, sagte ich.

»Dort ist niemand«, sagte Antoniewicz. »Ich nehme an, dass Cameron auf demselben Weg herauskommen wird?«

»Nein, er wird hier herauskommen«, sagte ich und deutete aufs abgedeckte Zugangsloch neben Teras Computer. »Es gibt da drüben noch einen besseren Zugang.«

»Aufmachen«, sagte Antoniewicz und richtete den Blick auf einen der Leibwächter. »Während wir warten, McKell, können Sie schon einmal anfangen, mein Schiff in Ordnung zu bringen.«

»Ja, Sir«, sagte ich. Verstohlen versuchte ich Blickkontakt mit Tera herzustellen. Ich fühlte mich wie jemand, der sich Salz in sein eigenes rohes Fleisch rieb. Aber wie schmerzhaft auch immer es wäre  ich musste sehen, wie sie es aufnahm.

Ich rechnete mit Wut, Angst, sogar mit einer hysterischen Reaktion. Aber ich sah nichts dergleichen in ihrem Gesicht. Nicht mehr. Stattdessen war ihr Ausdruck völlig emotionslos: genauso tot wie Antoniewicz Augen. Sie hatte das Gesicht von jemandem, der dem Ende aller Dinge entgegensah; mit der Gewissheit, dass kein Phönix aus der Asche aufsteigen würde. Die starke Tochter des Industriellen, die stolze und trotzige königliche Persönlichkeit  alles war verpufft. Da war nichts mehr außer Erschöpfung und einer jungen Frau im Angesicht des Todes.

»Ich habe Ihnen vertraut«, sagte sie leise.

Ich wandte den Blick ab. Es schmerzte so stark, wie ich es erwartet hatte. »Bitte glauben Sie mir, es tut mir leid«, sagte ich. »Ich habe getan, was ich tun musste.«

Ich schätzte, dass es ungefähr zehn Minuten dauern würde, bis Pix den Mittelpunkt der Sphäre erreicht und den Sternentor-Mechanismus ausgelöst hatte. Also ließ ich mir Zeit damit, die Sperren aufzuheben, mit denen ich die Steuer- und Navigationssysteme der Ikarus blockiert hatte. Deshalb waren von diesen zehn Minuten schon neun verstrichen, als ich wieder dorthin zurückging, wo Antoniewicz und die anderen immer noch warteten. »Das Schiff kann jetzt wieder gestartet werden«, sagte ich Antoniewicz und sah mit einem Kopfnicken zu den Technikern hoch. »Die Steuerung für den Computer und das Triebwerk habe ich auch noch blockiert. Diese Sperren können aber erst wieder aufgehoben werden, nachdem die Steuer- und Navikonsole hochgefahren wurden und der Selbsttest durchgeführt worden ist.«

»Dann sollten Sie schon einmal dort hinaufsteigen, um für den Eintritt dieses Ereignisses bereit zu sein«, flötete Antoniewicz und deutete auf den Computer und die zwei Leibwächter, die nun die offene Zugangsluke bewachten. »Sie haben mich nämlich schon viel zu viel Zeit gekostet.«

»Es wird aber noch ein paar Minuten dauern, bevor ich anfangen kann«, sagte ich ihm. »Inzwischen möchte ich Sie ernsthaft warnen.«

Er hob in offensichtlicher Belustigung die Augenbrauen. »Tatsächlich? Es hat sicherlich etwas mit Ihnen und anderen zu tun?«

»Überhaupt nicht«, sagte ich. »Ich wollte Ihnen nur sagen, dass ich Gerüchte gehört habe, wonach Genf unter dem Druck der Patth eingeknickt ist und allen Erdenbürgern und Partnern untersagt hat, der Ikarus Hilfe zu leisten.«

»Und Sie glauben, dass solche Order auch für mich gilt?«, fragte Antoniewicz mehr als nur amüsiert.

»Nein, nicht Ihr Kernpersonal«, sagte ich. »Aber viele Ihrer lockeren Partner werden bei diesem massiven Druck vielleicht kalte Füße bekommen. Vor allem diese diskreten Kontaktpersonen beim Militär und bei Behörden, denen nun das Management oder die Vorgesetzten über die Schultern sehen werden. Wenn Sie dann noch die Belohnung der Patth berücksichtigen, die sich wahrscheinlich alle sechs Stunden verdoppelt, dürften sogar Sie Probleme haben, die Ikarus zu bewegen und zu verbergen.«

»Ich bin mir der daraus erwachsenden Schwierigkeiten durchaus bewusst«, sagte Antoniewicz. »Genau aus diesem Grund bin ich auch selbst gekommen und habe nur meine ergebensten Gefolgsleute mitgebracht.« Er bedachte mich wieder mit diesem anämischen Lächeln. »Und aus diesem Grund werde ich die Ikarus auch zu einem meiner privaten Anwesen bringen.«

Ich wechselte einen kurzen Blick mit Ixil. »Verstehe«, sagte ich. »Ich nehme an, dass Sie Ixil, Tera und mich unterwegs absetzen werden?«

Er runzelte die Stirn  auch das spielte sich bei ihm nur auf einer rudimentären Ebene ab. »Wer hat denn etwas davon gesagt, dass Sie irgendwo abgesetzt würden?«

»So lautete die Abmachung«, erinnerte ich ihn und runzelte meinerseits die Stirn. »Ich gebe Ihnen Cameron im Austausch für Tera.«

»Ach ja«, sagte Antoniewicz. »Ich vergaß.« Er legte den Kopf in den Nacken und schaute zur SteuerKonsole hoch. »Yodanna?«, rief er.

»Steuerung ist klar, Mr. Antoniewicz«, rief einer der Techniker zurück.

»Was ist mit dem Rest des Schiffs?«

»Wir sind noch mit der Überprüfung zugange, aber es sieht vielversprechend aus.«

Antoniewicz wandte sich mir zu. »Für einen so klugen Mann, McKell, sind Sie manchmal erstaunlich dumm«, sagte er. »Miss Cameron ist als Versicherung für die Kooperation ihres Vaters doch viel zu wertvoll für mich, als dass ich sie freilassen könnte. Und was Sie und Ihr Alien betrifft, so seid ihr zwei viel zu gefährlich, als dass ich euch länger als unbedingt nötig in meiner Nähe haben möchte.« Er schaute wieder hoch.

»Yodanna?«

»Ja, Sir«, drang die Antwort des Angerufenen von oben an unsere Ohren. »Ich habe die Sequenz, die er verwendet hat. Wir können den Computer und die Triebwerke selbst entsperren.«

Antoniewicz sah mich wieder an. »Und ich würde sagen, dass der Moment der Entbehrlichkeit schneller gekommen ist als erwartet«, sagte er ruhig. »Ich gebe einem Mann immer die Gelegenheit zu einem Schlusswort, McKell. Möchten Sie noch etwas sagen?«

Eine Brise strich mir übers Haar. »Keine letzten Worte, Mr. Antoniewicz«, sagte ich mit fester Stimme, straffte mich und schloss die Augen. »Machen Sie schon und schießen Sie.«

Selbst mit geschlossenen Augen hatte ich den Eindruck, dass ein Stroboskoplicht direkt vor meinem Gesicht aufgeblitzt wäre. Ein vielfaches Stroboskoplicht, ein Dutzend flackernder Lichteruptionen, als ob der Prophet Elija Feuer vom Himmel hätte regnen lassen. Ich hörte ein Keuchen irgendwo neben mir, einen Schreckensschrei von Tera und einen genauso erschrockenen Fluch von Bruder John.

Und dann  Stille. Vorsichtig, denn ich befürchtete eine neue Serie von Blitzen, schlug ich die Augen auf.

Antoniewicz stand reglos genau an der Stelle, wo ich ihn zuletzt gesehen hatte. Sein Gesicht war völlig ausdruckslos. Everett war kalkweiß geworden. Bruder Johns Gesicht war auch weiß. Er hatte den Ausdruck von jemandem, der um Mitternacht allein über einen Friedhof gehen musste.

Was auch eine überaus passende Analogie war, sagte ich mir bei einem Blick in die Runde. Antoniewicz, treueste Paladine lagen wie vom Blitz getroffen auf dem Deck herum. Die Waffen hielten sie größtenteils noch in den steifen Händen, und von ihren Köpfen ging der eklige Gestank von verbranntem Haar und Haut und Knochen aus. In der Tat  Feuer vom Himmel.

Aus Teras Richtung ertönte plötzlich ein erstickter Laut. Offensichtlich hatte sie bisher unter den Nachwirkungen dieses kaskadenartigen Laserfeuers gelitten und erlangte erst jetzt wieder das Sehvermögen zurück. »Es ist alles gut, Tera«, versicherte ich ihr und ging zu ihr. »Entspannen Sie sich. Es ist vorbei.«

»Aber …« Sie verstummte und sah über die Schulter zum Eingang der Verschalung.

»Nicht dort«, sagte ich ihr und zeigte auf eine Stelle über uns. »Da.«

Obwohl ich wusste, was mich erwartete, musste ich doch zugeben, dass es ein denkwürdiger Anblick war. Sie waren zu zwölft und in einem dichten Pulk im Zentrum der Sphäre konzentriert, und nun drifteten sie unter dem Einfluss des fremdartigen Schwerefelds in verschiedenen Richtungen der Hülle entgegen. Ihre zerknautschten Leguan-Gesichter waren durch die Helmvisiere nur teilweise zu sehen, und die gepanzerten Frettchen, die auf ihren breiten Schultern hockten, verliehen der irgendwie operettenhaften Szene noch einen surrealistischen Touch.

Aber die schweren militärischen Gefechtslaser, mit denen sie bewaffnet waren und die sie nun routiniert gegen Antoniewicz, Bruder John, Everett und die drei Techniker in Anschlag brachten, muteten keineswegs surrealistisch oder Operettenhaft an.

»Sie gehören zu den Königlichen Kalixiri-Kommandotruppen«, sagte ich ins schockierte Schweigen  nur für den Fall, dass meine Zuhörer zu gehemmt waren, um die Frage selbst zu stellen. »Sie sind von einer Regierung in der Spirale für uns abgestellt worden, die nichts mehr zu verlieren hat, wenn sie sich den Patth widersetzt.«

Tera starrte sie noch immer an. »Aber  Sie sagten doch -wo ist mein Vater?«

»Er ist in Sicherheit«, sagte ich ihr. »Wissen Sie, die Ikarus ist gar kein Stardrive. Sie ist ein Sternentor, das mit einer Gegenstelle weiß der Teufel wo in der Galaxis verbunden ist. Ihr Vater hat es  keineswegs mit Absicht -ausgelöst und wurde dafür zum anderen Ende befördert.«

»Befinden sich Kalixiri am anderen Ende?«, fragte Everett. Seine Stimme klang verwirrt und ziemlich weit weg.

»Kaum«, sagte ich. »Oder zumindest nicht bis vor ein paar Stunden. Die Kalixiri haben schon hier gewartet, als wir landeten. Sie hielten sich unter den Bäumen versteckt. Deshalb wollte ich das Schiff auch so nah an den Bäumen abstellen. Als es dunkel war und nachdem ich Everett aus dem Schiff gejagt und die Lukenbeleuchtung eingeschaltet hatte, um ihre Aktivitäten zu tarnen, sind sie mit einer Klappleiter über die Verschlussnuten an der Steuerbordseite auf die Triebwerkssektion geklettert und durch die Luke an der Oberseite eingestiegen. Von dort sind sie in die kleine Sphäre eingedrungen und weiter in den Kaninchenbau, wo Ihr Vater wartete.«

»Also dann … Pix?«

»Ich musste mich ziemlich anstrengen, um Mr. Antoniewicz dazu zu bewegen, dass er Pix hineinschickte und nicht mich«, sagte ich und sah Antoniewicz an. Der tote Blick war einer deutlichen und vehementen Sehnsucht nach dem Tod gewichen. Nach meinem Tod. Doch wo nun die Kalixiri auf dem Deck landeten und die gepanzerten und schwer bewaffneten Kommandotruppen zwischen ihm und dem Rest von uns standen, hatte er seine Chance für immer verspielt. »Als Pix zurückkam, hat er dem Kommandanten seine visuellen Erinnerungen bezüglich der Anzahl, des Waffenstatus und der ungefähren Position der Männer übermittelt, die sie würden ausschalten müssen. Als sie dann aus dem Nichts auftauchten und noch dazu an einer Stelle, von der man einen Angriff am wenigsten erwartet hätte, war es fast ein Schießen auf Pappkameraden. Die einzige kritische Frage war, ob sie rechtzeitig hier eintreffen würden, bevor Antoniewicz entschied, dass ich ausgedient hätte, und mich erschießen ließ.«

Ich sah einen Angehörigen der Kommandotruppen zu mir herüberkommen. Die freie Stelle auf seiner Schulter markierte den Platz, an dem Pix gesessen hatte. Und dann sah ich, dass Pix sich schon wieder auf Ixils Schulter niederließ. »Apropos rechtzeitig, Kommandant, wie ist der Status der Hütte?«

»Sie ist genommen worden«, sagte er. Seine Stimme hatte einen starken regionalen Akzent. »Ich bin nur erst jetzt davon informiert worden.«

»Wovon sprecht ihr?«, wollte Bruder John wissen. »Du hast doch gesagt …«

»Nun, sie sind nicht alle in den Kaninchenbau runtergegangen«, erklärte ich ihm. »Eine zweite Gruppe hatte sich irgendwo in der Nähe der Hütte versteckt, um diejenigen zu verarzten, die ihr außerhalb des Schiffs zurückgelassen hattet. Als der Kommandant aus Pix Erinnerungen erfuhr, dass Nicabar und die anderen dort als Geiseln gehalten wurden, wusste er Bescheid und hat den Lagebericht an die Reservetruppen übermittelt, als sie hier eintrafen.«

Tera stierte Bruder John an, dann wieder mich. »Ich dachte, dass Sie für diese Leute arbeiten«, sagte sie ungehalten. »Sie sagten doch, Sie würden ihnen eine halbe Million commark schulden.«

»Stimmt doch auch«, bestätigte ich. »Nach wie vor. Aber ich hatte schon für jemand anderen gearbeitet, lange bevor Bruder Johnston Scotto Ryland aufgetaucht ist und kalt lächelnd meine Seele gepfändet hat. Und das ist auch schon lange geschehen, bevor ich diese Schulden bei ihm aufgehäuft hatte.«

Und dann begriff sie endlich. »Sie meinen …?«

»Ja«, sagte ich und nahm eine fast vergessene militärische Haltung an. Ich hatte auch meinen Stolz … und es war schon eine lange Zeit her, seit ich das überhaupt irgendjemandem hatte sagen können. »Ich bin Major Jordan McKell vom Militärischen Nachrichtendienst der Erdwacht und zu einem verdeckten Sondereinsatz abgestellt. Darf ich auch meinen Boss vorstellen: Oberst Ixil Tadee, Kalixiri-Sondereinsatzkommando der Drogenfahndung. Unser Auftrag in diesen letzten zwölf Jahren hat darin bestanden, uns in die schlimmsten Drogen- und Waffenschmuggel-Organisationen der Spirale einzuschleusen und sie auffliegen zu lassen.«

Ich wandte mich an Antoniewicz. »Und wie ich vorhin schon sagte, Mr. Antoniewicz«, fügte ich ruhig hinzu, »ich bin sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen. Die Raumpolizei in der gesamten Spirale hat schon lange darauf gewartet, dass Sie aus Ihrem Loch kommen, um Sie endlich dingfest zu machen. Es ist mir eine Ehre, dass Sie sich entschieden haben, sich ausgerechnet mir zu stellen.«
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Man konnte es nicht unbedingt als eine fröhliche Runde bezeichnen, die sich am nächsten Morgen kurz nach Anbruch der Dämmerung um den Tisch im Esszimmer versammelt hatte. Dennoch war die Stimmung geradezu euphorisch im Vergleich zum letzten Mal. Zum Teil war es dem kleineren und intimeren Kreis geschuldet: Shawn und Chort führten irgendwo eine Einsatznachbesprechung, Ixil beaufsichtigte die Gruppe bei der Ikarus, und Antoniewicz und seine Strolchen-Garde war schon längst unter schwerer Bedeckung von den Kalixiri abgeführt worden. Und dass Cameron Zeit für eine Dusche gehabt hatte, verbesserte die Atmosphäre wahrscheinlich auch.

»Ihr wisst hoffentlich, dass wir schon mit einem Bein im Grab gestanden haben, als wir zuletzt hier waren«, bemerkte Nicabar und inspizierte die militärischen Rationen, mit denen die Eingreiftruppe der Kalixiri sie versorgt hatte. Sie waren zwar kein Vergleich zu dem craeanischen Gourmet-Eintopf, den Chort kreiert hatte, aber der Geschmack war ganz passabel, und es stopfte auch. »Als Sie die Plasmawaffe auf mich gerichtet haben, dachte ich mir schon, dass Sie mit dem ganzen Gerede über Everett nur auf Zeit spielen und auf das Eintreffen Ihrer Freunde warten wollten.«

»Sie wären aber keine zwei Schritte weit gekommen«, sagte ich ihm. »Antoniewicz Handlanger hätten Sie sofort gekillt, wenn Sie irgendetwas versucht hätten. Auch wenn Sie nach Ihrer Waffe gegriffen hätten. Um das zu verhindern, hatte ich meine Pistole auch nur auf Sie gerichtet.«

Er schnaubte leise. »Und ich dachte, ich wäre unauffällig zu Werke gegangen.«

»Sind Sie auch«, bestätigte ich. »Aber ich habe wie gesagt zwölf Jahre beim Nachrichtendienst verbracht und kann die Anzeichen deuten, wenn jemand zu einer versteckten Waffe greift. Diese kleine Fähigkeit werden Sie mir doch wohl zugestehen.«

»Ich persönlich halte Sie für einen überaus fähigen Mann«, sagte Cameron mit vollem Mund. Als Einziger von uns vier hatte er sich schon einen Nachschlag geholt. »Sie hatten mich die ganze Zeit zum Narren gehalten: von Meima über unsere kleine Unterhaltung am anderen Ende der Sternenhüpfer-Spur bis zu dem Moment, wo plötzlich diese Kommandotruppen der Kalixiri aufgetaucht sind und ich fast einen Herzanfall bekommen hätte.«

»Verzeihung«, murmelte ich leicht übertrieben. »Obwohl ich mich nach unserem Gespräch irgendwo im Nirgendwo schon gefragt hatte, ob Sie mich nun doch durchschaut hätten.«

»Ich wusste zwar, dass Sie nicht derjenige waren, für den Sie sich ausgaben«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Aber weitere Hinweise hatte ich nicht.«

»Sie hätten es ihm ruhig sagen können«, sagte Tera in einem reflexartig vorwurfsvollen Ton. »Dort hätte er es bestimmt niemandem erzählt.«

»Aber er wäre irgendwann auch wieder rausgekommen«, gab ich zu bedenken. »Und ich wusste damals noch nicht, unter welchen Umständen diese Rückkehr stattfinden würde.«

»Zumal es bei einem solchen Spiel auch viel sicherer ist, wenn man niemanden in die Karten sehen lässt«, sprang Cameron für mich in die Bresche. »Mr. Arthur hat in seiner Botschaft alles erklärt.«

»In welcher Botschaft?«, fragte Tera.

»In einer Nachricht von meinem Vorgesetzten«, erklärte ich. »Der quasi-pensionierte General Arthur Sir Graym-Barker, ehemaliger Stellvertretender Leiter des Nachrichtendiensts und Leiter der irdischen Dependance dieser diskreten kleinen, gemeinsamen Einheit, der Ixil und ich all diese Jahre angehört hatten. Das Kommandoteam hat diese Nachricht durch das Sternentor befördert, so dass Ihr Vater auf dem Laufenden war.«

»Im Gegensatz zum Rest von uns«, sagte Nicabar pointiert. »Und was sollte dann der Kappes vom Rauswurf aus der Erdwacht, den Sie Tera erzählt haben?«

»Das war kein … Kappes«, versicherte ich ihm. »Das Kriegsgericht hat ganz offiziell getagt. Und das musste auch sein  wenn ich mich in die ›Höhle des Löwen‹ der Unterwelt der Spirale einschleusen wollte, musste meine Geschichte der gründlichen Überprüfung standhalten, von der wir wussten, dass sie irgendwann erfolgen würde. Die Zeit, die ich beim Zoll und der Spedition Gebrüder Rolvaag verbrachte, war eher Beiwerk. Immerhin hatte sie den zusätzlichen Nutzen, dass ich Erfahrung in den Bereichen sammelte, wo ein angehender Schmuggler sich auskennen muss. Als ich schließlich so weit war, gab man mir die Stormy Banks und erteilte mir den Auftrag, einen Berg von Schulden anzuhäufen. Dann ging es los.«

»Und dann sind Sie Ixil begegnet?«, fragte Nicabar.

»Eigentlich kennen Ixil und ich uns schon aus meiner Zeit bei der Erdwacht«, sagte ich. »Er war auch derjenige, der mich auf der Suche nach Rekruten entdeckte und mich bei Onk …  ich meine Sir Arthur  empfahl. Während meiner Ausbildung hat er sich auch eine schmutzige Legende zugelegt, und als die Verbindung zwischen uns publik wurde, hatten wir ein Image wie Dick und Doof.«

»Und du kanntest diesen General Graym-Barker bereits?«, fragte Tera und sah ihren Vater an.

»Ich bin ihm vor ungefähr fünfzehn Jahren begegnet, als wir ein hochmodernes System entwickelten, um die Ortung militärischer Tarnkappensysteme zu verhindern«, sagte Cameron und verzog das Gesicht. »Ich glaubte natürlich, dass er inzwischen pensioniert sei, sonst hätte ich mich nie mit ihm in Verbindung gesetzt. Daran, dass ein bürokratisches Sieb in Genf von dieser Sache erfuhr, war mir am allerwenigsten gelegen.«

»Dann waren Sie also deshalb auf Meima, als dieser ganze Zirkus anfing«, sagte Tera wieder an mich gewandt. »Diese Frage haben Sie nie beantwortet.«

Ich nickte. »Mr. Arthur sagte uns bei einer meiner routinemäßigen Meldungen, dass Ihr Vater auf Meima in Schwierigkeiten stecken würde und bat uns, dorthin zu fliegen und die Lage einzuschätzen. Ich war auf der Suche nach ihm schon vier Stunden durch die örtlichen Tavernen gezogen, als wir uns schließlich trafen.«

Ich sah Cameron an. »Interessanterweise sagte er auch, dass  je nachdem, in wie großer Gefahr Sie sich befänden  ich ermächtigt sei, alles Notwendige zu Ihrem Schutz zu unternehmen. Bis einschließlich der Aufgabe meiner Tarnung, falls es keine andere Möglichkeit gab. Das zeigt, welchen Stellenwert Sie in den heiligen Hallen der Macht haben.«

»Ich fühle mich geehrt«, murmelte Cameron. »Das ist schon ziemlich amüsant  wenn ich bedenke, dass ich meinerseits bereit gewesen wäre, jedem, den er geschickt hätte, alles über die Ikarus zu erzählen, wenn ich mich nur dadurch seiner Hilfe zu versichern vermocht hätte.«

»Sie haben es aber nicht getan«, sagte ich. »Wenn man erst mal jemanden in die Karten sehen lässt, weiß man nie, wie viele Kiebitze dann noch kommen.«

»Das andere Extrem wäre dann, die Karten offen auf den Tisch zu legen«, kommentierte Nicabar trocken. »Ich glaubte schon, Tera würde einen Schlaganfall bekommen, als Sie vor versammelter Mannschaft ihre Identität preisgegeben haben.«

»Ich nehme an, Sie wissen inzwischen, weshalb ich das getan habe?«, fragte ich.

Er nickte. »Hat zwar eine Weile gedauert, aber dann kam mir die Erleuchtung.«

»Ich weiß es aber immer noch nicht«, sagte Tera und sah mich mit gerunzelter Stirn an. »Ich hatte angenommen, Sie wären nur übermüdet. Oder plötzlich senil geworden.«

»Müde ja. Senil? Vielleicht«, sagte ich. »Aber nicht, was das betrifft. Wie Sie sich bestimmt erinnern, hatte ich die Ikarus bereits überprüft und wusste, dass die Kalixiri an Bord waren und die Falle gestellt hatten. Was ich nicht wusste, war, welchen Notfallplan sie für eventuelle Gegner in der Hütte hatten oder ob es ihnen gelingen würde, Sie rechtzeitig rauszuhauen. Ich habe deshalb dafür gesorgt, dass Everett Ihre wahre Identität erfuhr, damit sie Sie mit uns zum Schiff zurückbrachten. Von Antoniewicz hatten Sie nichts zu befürchten  wie er schon erklärt hatte, waren Sie zu wertvoll, um Sie einfach zu erschießen. Ob die Kommandotruppen nun rechtzeitig gekommen wären, um mich zu retten, sei mal dahingestellt  Sie hätten sie bestimmt gerettet.«

Ich nahm eine Bewegung im Raum wahr, und als ich aufsah, sah ich Ixil durch den hölzernen Bogengang kommen. »Ach, da seid ihr ja«, sagte er und kam zu uns an den Tisch. »Diesmal sitzt du aber nicht mit dem Rücken zur Tür, wie ich sehe.«

»Lass die dummen Witze«, tadelte ich ihn mit einem Anflug verletzten Stolzes. »Du weißt ganz genau, dass ich keine Schießerei mit Bruder John und seinen Halbaffen hätte anfangen wollen, wenn sie hier hereinplatzten. Irgendwelche Neuigkeiten?«

»Alle möglichen Neuigkeiten«, sagte er, zog einen Stuhl heran und roch anerkennend am Essen. Pix und Pax waren nicht so zurückhaltend; sie hüpften sofort von seinen Schultern und huschten zum Tablett. »Der Pilot hatte noch versucht, den vorläufigen Steuerungscode zu löschen, den er eingegeben hatte, aber es ist uns gelungen, ihn wieder herzustellen. Die gemeinsame Truppe ist vor zwanzig Minuten auf Antoniewicz Anwesen gelandet und hat es laut Meldung auch gesichert.«

»Gemeinsam, wie?«, sagte ich zufrieden, während Nicabar ein paar Löffel Kalixiri-Essen von seinem Teller für die zwei Frettchen abzweigte. »Das bedeutet wohl, dass es Mr. Arthur gelungen ist, Genf umzustimmen und ein paar terranische Einheiten zu entsenden.«

»Ich glaube, er hat sie davon überzeugt, dass diese Operation nichts mit der Ikarus und dem Ultimatum der Patth zu tun hatte«, sagte Ixil. »Was auch nicht ganz unrichtig ist.«

»Nicht ganz unrichtig«, stimmte ich zu. »Sie sind hoffentlich vorsichtig  Antoniewicz wird sicherlich ein paar Fallen für unerwartete Besucher aufgestellt haben.«

»Mit Sicherheit.« Ixil schaute zu Cameron hinüber. »Die andere Neuigkeit, die Sie vielleicht interessieren wird, ist, dass es vor etwa zwei Stunden vor Trondariok einen kleinen Aufruhr gegeben hat. Ein Schiff, das als der raumpolizeilich gesuchte Frachter Ikarus identifiziert wurde, ist mit knapper Not einer Gruppe von drei Zollkreuzern entkommen.«

Cameron warf Tera einen erschrockenen Blick zu. »Die Ikarus? Sie wurde wo gesehen?«

»Trondariok«, wiederholte Ixil. »Das ist eine Dariok-Kolonialwelt, etwa zehn Lichtjahre von Rachna entfernt.«

Für einen Moment stand Cameron auf dem Schlauch. Ich betrachtete sein Gesicht und fragte mich, wie lange es wohl noch dauern würde. Und dann hellte sich sein Gesicht plötzlich auf. »Natürlich«, sagte er und nickte. »Rachna. Es ist das Duplikat der Ikarus, das wir auf der dortigen Werft gebaut hatten. Das Exemplar, mit dem ich nach Meima hätte fliegen sollen.«

»Stimmt«, bestätigte ich. »Noch ein Vorschlag, den ich Mr. Arthur unterbreitet hatte. Ein zweites Kommandoteam der Kalixiri ist an Bord gegangen. Sie hatten den Auftrag, für eine Woche oder so in diesem Gebiet herumzufliegen und dafür zu sorgen, dass sie gesehen und identifiziert werden.«

»Mit etwas Glück«, fügte Ixil hinzu, »wird bis dahin die Gruppe, die wir auf Hinsenato stationierten, ihre Kopie der Entwürfe fertiggestellt haben, die die Kalixiri ihnen von Rachna geschickt haben.«

»Einen Moment.« Nicabar furchte nachdenklich die Stirn. »Rachna. Das liegt doch drüben in der Region Eta Sindron, oder?«

»Stimmt«, sagte ich.

»Verdammt, dann nutzt uns das nichts«, wandte er ein. »Die Patth wissen, dass wir vor weniger als einer Woche auf Palmary waren. Wir können dann unmöglich den ganzen Weg bis …«

Er verstummte, und in seinem Gesicht spiegelte sich die plötzliche Erkenntnis wider. »Ach so«, sagte er. »Richtig. Mit einem Standard-Stardrive hätten wir das natürlich nicht geschafft. Aber die Ikarus soll ja angeblich nicht nur mit einem Standard-Modell laufen.«

»Und soweit es die Patth betrifft, müsste dieses kleine Ereignis sie in ihrer Annahme noch bestärken«, sagte ich und nickte. »Jetzt müssen wir sie nur noch ein wenig an der Nase herumführen. Ein paar Tage, nachdem die Ikarus aus dem Gebiet von Trondariok verschwindet, wird sie in der Nähe von Hinsenato entdeckt, dann wieder woanders und so weiter. Die Idee ist, sie weit genug von hier wegzulocken, damit wir die echte Ikarus irgendwo sicher unterbringen und studieren können.«

»Und was geschieht mit uns?«, fragte Nicabar. »Der gleiche goldene Käfig, den die Patth uns angeboten haben?«

»Für Shawn und Chort wird eine Art Schutzhaft erforderlich sein«, räumte ich ein. »Zumindest so lange, bis die Ikarus sicher irgendwo versteckt worden ist. Das gibt uns auch die Zeit, ihre Aussagen gegen Everett zu dokumentieren.«

»Dann haben Sie ihn deshalb dazu gebracht, den Mord an Jones vor uns allen zu gestehen«, murmelte Tera. »Damit es Zeugen für sein Geständnis gibt.«

»Richtig«, sagte ich. »So haben wir noch ein Druckmittel gegen ihn in der Hand, falls er sich weigert, uns bei der Zerschlagung der Antoniewicz-Organisation zu helfen. Was Sie und Ihren Vater betrifft, so sind Sie wegen seiner Macht und seines Einflusses gegen Drohungen immun, die Genf vielleicht gegen Sie ausspricht. Obwohl ich vermute, dass Mr. Arthur sich dafür einsetzen wird, dass Sie beide sich weiter am Projekt beteiligen  wo auch immer es schließlich fortgeführt wird.«

»Machen Sie sich da mal keine Sorgen«, sagte Cameron mit fester Stimme. »Die Ikarus ist meine Entdeckung und mein Eigentum. Nicht einmal tollwütige Yavanni könnten mich jetzt noch davon wegbringen.«

»Dito«, bekräftigte Tera.

»Wir haben uns schon gedacht, dass Sie das so sehen würden«, sagte ich. »Und Ixil und ich sind auch schon versorgt.« Ich wandte mich an Nicabar. »Also sind nur Sie noch übrig.«

»Welche Optionen habe ich?«, fragte er ruhig.

»Die Kalixiri wollen Sie zusammen mit Shawn und Chort in den goldenen Käfig stecken«, sagte ich ihm. »Allerdings glaube ich, dass das eine Vergeudung von Talent und Fähigkeiten wäre. Das sind Ihre Optionen  oder zumindest diejenigen, die ich Mr. Arthur empfehlen werde. Sie können bei Cameron und der Forschungsgruppe bleiben und Ihre militärische Ausbildung und Erfahrung zum Schutz des Projekts einbringen; oder wir arrangieren ein Treffen mit Mr. Arthur und fragen ihn, ob er Sie für geeignet hält, einen abgerissenen Schmuggler zu spielen. Wir haben vielleicht Antoniewicz erwischt, aber es gibt noch viele andere große Fische in der Sickergrube, die wir uns gern angeln würden.«

»Ich weiß das Angebot zu schätzen«, sagte er und sah zu Cameron und Tera hinüber. »Aber das ist keine Herausforderung für mich. Hier bei der Ikarus wird die Zukunft gestaltet. Wenn wir herausfinden, wie das Sternentor funktioniert, wird die Spirale sich fast über Nacht verändern. Die Spirale  ach was, wir werden Orte in der Galaxis erreichen können, die uns bisher gänzlich verschlossen waren.«

Er schaute mich wieder an. »Und eins ist so sicher wie die Hölle: Die Patth werden wie die Teufel kämpfen, um zu verhindern, dass wir ihnen den goldenen fliegenden Teppich unter den Füßen wegziehen. Nein, ich glaube, ich bleibe lieber hier.«

»In Ordnung.« Ich stand auf, wobei Ixils und mein Blick sich trafen. »Ich werde Mr. Arthur anrufen, und dann sehen wir, was sich ergibt. Ich werde Sie wissen lassen, was er gesagt hat.« Ich nickte Cameron und Tera zu und ging durch den Raum. Ixil riss derweil seine Frettchen von ihrem Futter weg.

Im Bogengang blieb ich noch einmal stehen und schaute zurück. Nicabar war in eine leise Unterhaltung mit den Camerons vertieft; und so, wie er sich über den Tisch neigte, schien es mir auch, als ob seine Augen eher auf Tera ruhten als auf ihrem Vater. Eine Aufmerksamkeit, die auf Gegenseitigkeit zu beruhen schien. Und ich sagte mir, dass nach der langen Zeit, die die zwei  umgeben von üblen Schmugglern und potenziellen Mördern  an Bord der Ikarus verbracht hatten und wo sie nur einander vertrauen konnten, sie vielleicht ein bisschen mehr geworden waren als nur Schiffskameraden. Es wäre interessant, in  sagen wir  einem halben Jahr wieder einen Blick auf das Projekt zu werfen und zu sehen, ob Cameron dann unter dem Schutz eines zukünftigen Schwiegersohns arbeitete.

Ixil kam auf mich zu. Pix und Pax saßen, noch immer mümmelnd, auf seinen Schultern. Ich fasste den Entschluss, ihm eine kleine Wette vorzuschlagen.
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